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Vorwort.  VII 

den  Stoff  genügend  und  einwandsfrei  behandelt  habe,  vielmehr  sage 
ich  mit  Hyrtl  fii/a  ßC^Xiov  —  fjiya  xaxov^  und  nicht  nur  für  Berufe- 
kritiker mag  dasselbe  jagdbares  Wild  sein,  sondern  erfahrene  Patho- 
logen werden  mit  Ilecht  manches  daran  auszusetzen  haben.  Der 
eine  hat  eben  über  das,  der  andere  über  jenes  mehr  Autopsie  und 
Kenntnis,  das  pathologisch-anatomische  Gebiet  der  Tiermedizin  ent- 
hält noch  zu  viel  unsicher  Bekanntes,  ist  histologisch  wenig  bear- 
beitet, und  die  experimentelle  Pathologie  an  Haustieren  ist  in  vielen 
Abteilungen  noch  brach  liegend. 

So  mag  dieses  Buch  wohl  nur  als  einstweiliger  Lückenbüsser 
hingenommen  werden. 

Dem  Herrn  Verleger  bin  ich  für  die  äusserste  Bereitwillig- 
keit, welche  meinen  Wünschen  hinsichtlich  der  Drucklegung  ent- 
gegengebracht wurde,  vielen  Dank  schuldig.  Die  Verlagsanstalt 
hat  unter  anderem  zahlreiche  neue  Abbildungen,  welche  von  den 
Herren  Künstlern  Dirr  und  Metzger^  zum  Teil  auch  von  mir  nach 
frischen  und  nach  Sammlungspräparaten  gezeichnet  wurden,  sowie 
einige  Photographien  in  Holzschnitten  dem  Buche  einverleibt. 


München,  im  Sommer  1894. 


Th.  Kitt. 
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1.  Kapitel. 

Instrumentarium  und  Vorbereitung  zur  Sektion. 


Die  Qerätschaften,  welcher  man  zur  Erledigung  einer  Sektion 
bedarf,  sind: 

1.  Ein  oder  zwei  grössere  sog.  Fleischmesser  mit  rauher, 
scharfer  Schneide  zur  Abnahme  der  Haut,  Durchschneiden  von  Mus- 
keln, Bändern  etc.,  Ablösen  der  Organe; 

2.  eine  Knochensäge  zur  Eröffnung  des  Brustkorbes,  der 
Beckenfuge,  Grehirnhöhle  und  Lufthöhlen  des  Kopfes.  (Für  den 
Längsschnitt  durch  Kopf  imd  Becken  ist  jede  gewöhnliche  Holz- 
säge zweckmässig.) 

3.  Einen  grösseren  M  eis  sei  oder  ein  gewöhnliches  Stemm- 
eisen mit  starkem  Holzgriff,  dazu 

4.  einem  schweren  Hammer  aus  Eisen  (oder  einen  ganz 
eisernen  Meissel  und  dazu  einen  Holzhammer,  allenfalls  innen 
mit  Blei  ausgegossen).  Beide  Instrumente  dienen  hauptsächlich  bei 
Eröffnung  der  Gehirn-  und  Kückgratshöhle. 

5.  Eine  starke  Schere  (deren  Griffarme  die  Länge  der  Blätter 
um  das  Doppelte  übertreffen  und  deren  Spitzen  beim  Schneiden  nicht 
auseinander  klappen). 

Mit  diesen  fünf  Utensilien  kann  man  zur  Not  einen  grossen 
oder  kleinen  Tierkadaver  hinreichend  zerlegen. 

Die  Arbeit  von  Säge,  Hammer  und  Meissel  kann  teilweise 
z.  B.  zur  Eröffnung  des  Brustkorbes  bei  Rindern  und  Pferden 
ebenso  gut 

6.  eine  Fleischaxt  (Fleischhacke)  besorgen,  und  wird  ein 
geschickter  Metzger  oder  Wasenmeister  lieber  und  schneller  damit 
sein  Pensum  vollführen. 


Instrumentarium.  3 

Wünschenswert  und  die  bessere  Ausführung  der  Sektionen 
ermöglichend,    ist  das  Vorrätigsein  noch  folgender   Gegenstände*): 

7.  Ein  oder  mehrere  Messge fasse  (Mensuren  aus  Zelluloid, 
emailliertem  Eisen,  Glas); 

8.  ein  Massstab; 

9.  ein  Pferdeschwamm; 

10.  eine  Giesskanne  mit  Wasser; 

11.  eine  oder  mehrere  sog.  Darmscheren  (mit  knopfförmiger 
Abrundung  einer  Blattspitze); 

12.  eine  Rippenschere  (d.  h.  eine  gewöhnliche  Astschere, 
wie  sie  der  Gärtner  zum  Abkneipen  der  Baumzweige  benutzt); 

13.  Bind  faden; 

14.  eine  oder  mehrere  starke  Pinzetten  (diese  sollen  keinen 
Dorn  haben,  bei  starkem  Fingerdruck  die  Spitzen  nicht  kreuzen, 
sondern  breiten  Griff  haben,  gut  federn  und  an  der  Spitze  Ein- 
kerbungen zeigen); 

15.  Fischbeinsonden; 

16.  ein  sog.  Gehirnmesser  (wie  ein  Papiermesser); 

17.  grosse  lange  Fleischmesser  (Transchiermesser,  Fleisch- 
beschaumesser)  und  kleinere  Skalpelle. 

Zar  Fixierung  der  leicht  aus  den  Händen  gleitenden  Schädel  behufs 
Sägearbeit  und  Meisselstemmung hat  Baum  einen  Schädelhalter  (passend 
für  alle  Kopfgrössen)  konstruiert,  welcher  bei  Mechaniker  Albrecht  in 
Dresden  käuflich  ist  (Preis  ca.  30  Mk.). 

Zum  Beinigen  der  Hände  des  Sekanten  gehört  natürlich 
Wasser,  Seife,  Handtuch  und  ist  allenfalls  ein  Desinfektions- 
mittel parat  zuhalten.  Grüne  Seife,  Liquor  Kresoli  sapo- 
natus,  Lysol,  Kresol,  womöglich  warmes  Waschwasser  und 
eine  Nagelbürste  sind  hier  sehr  zweckmässig,  da  erstere  gut 
reinigt  und  gleichzeitig,  namentlich  im  warmen  Wasser,  desinfizierende 
Wirkung  hat,  und  die  anderen  eben  solche  Desinfektionsleistung  im 
erwärmten  Zustande  kräftiger  äussern  und  desodorisieren.  Praktisch 
sind  auch  die  sog.  Sublimatpastillen,  mit  welchen  man  jeder- 
zeit sich  in  1 :  1000  Wasser  (oder  konzentrierter)  rasch  eine  frische 


')  Instrumentarien!  wie  sie  von  den  Fabrikanten  zusammengestellt  und 
empfohlen  werden,  enthalten  oft  teilweise  recht  Unbrauchbares  und  Ueberflüssiges, 
und  gilt  dies  besonders  von  der  Gestalt  der  Pinzetten  und  Scheren.  Bei  Tier- 
sektionen wenig  zu  gebrauchen  sind  auch  die  sog.  Rachitome,  Doppelsägen, 
Knochenheber.  An  Stelle  der  sehr  teuren,  eleganten  Sägen  und  Knochenzangen 
etc.  sind  die  erwähnten  Schlächter-  und  Grärtnerutensilien  viel  praktischer. 


6  Instrumentarium. 

^ppe)  sich  verwandelt,  weshalb  die  Organe  erst  braun  werden;  in  Alkohol 
ändert  sich  dies  wieder,  indem  durch  Oxydation  ein  Pigment  daraus  wird, 
welches  der  Farbe  des  Hämoglobins  wieder  ähnlich  ist  (alkalisches 
Hämatin  nach  Puppe)^  wodurch  das  Organ  also  wieder  rot  wird;  Glyzerin 
mit  essigsaurem  Salze  konserviert  dieses  Pigment  gut  und  gibt  dem 
Objekte  seine  natürliche  Transparenz.  Die  Formalinlösung  und  Nachbehand- 
lung in  Alkohol  härtet  gleichzeitig  das  Organ  so,  dass  es  später  in  der  Glyzerin- 
salzlösung nicht  mehr  nachfault;  etwaige  Schimmelbildung  wird  durch  Einwerfen 
von  Thymolstückchen  in  die  Glyzerinlösung  beseitigt. 

£s  bestehen  über  diese  Methode  verschiedene  Rezepte  und  sind  Variationen 
des  Verfahrens  je  nach  der  Grösse  und  Natur  des  Objekts  angebracht,  damit  die 
Eigenfarbe  der  Organe  (Muskelfarbstoff,  Leberpigment,  ikterische  Gewebe),  jeweils 
neben  der  Blutfarbe  erhalten  bleibt,  beziehungsweise  weniger  leidet,  das  Organ 
im  Innern  nicht  fault  etc.,  wie  überhaupt  das  Gelingen  guter  Präparate  Sache  des 
Ausprobierens  und  der  Erfahrung  ist. 

Durch  zu  langes  Liegen  in  Formalin  kann  z.  B.  die  Verfärbung  ins  Braune 
und  Graue  so  stark  werden,  dass  sie  durch  den  Alkohol  nicht  mehr  korrigiert 
wird,  ebenso  zerfällt  das  Hämoglobin  in  konzentrierter  Formalinlösung  derart, 
dass  es  durch  Spiritus  nicht  mehr  in  rotes  Pigment  übergeführt  werden  kann; 
nur  die  verdünnte  Lösung  von  Formalin  gibt  das  gewünschte  Resultat.  Ikterische 
Gewebe  werden  grün  und  der  Alkohol  zieht  bei  längerer  Einwirkung  überhaupt 
den  Gallenfarbstoff  aus;  durch  Zusatz  von  Hydrochinon  17o  zu  107o  Formalin- 
lösung und  nur  24  stündiges  Verweilen  in  Alkohol  konnte  MelniJcaw  ikterische 
Färbung  dauerhaft  machen.  Wenn  das  Präparat  ein  paar  Wochen  in  der  Auf- 
bewahrungsflüssigkeit war,  kann  man  durch  Abtragen  von  Scheiben  eine  Auf- 
frischung der  Schnittfläche  erzielen,  jedoch  wird  letztere  etwas  unschön  geglättet. 
Man  muss  damit  rechnen,  dass  die  Färbung  durch  Licht  und  Flüssigkeit  mit  der 
Zeit  nachlassen  wird;  durch  Wiedereinbringen  in  Alkohol  lässt  sich  manchmal 
die  Farbe  auffrischen. 

Die  einfachste  für  die  meisten  Präparate  geeignete  Prozedur 
zur  Konservierung  ist  nach  Pick  folgende: 

I.  Akt.  Man  legt  die  frischen  Organe  oder  Organstücke  von 
der  Grösse  einer  Hand  auf  1 — 4  Tage  zur  Fixierung  in  eine 
Lösung  von 

Aqu.  destill.  8000  g  oder        Aqu.  destill.  1000  g 

Formalin  (40  7J  800  g  Formalin  50  g 

Natr.  sulfur.  80  g  Sal  Karol.  factit.  50  g 

Magnesia  sulf.  80  g 
Natr.  chlor.  160  g. 

Zweckmässig  wickelt  man  das  Organ  dabei  in  Watte  ein  und 
giesst  auf  das  so  gebettete  Objekt  die  Flüssigkeit;  die  Watte  soll 
namentlich  Formveränderungen  vorbeugen,  welche  sonst  durch  das 
Gewicht  des  Organs  entstehen.  Bei  dicken  Organen  macht  man 
Einschnitte  oder  injiziert  gleichzeitig  die  Gefässe,  den  Harnleiter  etc. 
mit  der  Fixierungsflüssigkeit,  aber  nicht  prall,  sondern  nur  wenig, 
damit   das  Blut   nicht  herausgespült   wird.     Bei  Arbeiten  mit  For- 


Instrumentarium . 


malin  ist  darauf  acht  zu  geben,  dass  dies  Mittel  sehr  unangenehm 
auf  die  Augen  und  Respirationsorgane  wirkt  (Vorsicht  vor  ab- 
spritzenden Tropfen;  Deckel  auf  die  Gefässe);  tuch  die  Haut  der 
Hände  wird  bei  Kontakt  mit  Formalin  spröde  und  rissig  (Gummi- 
handschuhe, Pinzette). 

II.  Akt.  Das  Präparat  wird  hiemach  zur  Wiederherstellung 
derFarbein  80 — 85  7o  Spiritus  gebracht  (die  Watte  ausgedrückt 
oder  entfernt);  kleine  Stücke  nicht  länger  als  6 — 10  Stunden,  grosse 
12—48  Stunden. 

III.  Akt.  Aus  dem  Spiritus  wird  das  Präparat  in  die  kon- 
servierende Flüssigkeit  übertragen,  welche  besteht  aus: 

Glyzerin  pur.  2000  g         oder        Glyzerin  pur.  5400  g 
95  7o  Alkohol  1700  g  Aqu.  destill.  9000  g 

Aqu.  destill.  4940  g  Nätr.  acetic.  2700  g'). 

Die  sämtlichen  Lösungen  können  wiederholt  zur  Herrich- 
tung mehrerer  Präparate  gebraucht  werden. 

Als  Präparatengläser  sind  namentlich  die  viereckigen 
Formen  sehr  zweckmässig^;  man  kittet  sie  mit  einer  aus  Gutta- 
percha und  Unschlitt  (1  :  5  oder  1  :  1  durch  Erwärmen  und 
langes  Bühren  zu  mischen)  herzustellenden  Masse  oder  mit  dem 
käuflichen  Selenkakitt  unter  Erwärmen  des  Glasdeckels  und 
Glasrandes  zu  und  klebt  mit  demselben  dünn  ausgestrichenen  Kitt 
Zinnfolie  über  den  Rand.  Auch  gewöhnlicher  Glaserkitt,  Rottenscher 
Huflederkitt  oder  Siegellack  sind  zum  Verschluss  dienlich. 

Eine  hübsche  Methode  des  Einschlusses  in  dicke  Uhrgläser  stellt 
das  Patent  Buchhold  (München-Gem)  vor;  die  Firma  Buchhold  hat 
ein  Verkaufslager  solcher  pathol.-anatom.  Präparate. 

MelnikoW'Baswedenkaw.  „Ueber  die  Herstellung  anatomischer  Präparate 
nach  der  Formalin-Alkohol-Glyzerin-essigsauren  Salzmethode ^,  Zentral- 
blatt f.  allgem.  Pathologie.  Jena  1897.  YlII.  Bd.,  S.  121,  Ergänzungs- 
notiz ebenda  1898,  IX.  Bd.,  S.  299.  Dortselbst  weitere  Literatur- 
angaben. 

Kaiseriing.  Weitere  Mitteil,  über  d.  Herstellung  möglichst  naturgetreuer 
Sammlungspräp.     Virchows  Archiv,  Bd.  147,  1897. 

L,  Piek.    Berl.  klin.  Wochenschr.  1900,  Nr.  41,  S.  906. 

lieber  die  Räume,  in  welchen  sich  Sektionen  ausführen  lassen, 
wird  man  nicht  immer  das  Bestimmungsrecht  haben.  In  Schlacht- 
häusern, auf  Tennen,  im  Freien,  in  besonderen  Sektions- 
sälen der  tierärztlichen  Lehrinstitute  und  Sektions- 
lokalen thermischer  Vernichtungsanstalten  für  Tier- 
kadaver,   Wasenmeistereien,    überall   ist  erwünscht:    mög- 


')  Das  Natrium  ist  zuerst  in  dem  destillierten  Wasser  zu  lösen,  dann  das 
Glyzerin  zuzufügen. 

*)  Zu  beziehen  bei  T  r  e  f  f  u  r  t  h  in  Ilmenau,  Wagner&Munz,  München. 


II.  Kapitel. 

Sektionstechnik. 


Für  die  Sektionstechnik,  zu  deren  praktischer  Erlernung 
die  anatomischen  und  pathologisch-anatomischen  Uebungskurse  das 
Nötige  bieten,  bestehen  verschiedene  Normen. 

Der  eine  bevorzugt  diese,  der  andere  jene  Reihenfolge  der 
Zergliederung  und  Handgriffe,  je  nachdem  Gewohnheit  und  Uebung 
sie  ihm  praktischer  erscheinen  lassen. 

Es  kommt  auch  hier  sehr  auf  den  Zweck  der  Sektion  an;  ist 
auf  bestimmte  Organe  das  Hauptaugenmerk  gerichtet,  so  sind 
Abänderungen  der  Exenterationsmethoden  zulässig  und  können 
Vorteile  haben. 

Das  leitende  Prinzip  bleibt,  dass  bei  Eröfinung  der  Kadaver 
die  normale  Lage  der  Eingeweide  möglichst  erhalten,  die  letzteren 
möglichst  unverletzt  und  übersichtlich  entwickelt  werden;  die  Be- 
quemlichkeit des  Sekanten  kommt  nach  L.  Francks  Ausspruch  erst 
in  zweiter  Linie  und  „die  bequemste  Sektionsmethode  ist  nicht 
immer  die  beste". 

In  verschiedenen  Schriften  sind  die  technischen  Regeln  fixiert  worden ; 
ich  erwähne  namentlich  die  kleine,  sehr  klare  Abhandlung  L.  Francks^), 
ferner  eine  von  A.  Stoss  zum  Gebrauch  der  Studierenden  herausgegebene  An- 
leitung-), die  kurzen  praktischen  Weisungen,  welche  Csokor^)  und  Zschokke^) 


')  Jahresbericht  der  Münchener  Zentraltierarzneischule  1878/79. 
*)  München  1889.     Verlag  der  Riegerschen  Universitätsbuchhandlung. 
3)  Lehrbuch  der  gerichüichen  Tierheilkunde.     I.  Hälfte.     Wien  1889,  Brau- 
müUers  Verlag. 

*)  Schweiz.  Arch.  f.  Tierheilkunde. 
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die  losgelöste  Bauchdecke  mit  einem  Haken  gegen  das  Kopf- 
ende des  Tieres  vorgezogen  und  sind  durch  sicher  geführte  Beil- 
hiebe die  einzelnen  Rippen  von  der  Wirbelsäule,  dann  ihre 
Verbindung  vom  Brustbein  zu  trennen.  Die  ganze  rechte 
Brustbauchwand  wird  so  über  das  Kopfende  des  Tieres  gezogen  und 
übersieht  man  die  Eingeweide  beider  Höhlen. 

Man  entfernt  hierauf  die  rechte  Niere,  dann  die  Brust- 
eingeweide. Nach  der  Herausnahme  der  letzteren  wird  das 
Schlundende  des  Magens  aus  dem  Zwerchfell  los- 
präpariert, der  Zwölffingerdarm  erfasst  und  von  seinen 
Verbindungen  mit  der  Leber  und  Umgebung  befreit,  durch- 
geschnitten und  der  Magen  mit  der  daranhängenden  Milz 
auszunehmen  gesucht.  Wird  dann  die  Bauchaorta  von  der 
Wirbelsäule  losgetrennt  und  das  Mastdarmende  durch- 
schnitten, so  können  alle  Gedärme  herausgezogen  werden.  Die 
zurückgebliebene  linke  Niere,  die  Blase  und  Geschlechts- 
organe, ebenso  die  Leber  werden  wie  bei  den  andern  Methoden 
exenteriert ;  desgleichen  die  übrigen  Organe.  Die  hier  erwähnte 
Modifikation  der  Herausnahme  gestattet  eine  sehr  schnelle  Durch- 
führung der  Sektion,  nur  das  Hervorholen  des  Magens  und  der 
Milz  bietet  etwas  Schwierigkeiten. 


Diszision  der  Baucheingeweide. 

An  den  hervorgeholten  Eingeweiden  selbst,  die  man  sich 
auf  einem  Tische,  auch  auf  dem  Boden  (Gedärme),  hand- 
gerecht hinlegt,  werden  die  äusseren  und  inneren  Verhält- 
nisse grobanatomischer  Beschaffenheit  bestimmt  und  notiert 
(s.  Schema  S.  49)  und  sind  einzelne  besondere  Schnitt führun- 
gen  nötig. 

Man  sieht  sich  zunächst  gleich  die  Aorta  an,  schneidet  mit 
der  Schere  ihre  dorsale  Wand  auf,  um  die  Oeffnungen  der  Ab- 
zweigungen zu  betrachten,  und  schlitzt  mit  der  Schere  diese  Ab- 
zweigungen auf. 

Das  so  überaus  häufige  Aneurysma  der  Gekröswurzel, 
meistens  schon  äusserlich  als  eine  aufgetriebene,  dicke,  blasige  Partie 
fühlbar,  drängt  uns  zu  genauerer  Besichtigung.  Von  dem  kurzen 
Gekröswurzelstamm  (Art.  mesent.  anterior)  gehen  einerseits 
die  Dünndarmäste  (Art.  duodenales,  jejunales  et  iliacae)  ab, 
dann  ein  grosses  Gefäss  (Art.  ileo-coecocolica),  welches  sich  in  die 
untere  Grimmdarmarterie  (dicker  Ast)  und  Hüftblinddarm- 
arterie  (A.  ileo-coecalis)  (drei  Aeste,  eine  Hüft-,  «zwei  Blinddarm- 
arterien)  verzweigt,    während    die    obere    Grimm darmarterie 
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Rande  des  Stirnfortsatzes  beginnende,  sich  in  der  vorderen  Stim- 
gegend  kreuzende  Schnitte  angebracht,  in  welche  dann  die  seitlichen 
Sägeschnitte  einzutreffen  haben. 

Sektion  des  Hundes  und  der  Katze. 

Die  Sektion  der  Fleischfresser  ist  in  der  Rückenlage   oder 
linken  Seitenlage  schnell  und  bequem  zu  erledigen. 

Die  Hautabnahme,  der  Längs-  und  Querschnitt  durch  die 
Bauchwand,  die  Entfernung  der  Halsorgane,  Eröffnung  der 
Maulhöhle  und  des  Beckens  erfolgen  wie  beim  Pferde.  Eine 
gänzliche  Ablösung  der  Extremitäten  ist  nicht  nötig,  man 
braucht  gewöhnlich  nicht  einmal  die  Haut  ganz  abzunehmen,  sondern 
schneidet,  nachdem  sie  teilweise  zurückgeschlagen,  die  mediale  ge- 
meinschaftliche Muskulatur  der  Vordergliedmassen  zwischen 
Armbein,  Schulter  und  Brustkorb  durch,  so  dass  die  Füsse  seitwärts 
zu  liegen  kommen,  der  Kadaver  verharrt  dann  in  der  Rückenlage.  Bei 
völliger  Abhäutung  wird  an  den  Füssen  der  Hautkreisschnitt  schon 
am  Karpus  und  Tarsus  gemacht.  Die  Brust  wird  ebenso  wie  beim 
Pferde  durch  Abnahme  der  Seitenbrustwand  eröffnet,  wobei 
es  leicht  ist,  mit  dem  Messer  die  knorpeligen  Rippengelenke  zu 
durchschneiden,  die  man  nach  etwas  Abschaben  der  Fleischteile 
findet  und  an  ihren  Verdickungen  erkennt.  Auch  kann  man  den 
Brustkorb  so  öffnen,  dass  man  zuerst  auf  einer  Seite  die  Rippen- 
gelenke zerschneidet  oder  mit  einer  Knorpelschere  (Gartenschere) 
abzwickt,  das  so  halbseitig  lose  gewordene  Brustbein  abbiegt, 
um  von  der  inneren,  pleuralen  Seite  her,  nach  Ablösung  des 
Herzbeutels,  die  Rippengelenke  der  anderen  Hälfte,  welche  wegen 
des  Abbiegens  vorspringend  sichtbar  sind,  ebenfalls  zu  trennen;  es 
wird  somit  das  Brustbein  gekappt  (Fig.  10).  Wenn  man  die 
Verbindungen  der  Bronchialwurzel  mit  der  Brustapertur,  die  Aorta, 
Hohlvene,  und  den  Schlund  abgetrennt  hat,  ist  es  leicht,  durch  Zug 
die  Brusteingeweide  zu  entfernen. 

In  der  Bauchhöhle  sind  wenige  Manipulationen  zur  Lösung 
der  Eingeweide  vonnöten.  Man  durchschneidet  den  Mast- 
darm (nach  Zurückstreifen  des  Kotes)  am  Becken,  schneidet  nach 
vorne  die  beiden  Gekröse,  die  Bauchschlagader  und  Hohl- 
vene hinter  der  Leber  durch,  greift  mit  der  Hand  zwischen 
Zwerchfell  und  Leber  ein,  durchschneidet  hier  mittelst  Schere 
das  Aufhängeband   der   Leber,   nochmals  die  Hohlvene  und 
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eines  Blatt  in  den  Pharynx  eingeführt  wird,  am  Schnabel winkel 
beginnend  (Durchsehneiden  des  Unterkiefers)  die  Halsorgane,  Schlund- 
eingang und  Kropf,  danach  Kehlkopf  und  Trachea.  Zur  Eruiemng 
der  Verhältnisse  der  Nasenhöhlen  schneidet  man  quer  über  den  Nasen- 
öffnungen den  Oberkiefer  mit  der  Schere  ab;  drückt  man  dann  auf 
den  Nasenstumpf,  so  kommen  pathologische  Flüssigkeiten  etc.  hervor. 
Da  die  Blosslegung  des  Gehirns  bei  Vögeln  ihre  besonderen  Schwierig- 
keiten hat,  pflegt  man  sich  zu  begnügen,  den  Schädel  mit  einem 
starken  Messer  median  durchzuspalten,  das  Gehirn  lässt  sich  dann 
in  seinen  zwei  Hälften  leichter  ausnehmen. 


Die  pathologisch-anatomiBche  Beschreibung. 

Der  Befund  einer  Sektion  wird  nach  gewissen  Normen  schrift- 
lich fixiert. 

Fassung  und  Form  derartiger  Schriftstücke  variiert  zwar,  je 
nachdem  sie  lediglich  als  private  Notizen,  oder  zu  wissenschaftlicher 
Bearbeitung,  oder  zu  amtlichen,  forensischen  Zwecken  abgefa^st 
werden,  für  den  Hauptinhalt  aber,  für  die  Aufzeichnung  des 
objektiven  (sachlichen)  Tatbestandes  erscheint  die  Ge- 
wöhnung an  eine  bestimmte  Reihenfolge  und  Manier  der  Beschreibung 
von  Nutzen. 

Ordnung  und  planmässiges  Vorgehen  erleichtem,  dass  man  zu 
einer  präzisen  diagnostischen  Aeusserung  kommt;  wer  in 
kunterbunter  Folge  Wesentliches  und  Unwesentliches  durcheinander- 
mengt, erschwert  sich  den  Ueberblick,  übersieht  oft  wichtige  Dinge 
und  verliert  den  Faden  zu  korrekten  Schlussfolgerungen. 

Die  Aufzeichnungen  über  den  Sektionsbefund  sollen  derart  ent- 
worfen sein,  dass  auch  ein  Leser,  welcher  der  Sektion  nicht  bei- 
wohnte, sich  eine  klare  Vorstellung  über  das  vorgelegene  anatomische 
Bild  machen  kann  und  selbst  abzuwägen  vermag,  welcherlei  Anomalien 
und  Erankheitsprozesse  dagewesen  sind,  sowie  ob  die  Deutungen 
und  Schlussfolgerungen  des  Sekanten  die  richtigen  waren. 

[Auf  diesem  Gebiete  wird  zuweilen  leider  sehr  gesündigt;  wie 
es  schon  Csokar  glossierte  (und  jeder,  der  viel  mit  Obergutachten  zu 
tun  hatte,  wird  zu  gleicher  Anschauung  gekommen  sein),  werden 
pathologisch-anatomische  Gutachten  und  Sektionsprotokolle  mitunter 
recht  nachlässig  ausgestellt,  so  dass  einerseits  gerade  die  ungenaue 
und  mit  wenig  Sachverständnis  gemachte  Sektionsaufnahme  Grund 
zu  Streitigkeiten  zwischen  Tierärzten  gibt,  andererseits  das  mangel- 
hafte Schriftstück  bei  Prozesssachen   das  Verlieren  einer  Partei  be- 
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dingt,  welche  bei  korrekter  Aufnahme  des  Sektionstatbestandes  die 
gewinnende  hätte  sein  müssen.  Abgesehen  davon,  dass  oft  die  vom 
Sekanten  angesetzte  Diagnose  gar  nicht  mit  dem  Inhalte  des  vorher- 
gehend notierten  Tatbestandes  stimmt,  werden  oft  diagnostische 
Kriterien  der  Untersuchung  vergessen  (z.  B.  das  Anschauen  der 
Lymphknoten  bei  Tuberkulose  der  Organe);  andererseits  sollen  Be- 
fundnotierungen auch  wieder  nicht  so  umständlich  gegeben  sein, 
dass  man  vermuten  könnte,  ein  jedes  Organ  sei  pathologisch  ver- 
ändert gewesen.] 

Eine  gute  Beschreibung  ist  schon  deshalb  angemessen,  weil 
der  Gegenstand,  soweit  er  nicht  in  Spiritus  oder  nach  Formalin- 
raethode  konserviert  wird,  oder  selbst  da  nicht  mehr  naturtreu 
bleibt,  ein  verlorener  ist  und  die  Befundnotizen  die  einzige  Grund- 
lage für  eventuelle  gerichtliche  Prozesse  bilden  können.  Dessent- 
wegen hat  die  Erhebung  des  Befundes  stets  möglichst  ausführlich 
und  genau  zu  geschehen,  insonderheit  die  Beschreibung  der  Organe, 
welche  eine  pathologische  Veränderung  aufweisen;  doch  ist  auch 
das,  was  dem  Sekanten  normal  zu  sein  dünkt,  mit  kurzen  Worten 
nach  dem  Aussehen  zu  skizzieren.  Die  Bemerkung,  das  oder  jenes 
ist  „normal",  „nicht  verändert"  gewesen,  kann  nur  dann  Anspruch 
auf  Glaubwürdigkeit  machen,  wenn  sie  durch  nähere  Beschreibung 
ergänzt  wird.  Auch  wenn  man  etwas  als  „vergrössert",  „verkleinert" 
bezeichnet,  versäume  man  nicht  lür  diese  subjektive  Auffassung  Be- 
lege (Gewicht,  Masse)  zu  erbringen  und  überhaupt,  wo  krankhaft 
scheinende  Zustände  notiert  werden,  da  vermeide  man  tunlichst 
solche  Ausdrücke,  welche  bereits  eine  persönliche  Schlussfolgerung 
enthalten,  sondern  beschreibe  immer  unter  gleichzeitiger  Kennzeich- 
nung der  objektiven  Verhältnisse;  man  spreche  also  nicht  kurzweg 
von  eitrigem  Belage,  fettiger  Degeneration,  Entzündung  etc.,  sondern 
notiere  das  Aussehen  der  veränderten  Teile.  Aus  Rücksichten  auf 
Zeit  und  Länge  der  Abfassung  von  Sektionsprotokollen,  um  Lang- 
atmigkeit zu  vermeiden,  muss  allerdings  mit  kurzen  Angaben 
oft  Genüge  geschehen,  bei  Obduktionen  zu  forensischen  Zwecken 
muss  die  Sache  aber  stets  so  gründlich  genommen  werden, 
dass  kein  Organ  unberücksichtigt  bleibt,  und  dass  man  in  be- 
stimmter Eeihenfolge  alles  beschreibt,  was  man  sieht,  was  man 
fühlt  und  was  man  im  Laufe  der  Sektion  künstlich  erzeugt 
{(Jsokor). 

Lage,  Verbindung,  Zusammenhangstrennungen, 
Grösse,  Gestalt,  Gewicht,  Farbe,  Konsistenz,  Textur 
und  Inhalt  kommen  hauptsächlich  in  Betracht. 

Kitt,  Pathol.  Anatomie  der  Haaitiere.    S.  Aufl.  I.  Bd.  4 
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Sektionsbericht. 


Die  Diagnose  ist  am  Sektionstische  weit  weniger  wichtig  als 
die  Beschreibung  der  objektiven  Verhältnisse;  eine  momentane  irr- 
tümliche diagnostische  Auffassung  ist  recht  wohl  möglich,  auch 
stellt  man  die  Diagnose  am  Sektionstisch  oft  nur  als  provisorische 
vorbehaltiich  mikroskopischer  Untersuchung;  auf  Grund  eines  gut 
abgefassten  Sektionsbefundes  kann  man  dann  hinterher  sich  an  die 
sichere  Taxierung  des  Ganzen  machen. 

Das  hier  folgende  Schema  kann  für  die  Abfassung  eines 
Sek  ti  on  sp  r  o  t  o  k  o  1  le  s  und  F  u  n  d  s  c  h  e  i  n  e  s,  kurzweg 
Sektionsbefund,    Sektionsbericht   genannt,    dienlich  sein. 


Sektionsbericht 


über 


Tiergattung  (Gegenstand) 

Eigentümer,  Besitzer,  Einsender 

aufgenommen  am     .     .     .     (Datum) 

zu (Ort,  Stelle) 

durch (Tierarzt) 

im  Auftrage (Behörde,  Stellvertreter,  Eigentümer) 

in  Gegenwart     ....     (anwesende  Personen). 


Kurze  Geschichtserzählnng . 

Art  und  Verlauf  der  Krankheit,  Behandlung,  Todesart. 


A.    Aeussere  Besichtigung. 

Signalement    des  Kadavers.     Tier  ....    Rasse 

Alter Geschlecht 

Farbe  der  Haare    .     ,     .      Abzeichen 

Enthäutet Ausgeschlachtet      .     .     . 

Angabe  ob  Teile  abgenommen  sind  oder  fehlen     .     . 


Lage    des    Kadavers,     Rückenlage,    rechte,    linke    Seitenlage, 
schlächtermässig  hängend 


••••••    • 

•*•  •  •    •• 

•  *  •  •  •   • 

»  •  •     •  • 


••  • 
••  • 


•  • 


•>  •  • 
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Magen 

Vormagen,  Netz 

Bauchspeicheldrüse 

Dünndarm 

Dickdarm 

Gekröse,  hintere  Aorta,  Hohlvene 

Beckenhöhle 

Mastdarmheckenportion 

Nieren   

Nehennieren,  Harnleiter 

Hamhlase,  Harnröhre 

Geschlechtsorgane       

Eierstock,  Hoden 

Eileiter,  Samenstrang,  akzessorische  Geschlechtsdrüsen   . 

Tragsack,  Scheide,  männliches  Glied 

Schädelhöhle    

Gehirn,  Augen,  Gehörorgan 

Rückgratshöhle   und  Kückenmark 

Nasenhöhle,  Stirn-  und  Oberkieferhöhle 

Mikroskopische  Befunde     


• 


Pathologisch  anatomische  Diagnose. 


Gutachtliche  Begründung  und  Differential-Diagnose. 


Unterschrift  des  Tierarztes: 


Inspektion  einzelner  Kadaverteile. 

Was  an  einzelnen  Organen  oder  Kadaverteilen  hauptsächlich 
zu  beachten,  zu  prüfen  und  zu  notieren  ist,  um  zu  einem  diagno- 
stischen Urteil  zu  gelangen,  lässt  sich  etwa  wie  folgt  erledigen : 

1.  Herkunft  und  Signalement  des  Kadaversteiles, 
Namen  des  Organs,  von  welchem  Tier,  ob  dieses  geschlachtet  oder 
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will,  weil  die  so  verschiedenen  deutschen  Benennungen  zu  Verwechs- 
lungen Anlass  geben.  Man  könnte  sich  allerdings  einigen,  ein  Ding 
nur  mit  einem  bestimmten  deutschen  Ausdruck  zu  belegen  und 
somit  dem  Wunsche,  welchen  schon  Paracelsus  von  Hohenheim  ver- 
treten hat,  „dass  die  Wissenschaft  unter  den  Deutschen  deutsch 
werde",  gerecht  werden,  allein  man  wird  über  die  fremdsprachlichen 
Titel  schwer  ganz  hinwegkommen  und  es  ergeht  dem  Deutschen  bei 
dem  Versuche,  Fremdländisches  auszuputzen,  wie  jenem  Professor, 
der  da  sagte:  „Ich  perhorresziere  unbedingt  den  Abusus  der  Fremd- 
wörter !  '* 
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Indem  uns  die  Embryologie  Auskunft  gibt,  in  welcher  Art  und 
Weise  die  Anlage  des  Körpers  und  der  Ausbau  seiner  Organe  statt- 
findet, können  wir  uns  Vorstellungen  darüber  machen,  dass  ähnlich, 
wie  im  postfötalen  Leben  anatomische  Veränderungen  durch  äussere 
Einflüsse  entstehen,  auch  intrauterin  am  Fötus  anatomische  Läsionen 
einsetzen  können,  aus  denen  alsdann  der  Zustand  einer  Missbildung 
sich  ergibt. 

Bereits  anfangs  der  50er  Jahre  sind  Versuche  zu  einer  künst- 
lichen Erzeugung  von  Missgeburten  durch  Newpori  und 
Valentin^  dann  durch  Panum,  Schrohe  1860,  Lereboullet  1864,  und  in 
grossem  Umfange  durch  Camille  Dareste  (1877)  und  Leo  Gerlach 
1882  an  Hühnereiern  unternommen  worden;  sie  lehrten,  dass  Er- 
schütterungen ,  geänderte  Temperaturbedingungen ,  respiratorische 
Hindernisse  pathologische  Veränderungen  der  Embryonen,  darunter 
auch  Missbildungen  hervorrufen.  Die  Resultate  waren  aber  in  der 
Richtung  ungleich,  als  nicht  nach  Belieben  eine  Missgeburt  erzeugt 
werden  konnte,  sondern  teils  kamen  normale  Hühnchen,  teils  ver- 
zögerte sich  das  Ausschlüpfen,  teils  kamen  Zwergformen,  tatsächlich 
aber  auch  ein  grosser  Prozentsatz  von  Missgeburten  überhaupt. 
Die  Unsicherheit  der  Ergebnisse  lag  daran,  dass  man  Vogeleier 
benutzte,  bei  welchen  eine  Insultierung  bestimmter  Bezirke  des 
eigentlichen  Eies,  bezw.  der  Eeimscheibe  wegen  der  Umhüllung  mit 
Dotter  und  Eiweiss  unmöglich  oder  schwierig  ist.  In  der  Neuzeit 
hat  man  nun  die  Versuche  an  andern  Eiern,  an  solchen  von  Fischen, 
Fröschen,  Salamandern,  wo  lokale  Eingriffe  sich  besser  bewerk- 
stelligen lassen,  wieder  aufgenommen  und  haben  besonders  die  Ex- 
perimente von  Pflügery  W.  Boux^  Born,  0,  Schnitze^  Giun  und  Qiabry 
unsem  Einblick  in  die  Genese  der  Missbildungen  wesentlich  gefördert. 
Wenngleich  wegen  der  Verschiedenheit  der  Entwicklungsbedingungen 
der  Säuger  die  an  jenen  Eiern  gewonnenen  Erfahrungen  nicht  ohne 
weiteres  übertragen  und  zur  Erklärung  säugetierähnlicher  Miss- 
bildungen verwertet  werden  können,  so  machen  sie  doch  vieles  ver- 
ständlich. So  hat  z.  B.  die  sinnreiche  Methode  durch  direkte  Ver- 
letzung und  Zerstörung  einzelner  Furchungszellen  (mit  spitzen  ßlas- 
nadeln,  heissen  Metallnadeln)  Defektmissbildungen  zu  erzeugen,  das 
Ergebnis  gehabt,  dass  entsprechend  der  Zerstörung  solcher  Zellen 
und  der  hiernach  entstehenden  Einarben  Monstren  mit  bestimmten 
Defekten  ausgebrütet  wurden,  z.  B.  bei  Zerstörung  einer  von  den 
Furchungszellen  im  Zweierstadium  eine  Missbildung  mit  Viertel- 
defekt, also  Aplasien.     Es  wurde  dabei  auch  beobachtet,  dass  eine 
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teilweise  Ergänzung  des  Defektes  von  der  gesunden  Seite  her  statt- 
finden kann  (Re-  und  Postgeneration),  wodurch  andere  Missbildungs- 
formen, Hypoplasien  sich  ausbilden. 

Da  alle  Organe  aus  einzelnen  Gruppen  embryonaler  Zellen 
herrorgehen,  so  ist  es  begreiflich,  dass  eine  zu  embryonaler  Zeit 
erfolgende  Zerstörung  einer  unersetzlichen  Gruppe  solcher  Zellen 
die  Folge  hat,  dass  das  Organ  oder  der  Körperteil,  welchen  sie  hätte 
bilden  sollen,  nicht  konstruiert  wird. 

Da  in  jener  Zeit  die  Emährungsverhältnisse  ganz  anders  liegen, 
als  am  geborenen  Lebewesen,  welches  die  Nahrung  nur  durch  den 
Mund  aufnimmt,  so  ist  solche  Amputation  jeweils  nicht  todbringend, 
selbst  wenn  es  sich  um  den  Kopf  handelt,  sondern  die  Wunde  ver- 
narbt und  der  verstümmelte  Fötus  wird  als  Missgeburt  zur  Welt 
kommen,  wo  er  dann  jeweils  nur  wenige  Augenblicke  oder  Stunden 
leben  kann  oder,  wenn  der  Defekt  kein  lebenswichtiges  Organ  betraf, 
längere  Existenz  führt. 

In  erster  Linie  sind  also  mechanische,  traumatische 
Einwirkungen  als  Anlässe  zur  Entstehung  von  Missbildungen  zu 
betrachten  (Druck,  Zug,  biegende  Kraft  von  Seite  des  Amnions  oder 
des  Tragsackes),  nächstdem  mag  es  sein,  dass  ungenügende 
Sauer  st  off  zufuhr,  Temperaturschwankungen  (Fieber- 
temperaturen), also  thermische  und  chemische  Einflüsse  die 
Entstehung  von  Missbildungen  einleiten;  femer  müssen  wohl  auch 
innere,  schon  dem  Ei  oder  Sperma  anhaftende  Potenzen  unbe- 
kannter Natur  manchen  Missbildungen  zugrunde  liegen,  da  einzelne 
als  Familieneigentümlichkeit  und  vererbbar  zur  Schau  traten. 

Die  meisten  Missbildungen  sind  Hemmungsmissbildungen, 
Dysgenesien,  Monstra  per  defectum,  indem  sie  uns  vor- 
führen, dass  ein  Körperteil  durch  eine  in  der  Embryonal- 
entwicklung eintreffende  Störung  in  seiner  normalen  Ausbildung 
einen  Stillstand  oder  eine  Verzögerung  erfahren  hat.  Viele 
erscheinen  uns  daher  als  Bilder,  welche  das  Stehenbleiben  auf  einer 
bestimmten  Entwicklungsstufe  markieren.  Andere  Bildungs- 
defekte lassen  ersehen,  dass  ein  vollständiger  Verlust  an 
Keimmaterial  oder  bereits  angelegter  Körperteile  statt- 
gefunden haben  muss. 

üeber  die  Art  der  betreffenden  Störung,  welche  das  Weiter- 
wachstum eines  Körperteils  einschränkte,  und  den  Zeitpunkt,  zu 
welchem  dies  geschah  (die  teratogenetische  Periode,  Schwalbe)^ 
können   wir  zumeist  nur  Vermutungen  aussprechen,   zu  einem  Teil 
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gewinnen  können  und  sich  der  Innenfläche  des  bereits  entwickelten 
Chorions  anlagern  (Stoss),  Beide  AUantoischorien  verwachsen  mit- 
einander nnd  es  bilden  sich  Gefässanastomosen.  Der  mit  seiner  AUan- 
tois  zu  spät  gekommene  Fötus  steht  teilweise  oder  ganz  ausser  Ver- 
kehr mit  der  mütterlichen  Placenta,  ist  hierdurch  in  seinem  Sauerstoff- 
bezug und  seiner  Ernährung  eingeengt;  er  stirbt  daher  ab  oder  ent- 
wickelt sich  nur  beschränkt,  insoweit  eben  die  Gefässverbindungen 
seine  Gewebe  versorgen.  Die  Uerzanomalie  hängt  eventuell  damit 
zusammen,  dass  durch  die  Anastomosen  das  Blut  des  einen  Fötus, 
dessen  Placenta  sich  ein  grosses  Terrain  eroberte,  in  die  Gefasse 
des  zweiten  einströmt  und  so  eine  Rückstauung  bedingt. 

Ausser  den  diadelphen  vorgenannten  Monstren  (Acephali 
cormarii  Ratiber)  kommen  sicher  auch  Acephali,  Acormi  solitarii 
vor  (Ratä^er,  Panum,  Dareste)^  welche  ohne  zweiten  Fötus  einfach 
als  ausgedehnt  verstümmelte  Einzelföten  auf  Grund  sehr  früh- 
zeitiger Entwicklungsstörung  (Einschnürung  durch  Eihäute,  Nabel- 
schnur) uns  entgegentreten. 

Nanosomie,  Mikrosomie,  Zwergbildung  bei  Haustieren, 
ist  in  der  Literatur  mehrfach  beschrieben. 

Bei  einem  Teil  der  Vorkommnisse  waren  die  zwergenhaft 
kleinen  Individuen  ganz  proportioniert  gewachsen,  in  der  Mehrzahl 
bestanden  jedoch  Anomalien  am  Skelett,  welche  als  Zeichen  fötaler 
Chondrodystrophie  oder  Rachitis  (s.  Knochen)  angesehen 
werden;  z.  B.  verkürzte,  an  den  Gelenken  aufgetriebene  Extremi- 
täten, verkürzter  Rumpf  mit  Verschmelzung  der  Wirbel,  Hydro- 
cephalus,  Brachyprosopie. 

Die  ersteren,  einfachen  Zwerge  bezeichnet  Grurlt  als  Nanosoini 
pygmaei,  während  er  die  zwergenhafte  Verkrüppelung  des  Rumpfes, 
Hypoplasien  der  Wirbelsäule,  als  NanokormuSy  und  die  oft  kompli- 
zierten Mischformen  von  Verkümmerungen,  abnormer  Kleinheit  und 
Defekten  des  Rumpfes  oder  ganzen  Körpers,  die  in  sehr  verschiedenen 
Gestalten  auftreten,  als  Perosomus,  mit  entsprechender  Beigabe 
von  Adjektiven  zu  benennen  trachtete. 

Kongenitale  Defekte  der  Wirbelsäule  oder  des 
Rumpfes  (Perokormle)  betreffen  nur  selten  die  Halswirbel;  die 
überhaupt  nicht  zahlreichen  Literaturangaben  registrieren  nament- 
lich das  Fehlen  von  Lendenwirbeln  und  Schwanzwirbeln.  Grurlt  be- 
schrieb das  Skelett  eines  neugeborenen  Schweines,  welches  nur  vier 
Halswirbel  (und  diese  verschmolzen)  besass,  die  Rückenwirbel  zwar 
vollzählig,    aber    zu    kurz    und  so    zusammengedrängt   hatte,    dass 
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g2  Mangelhafte  Vereinigung  der  Kiemenbögen. 

Diastase  der  beiden  Zwischenkieferknochen  gekennzeichnet,  findet 
sich  dieses  Verhältnis  oft  bei  Hunden  (Doggen  mit  gespaltener 
Nase).  Bei  den  Huftieren  erfolgt  gewöhnlich  die  Verwachsung 
gänzlich  und  die  Nasenfläche  zeigt  keine  Spur  einer  Kerbe,  manch- 
mal indes  bleibt  eine  solche  auf  der  Oberlippe  und  dem  Nasenspiegel 
als  die  erwähnte  geringe  Missbildung  bestehen,  wie  es  physiologisch 
bei  Nagern  und  Raubtieren  gegeben  ist. 

Die  seitliche  Lippen-  und  Kieferspalte,  Glioilo- 
g^athoschisis  lateralis,  findet  ihre  Anlage  darin,  dass  der 
laterale  Nasenfortsatz  nicht  mit  dem  Oberkieferfortsatz  völlig  ver- 
wächst, das  untere  Ende  der  Tränenfurche  oder  die  Nasenfurche 
rinnig  bleiben.  Eine  Kluft  an  der  Sutur  zwischen  Oberkiefer-  und 
Zwischenkieferbeinen  kennzeichnet  diese  Missbildung,  welche  häufig 
doppelseitig  ist  und  sich  noch  mit  anderen  Difformitäten  vergesell- 
schaftet, z.  B.  mit  Gaumenspalte,  oder  sich  weiter  hinauf  bis  gegen 
die  Augenwinkel  erstreckt  und  dann  schiefe  Gesichtsspalte 
genannt  wird.  Die  schräge  Gesichtsspalte  repräsentiert  einfach  ein 
Offenbleiben  der  Tränenfurche. 

Mangelhafte  Vereinigung  der  Gaumenfortsätze  (Gaumenplatten), 
des  Oberkieferfortsatzes,  ein  Fortbestand  der  embryonalen  Gaumen- 
spalte bringt  als  Missbildung  eben  diese  Gaumenspalte,  Palato- 
SChisis,  zur  Schau.  (Physiologisch  bei  scbizogna-then  Vögeln,  z.  B. 
Hühnern.)  Man  nennt  den  Zustand  auch  Wolfsrachen  (Rictus 
lupinus).  Der  harte  Gaumen  weist  eine  lange  Kluft  auf,  durch 
welche  der  ventrale  Band  der  Nasenscheidewand  hervorsieht, 
Nasen-  und  Maulhöhle  kommunizieren. 

Die  mediane  Gaumenspalte  verbindet  sich  oft  mit  Lippen- 
kieferspalte,  da  bei  ersterer  die  vorderen  Partien  der  Oberkiefer- 
fortsätze ihren  Anschluss  an  das  Zwischenkieferbein  nicht  jedesmal 
finden  oder  auch  die  inneren  Nasenfortsätze  sich  nicht  vereinen. 
Die  klaffende  Spalte  geht  dann  durch  bis  an  den  Nasenspiegel  oder 
die  mediane  Gaumenspalte  setzt  sich  in  zwei  tiefen,  seitlichen 
Furchen  bis  zur  Oberlippe  fort  (Cheilo-Qnatho-PalatOBChisis). 

Auch  die  Vereinigung  der  beiden  konvergierenden  Unterkiefer- 
fortsätze (an  der  späteren  Symphyse)  kann  unvollständig  bleiben 
oder  sich  verzögern;  es  restiert  dann  eine  mediane  Furche  der 
Unterlippe  (Unterlippenspalte,  Unterkiefer  spalte,  Cheilo- 
gnathoschisis  inferior),  dabei  kann  gleichzeitig  die  Zunge  ge- 
spalten sein.  Komplizierte  Formen  derartiger  mit  mehr  oder  minder 
weitgehender  Reduktion  der  Ober-  und  Unterkieferknochen,  Zwischen- 
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Mangelhafter  Abschluss  der  Pleuroperitonealhöhle. 

Brust  und  Bauch  sind  in  fötaler  Zeit  weit  geöffnet,  indem  die 
Seitenwände  des  Körpers  ins  Amnion  übergehen,  die  Darmhöhle  in 
den  Dottersack  ausmündet,  die  AUantois  hervortritt,  die  Nabel- 
schnurgefässe  aus-  und  einziehen  und  auch  das  Herz  eine  Zeitlang 
hervorgelagert  ist. 

Das  konvergierende  Wachstum  der  Körperseitenplatten  ver- 
engert nach  und  nach  die  mit  der  Keimblasenhöhle  kommunizierende 
Spalte  der  Bauchfläche  des  Embryos  und  hebt  diesen  von  der  Keim- 
blase ab,  die  Brustorgane  werden  von  den  Körperseitenplatten  um- 
schlossen, während  von  den  Baucheingeweiden  noch  längere  Zeit 
Dünndarmschlingen  durch  den  Dotterstrang,  der  Urachus  durch  die 
AUantois  an  der  Nabelpforte  vorgezogen  bleiben. 

Erfährt  der  Verschluss  der  Leibeswände  eine  Hemmung,  so 
bleiben  jeweils  grössere  oder  kleinere  klaffende  Spalten  an  der 
ventralen  Fläche  des  Embryos  als  Missbildungen  bestehen  und 
können  noch  durch  pathologische  Zufälle  extreme  Formen  annehmen. 

Die  betreffenden  Zustände  werden  teils  als  Fissuren  oder 
Hiatus  mit  Hinzufügung  eines  Adjektivums  oder  Substantivums, 
welches  die  anatomische  Lage  der  Spalte  kundgibt,  bezeichnet,  teils 
dadurch  ausgedrückt,  dass  an  das  Substantivum  des  betreffenden 
Kr»rperteils  das  Wort  (Tx^a^g  (von  cr/i'Jw  spalten)  angefügt  wird  oder 
die  Vorlagerung  der  Eingeweide  mit  dem  Ausdrucke  E  k  t  o  p  i  e  be- 
tont wird. 

Die  Stelle  des  Nabels  ist  die  allerletzte,  welche  Verschluss 
findet;  erst  nach  der  Geburt,  nach  Abfallen  der  Nabelschnur,  ver- 
wächst die  Haut  und  darunter  die  Muskulatur  in  ringförmiger  Ver- 
narbung. Bei  jungen  Tieren,  besonders  Hunden,  fühlt  man  durch 
die  Haut  den  fibro-muskulären  Nabelring  als  Vertiefung.  Hier 
können  noch  Darmteile,  bei  Wiederkäuern  ausnahmsweise  ein  Wand- 
teil des  Labmagens  im  King  verbleiben,  die  bereits  verwachsene 
Haut  bruchsackartig  vorwölben  und  den  Nabelbruch,  Hemia 
umbilicalis,  Omphalocele,  bilden.     (Näheres  s.  Darm.) 

Etwas  anderes  ist  der  Nabelschnurbruch,  die  Heniia 
folliculi  umbiUcaUs,  welche  als  eine  Hemmungsmissbildung  er- 
scheint. Durch  eine  Zugwirkung  des  Dottergangs,  welcher  am 
Scheitel  der  Nabelschleife  des  Dünndarms  herabhängt,  wird  dieser 
in    die    Amnionsscheide    des   Nabelstrangs    vorgelagert;    und    diese 
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Bei  der  Fissura  abdominis  inferior,  s.  posterior,  der 
hinteren  Bauchspalte  ist  in  der  Hauptsache  eine  Klnft  hinter 
dem  Nabel  vorhanden ,  durch  welche  die  AUantoiswurzel  resp. 
embryonale  Blase  zum  Vorschein  kommt,  und  zwar  ebenfalls  klaffend 
offen,  da  der  Blasenscheitel  oder  Urachus  nicht  verwächst.  In 
geringem  Grade  der  Missbildung  ist  der  offene  Urachus  in  einem 
Nabelschnurbruch  gelagert,  in  den  höheren  Graden  ist  die  Bauchwand 
und  auch  Schamfuge  nicht  geschlossen,  diese  Stelle  durch  eine  rote 
Schleimhautfläche  eingenommen,  welche  der  Innenfläche  der  ge- 
spaltenen AUantoiswurzel  resp.  der  Harnblasenschleimhaut  entspricht 
(Harnblasenspalte,  Vesica  fissa,  Bauchblasenspalte,  Fissura 
veBico-abdominalis^);  die  Harnblase  erscheint  sonach  förmlich 
umgestülpt  (Inversio  s.  Ecstrophia  vesicae;  fWr()fyf»>',  um- 
kehren) und  können  eventuell  die  Einmündungsöffnungen  der  beiden 
Harnleiter  erkennbar  sein.  Da  Urachus  und  AUantoiswurzel  eine 
Fortsetzung  des  Darmes  sind,  so  kann  die  blossliegende  Schleim- 
hautfläche auch  der  Darmschi eirohaut  und  dem  Lumen  des  Sinus 
urogenitalis  entsprechen,  so  dass  hier  eine  Ausmündung  des  End- 
darms vorliegt  (Anus  praeternaturalis,  widernatürlicher  After, 
Blasenspalte  mit  Kloakenbildung). 

Die  Händer  der  gespaltenen  Allantois  verwachsen  mit  den 
Amnionsrändern  der  Körperseitenplatten,  daher  ist  die  äussere  Haut 
und  Bauchwand  mit  den  Rändern  der  offenen  Harnblase  verbunden*). 

Auf  einem  Stehenbleiben  in  embryonalen  Zuständen  beruhen 
auch  die  Missbildungen,  welche  bei  männlichen  Tieren  und  männ- 
lichen Scheinzwittern  als  sogenannte  Harnröhrenspalte,  Hypos- 
padie,  figurieren,  indem  eine  Ausmündung  der  Harnröhre  nicht  am 
Ende  der  Kute,  sondern  an  einer  anderen  Stelle,  z.  B.  im  mittleren 
Teil  des  Schlauches,  an  der  Haut  der  Hodensackgegend,  am  Damme, 
unter  dem  Gesässbeinausschnitt ,  sich  befindet,  oder  die  Harnröhre 
überhaupt   keinen   geschlossenen  Kanal   bildet,    sondern   als   offene 


')  Eine  niedergradige  Blasenschamspalte  wird  auch  als  Epispadie  i.  d. 
Menschenmedizin  bezeichnet. 

')  Die  Bauchblasenspalte  ist  auf  einen  sehr  frühzeitigen  Hemmungszustand 
zu  beziehen,  wahrscheinlich  auf  Ausbleiben  der  Verschmelzung  der  Ränder  der 
Primitivrinne  zum  Primitivstretf  in  dem  hinteren  Abschnitte  {ReicM). 

Die  notierte  ßauchblasenspalte  ist  bei  Tieren  eine  grosse  Rarität;  Gurlt 
zitiert  eine  von  Eggerdes  gemachte  Beobachtung,  nach  welcher  ein  erwachsenes 
Pferd,  dem  die  äusseren  Geschlechtsorgane  fehlten,  an  der  Stelle,  wo  bei  Stuten 
das  Euter  zu  liegen  pflegt,  zwei  Papillen  (die  Harnleitermiin düngen)  trug,  durch 
welche  das  Tier  den  Harn  in  dünnen  Strahlen  entleerte. 


p}^l^tt^iS^S^3'e°  Mändangdes  Darms,  also 
V?|¥^m''^^H^B^m*  ^°^  ^^^  Subkutls  (getrennt 
'eil||4S^^:.Kj^jd  als  Atresia  aoi,  After- 
^U^Mi'^'V^^^SS^^^'  '^  '^^"^  ^^"  Loch,  ütgi/tos 
B'^''^  l|li9-9.**.     ^^^    Ferkeln,    vereinzelt 

KlSinikw^Sk»!!«^  Haat  ganz  glatt  ab,  oder  es 
tSiifeBi/S^iHtniSrOftcht  perforierten  Hant  erkennt- 
il^^f^n^iläfl^wflllH^'^'"^   n^he  unter  der  Hant, 


iTpii*'  '■'■l  HuiibUH,  ■  Bcptnm  nnreculii. 

;l^  Auftreibnng  derselben,  weil 
'aufstaut.  Andererseits  kann 
l^eckenportion   des  Mastdarmes 

ji^^st  zn  vermuten,  dass  entweder 

_      ^en  Sinus  urogenitalis  und  den 

>vlS!'^'^^^*%^^t<>bseD  ist,    oder  dass  die 

und  in  der  Aftergegend  ver- 
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Das  Fehlen  des  Afters  kann  mit  einer  Missbildung  des  Beckens 
zusammenhängen.  Die  ßesässbeine  sind  so  genähert,  dass  sie  in 
ihren  oberen  und  kaudalen  Kändern  durch  knorpeliges  Gewebe 
Verbindung  fanden,  der  Gesässbeinausschnitt,  der  hintere  Becken- 
ausgang  fehlt  oder  eine  kaum  linienbreite  Spalte  darstellt  (Atreto- 
cormus  aproctus). 

Zwitterbildungen. 

Hermaphrodisie.  Der  bei  nieder  organisierten  Tieren,  z.  B. 
Bandwürmern ,  Leberegeln ,  Bankenfüsslern  bestehende  komplett 
doppelgeschlechtliche  Körperbau,  verbunden  mit  der  doppelten  Ge- 
schlechtsfunktion, die  echte,  vollständige  Zwitterbildung, 
gemäss  welcher  das  einzelne  Zwitterindividuum  (ohne  Mitwirkung 
eines  anderen)  Samen  und  Eier  produziert,  befruchtet  und  Embryonen 
ausreift,  kommt  bei  Säugetieren  und  Vögeln  nicht  vor. 

Da  jedoch  bei  den  höheren  Tierklassen  die  männlichen  und 
weiblichen  Sexualorgane  in  ihren  verschiedenen  Abschnitten  zunächst 
einen  indifferenten  Bau  haben,  aus  gleicher  embryonaler  Uranlage 
hervorgehen,  so  kann  es  auftreffen,  dass  durch  Entwicklungsstörungen 
ein  Teil  dieser  Geschlechtsorgane  weiblichen,  der  andere  männlichen 
Habitus  bekommt,  oder  auf  dem  embryonalen,  unfertigen  Zustande 
verharrt. 

Es  gibt  das  eine  Missbildung,  bezw.  einen  Komplex  von 
Organdeformationen,  die  man  Zwitter  zu  nennen  pflegt,  als  welcher 
der  Körper  aber  nur  der  morphologischen  Verhältnisse,  nicht 
der  Verrichtung  nach  erscheint.  Die  Abweichungen,  welche  der 
Oeschlechtsapparat  solcher  Zwitter  vorführt,  sind  äusserst  mannig- 
faltig, so  dass  kaum  zwei  ganz  gleiche  Missbildungen  sich  finden 
lassen,  sondern  jede  irgend  eine  Variation  der  anatomischen  Zustände 
bekundet,  daher  sind  die  Einteilungsversuche  {Gurlty  Klebs,  Lesbre, 
Ahlfeld)  ziemlich  schwierig  und  different  und  muss  die  schematische 
Klassifikation  aus  Rücksicht  auf  Althergebrachtes  sich  manch  un- 
genügender Titel  bedienen.  Im  Grunde  genommen  sind,  weil  nie- 
mals die  physiologische  Leistung  beider  Geschlechter  in  einem  Indivi- 
duum der  Haustierzwitter  vereint  ist,  alle  diese  Bildungen  nur 
Scheinzwitter. 

Im  rein  anatomischen  Sinne  ist  jedoch  die  Klebs^sche  Einteilung, 
welche  zwischen  Herrn aphrodismus  verus  und  Fseudohermaphrodismus  scheidet, 
je  nachdem  die  Oenitaldrüsen  zweierlei  Geschlecht  haben  oder  nicht,  zulässig. 


^^fi'Bi^|0MVil9t4DKopf  und  Schwanz  zusammen- 


MiHbildungen  von  Embryonen  der 
ibe  kbnlicbe  Form  hatten,  aber  nicht 
höbere  Form  von  Spina  bifida  den 


t  Haustiere  (im  obigen  Sinne) 
den  Schläfenbeinen  und  Hirn- 
ahwirbelaäule,  die  Bruat-  und 
token  verwachsen ,  2  Vorder-, 
^gemeinsam,    gemeinsanie    Brust- 


iBmimmmMiS'M 


itricua,  encranius,  einer  In- 

oraoaÜB,   mediastin&lis. 

'fesbilduDgen    so    gestattet,    dass 

ein  paar  Extremitäten  äusser- 


.H^^bH^tt^'^A^STwleibsel  einer  DoppelmissbilduDg- 
!€^»^=»Ji€'|jä^B  W^n  Melodldymi  (je  nach  der 

L*ff  i-ff -??.4Ä.*Ä  .??3  K  LfS^ 


I 


Pleuromelophorus, 
iena). 


^^t^^B ingBrnisabildungen  (bigerminaler 

iC^en  Extremitäten  nur  dann  auf- 

jrä^den  anderen  Gewebsmasaen  ge- 

. -b'S^rkümmertea,   doppeltes  Rnmpf- 

ivt^indung   mit   den  Aatositen  her- 

e^lechtaorgane  oder  anderer  Ein- 

;c^ben  sind. 

■li^lferüberzahl  einfach  darch  Doppel- 

ilso   weitgehende   Spaltung  der- 

'^ich  erklären. 

^^orie,  dass  derlei  Monstra  und 
deiner  frühzeitigen  Verwachaang 
j^Iagen,  anf  einer  formlosen  Um- 
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iC^  jl|[^Mie  andere  beruhe,  ist 

iBeriereoden    Teratome 

dungundÄbschiiürung 

I  »pt' jyiiw'flf ffi w  ebsaplage  (Doppel- 

N''^'^£i/^3*i    Transplantation   ab- 

^BIiSIb,  also  monogerm inale 

rderseits  liefert   wieder 

das  selbständige  Fort- 

Äutositen  in  Verband 

Fig.  66. 


i?«g*^jwelche    grosse    Selten- 
-ft. 

^I'iplicitas  anterior 

*"^m  Hunde,  eine  Tri- 

ü^S^riplicitas  totalis, 

:§BtI^.'^^eI    konfluierend,   vom 


,  li^men  vor.  Letbr* ')  notierte 

^»^nen    zweiten  Embryo*   al« 

dritten  Embryo  an  der 
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132  Abnorme  Blutfälle  der  Haut. 

Die  Erweiterung  und  Blutttberfiillung  der  Gefässe  (zuerst 
Arterien  und  Kapillaren,  dann  auch  Venen),  welche  die  Grundlage 
für  das  Zustandekommen  kongestiver,  hyperämiscber  Flecken  oder 
diffuser,  kongestiver,  hyperämischer  Rötung  abgibt ,  ist  meist  gleich- 
zeitig von  einer  Exsudation  gefolgt  und  leitet  überhaupt  zu  ent- 
zündlichen Zuständen  hinüber.  Man  umfasst  daher  diese  lediglich 
durch  Eotfärbung  ohne  andere  Effloreszenzen  signalisierten  Zustände 
von  Hyperämie  sowie  leichter  Entzündung  mit  einem  Namen  und 
spricht  von  Erythema  (f^v^ßog  rot);  wenn  die  Ursache  bekannt 
ist,  von  einem  Erythema  traumaticum,  toxicum  s.  vene- 
natum,  caloricum,  solare,  exanthematicum  u.  s.  w.  Das 
gewöhnliche  Erythema  bringt  einfache  rosige  bis  dunkelrote,  ins 
Bräunliche  und  Violette  übergehende  Färbungen  der  Hautoberfläche, 
entweder  unscharf  auslaufend  (diffus)  oder  wolkenartig  abgegrenzt 
oder  rautenförmig,  münzenförmig  in  begrenzten  Flecken  zur  Schau. 
(Namentlich  häufig  bei  Schweinerotlauf)*).  Wo  der  Eintritt  von 
Entzündung  durch  Schwellung  der  Haut  offenbar,  kann  man  Ery- 
thema exsudativum  sagen;  wo  diese  knötchenförmige  Protu- 
beranzen führt,  Erythema  papulosum;  wo  Bläschen,  Abschil- 
ferung, Quaddeln  u.  s.  w.  zugegen  sind,  Erythema  vesiculosum- 
squamosum,  urticatum  u.  s.  w. 

Die  Stauungshyperämie^  Hyperaemia  venosa,  welche 

der  Haut  ebensogut  eine  der  kongestiven  H.  ähnliche  Rotfiirbung 
gibt,  in  der  Regel  aber  bläulichrote,  braunrote  bis  violette  Fär- 
bungen erzeugt,  treffen  wir  in  herdförmiger  Begrenzung  (ein  ein- 
zelner Fleck  wird  Livedo  genannt,  Livor  sive  livedo  lat.  Blei- 
farbe, Livores  mortis  Leichen-  oder  Totenflecke),  oder  in  diffuser 
Ausbreitung  (Cyanosis,  tj  xvdvtoaiq  die  blaue  Farbe ,  xvä^koq 
dunkelblau). 

Als  Stauungsphänomen  ist  die  BlutfüUe  bestimmbar  durch  den 
Nachweis  der  Stauungsursache  und  entsprechenden  Begleitverände- 
rungen, z.  B.  als  Senkungshyperämie  nach  Tieflage  des  betreffenden 
Körperteiles,  Herzschwäche  und  Vorhandensein  von  seröser  Trans- 
sudation,  sulziger  Quellung  der  Haut,  starker  Venenerweiterung. 

Es  ist  die  Senkungshyperämie  (Hypostasis,  Hyper- 
aemia hypostatica)  meistens  mit  Blutimbibition  des  Zellgewebes 
verknüpft  und   von   der  Unterseite   der  Kutis    her   sichtbar;    diese 


^)  Kolorierte  Abbildung  s.  Kittf  Lehrbuch  der  allgemeinen  Pathologie  für 
Tierärzte,  Stattgart  1904. 


l^vB  es'tgsberdeo  kommt  es  gelegeot- 
^|[4>    erklärlich  durch  Erhöhung 


■^S'i" 


nahe    die    seröae   Inältratioo, 

bedingt  wird  und  als  Oedema 

zu  den  exsudativen  Frozea- 

Ben  überleitet;  solches 

befindet   sich    häufig 

bei  Wundinfektionen 

(malignes  Oedem , 
RauBchbrand,  Fhleg- 
iDone).  Ist  das  Oedem 
ein  Anzeichen  für  das 
Zirknlieren  toxischer 
oder  infektiöser  Stoffe 
jxa.  Blute,  wie  solche» 
bei  Digestionsstörun- 
gen.nachdeoiGenusse 
gewisser  Futtermittel 
(Buchweizen  ,  grüne 
Kartoffeln)  und  bei  all- 
getseinen  Infektions- 
lu'jijikheiten  sich  er- 
gibt (Lähmung  des 
Väa^motorischen  Ap- 
parats der  Hautge- 
ßlsse),  80  spricht  man 
von  symptomati- 
sohem  Oedem. 

Erscheinen  hierbei 
die     Anschwellungen 
umschrieben,  als  mün- 
zen-   bis   tellet^rosse 
lebmeude  Flateaus,  also  flach, 
iJllKesaelaaBBohlag,  Oedema 
ema    urticosnm    genannt. 
>n  oder  eine  Beizung  der  Vaso- 
_  'ung  des  betrefiTenden  Kapillar- 
:!^':^n  Serum  in  den  Fapillarkfirper 
■"  ]g:Bich  die  seröse  Exsudation  bis 


ni 


IO«äVi^ä^i-      -«  ■ 


ifi'dttiJniA^BintH^'dennie  von  dem  Stra- 

WtiBNilltbtl  »S/laare   vor  Baupen, 
~  nilM^lliirlldeln. 

i'S^lt'S^1?l4tW'if^"  ^^iii  Rotlauf  der 

«iW'i^P^^^'V'  B'^rdenden  Hautstellen 

[ItSVrai'ÄAffi.ttit^latterD)  und  tiefrote, 


..W..B.-Ä-,S. 

^T^l^'IJ*'^''^*'""''  UautwasserBucht 

'~'    '"""i^jß^aitUB  uniTersalis, 

dilo!-3*er  Körperhöhlen  sehr 

^"^""jÄchlachthof  München) 

]';^^;Bd.;  weitere  Einwlheiten 
ll£>«^^  Chinirgie,    von    Frßhner- 


138  Blattmgen  in  und  auf  der  Haut 

Besondere  Verhältnisse  liegen  vor  bei  der  als  Bluterkrank- 
heit (Hämophilie)  titulierten  Gewebsdisposition,  bei  welcher 
spontan  oder  nach  sonst  belanglosen  oberflächlichen  Verletzungen 
in  der  Haut  und  auf  Schleimhäuten  Blutungen  eintreten,  die  tage- 
lang anhalten  und  fast  nicht  zu  stillen  sind,  so  dass  häufig  eine 
schwere  Anämie  oder  tödliche  Verblutung  eintritt.  Diese  Anomalie 
ist  beim  Menschen  mehrfach  als  erbmässige  Erscheinui^  (Bluter- 
familien) bekannt  geworden,  unter  den  Haustieren  hat  man  sie  vor- 
läufig nur  beim  Pferde  registriert  und-zwar  nach  diversen  opera- 
tiven Eingriffen  (Kastration,  Sondierungen)  und  auch  spontan  (Nasen- 
bluten). 

Ausser  dem  Symptom  andauernden  Blutabgangs  und  hier  und 
da  subkutaner  Blutinfiltrationen,  sowie  der  allgemeinen  Blutarmut 
ist  an  den  Tieren  nichts  pathologisch-anatomisch  festzustellen.  Die 
Ursache,  welche  beim  Menschen  teilweise  in  einem  Mangel  genü- 
gender glatter  Muskulatur  der  Gefässe  vermutet  wurde,  ist  in  einem 
von  Zschokke  untersuchten  Falle  herausgebracht  worden;  Zschokke 
fand,  dass  das  Blut  eine  auffallende  Verminderung  der  Ge- 
rinnbarkeit zeigte  und  konnte  in  zwei  Tagen  Heilung  erzielen, 
indem  er,  von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  wie  die  Gerinnung 
des  Kaseins  der  Milch,  so  auch  die  Fibrinbildung  von  dem  (rehalt 
an  phosphorsauren  Kalksalzen  abhängig  sei,  dem  Pferde 
Phosphorsäure  im  Trinkwasser  verabreichte. 

(Oesterr.  Monatsschr.  f.  Tierheilkunde  1904,  Nr.  10.) 

Eine  Gruppe  multipel  zustande  kommender  Hämorrhag^en  ist 
als  Teilerscheinung  oder  Folgezustand  mehr  oder  weniger  schwerer 
Allgemeinerkrankungen  zu  betrachten,  vorzugsweise  solcher,  welche 
als  Infektionskrankheiten  bekannt  und  bei  denen  Exantheme  zu 
verzeichnen  sind  (Milzbrand,  Morbus  maculosus,  Schweinepest  und 
Schweinerotlauf,  Septikämie,  Pocken).  Man  nennt  sie  sympto- 
matische Hämorrhagien  und  verwendet  wohl  auch  den  Namen 
Purpura  (wie  für  den  Menschen)  dafür  (von  noq^vQa  die  Purpor- 
schnecke,  latinisiert).  Der  Anlass  zu  den  Blutungen  der  Haut  wird 
hierbei  einerseits  in  Toxinewirkungen  gesucht  (Alteration  der  Blut- 
gefässwandungen,  Verfettung  derselben),  anderseits  in  embolisch- 
thrombotischen  Veränderungen  vermutet. 

Den  genannten  stehen  die  traumatischen  Hämorrhagien 
gegenüber,  welche  durch  die  verschiedensten  Verletzungen  aus  Zu- 
sammenhangstrennungen der  Kutis  oder  deren  Unterlage,  d.  h.  durch 


140  Luftgeschwulst  der  Haut. 


Laftgeschwttlst  der  Hant. 

Emphysema  cutis.  Die  Ansammlung  von  Luft  unter  der 
Haut  kommt  in  umschriebener  Form  oder  über  grosse  Flächen  aus- 
gebreitet vor  und  bedingt  eine  ebene,  weiche  Aufschwellung  der 
Haut,  welche  beim  Anschlagen  hohlen  Schall  gibt,  beim  Betasten 
eine  Empfindung  wachruft,  die  man  als  Krepitation  bezeichnen  kann, 
weil  man  dabei  ein  knisterndes  Geräusch  vernimmt,  oder  es  ist  ,,als 
ob  man  Tauschnee  zusammendrücke^*.  Beim  Einschneiden  kann 
man  deutliches  Knistern  wahrnehmen  und  das  Blasigsein  der  Sub- 
kutis  erkennen,  doch  muss  man  sich  hüten,  die  Zellgewebsblasen, 
welche  durch  Eindringen  von  Luft  beim  Abhäuten  entstehen,  für 
eine  Anomalie  zu  betrachten  und  kann  nur  die  am  intakten  Ka- 
daver gegebene,  durch  die  Kutis  fühlbare  „Luftgeschwulst"  diagnosti- 
zieren. Als  Entstehungsursache  des  Hautemphysems  kommen  erstens 
traumatische  Zusammenhangstrennungen  der  Haut,  der  Luft- 
röhre (Stichwunden,  Tracheotomie)  des  Schlundes,  Darmkanales, 
Pansens,  der  Lungen  oder  des  Brustkorbes  in  Betracht.  In  dem 
einen  Falle  wird  Ausatmungsluft  von  den  Bespirationswegen  her 
durch  die  entstandene  Oeffnung  in  die  Bindegewebsspalten  einge- 
blasen (Expirationsemphysem)  und  sammelt  sich  oft  in  solchem 
Masse  an,  dass  der  ganze  Körper  gedunsen  erscheint;  denn  mit 
jeder  Expiration  erfolgt  ein  neuer  Nachschub  von  Luft,  die  z.  B. 
bei  Luftröhren-  oder  Schlundverletzungen  zuerst  ins  Mediastinum 
gepresst  und  von  da  durch  die  Brustapertur  heraus  weitergetrieben 
wird.  Bei  penetrierenden  Wunden  des  Verdauungsschlauches  ist  es 
die  starke  Spannung  der  Gase,  welche  in  plötzlichem  Entweichen 
dieselben  auch  ins  ünterhautzellgewebe  treibt. 

In  den  Fällen  äusserer  Weichteilwunden  wird  durch  die 
Thorax-  oder  Extremitäten  -  Bewegungen  atmosphärische  Luft  dem 
Unterhaut -Zellgewebe  zugeführt  und  eingepumpt  (Inspirations- 
emphysem). 

Zweitens  kommt  Luftansammlung,  resp.  Gasblasenbildung  zu- 
stande, als  das  Produkt  spezifischer  Spaltpilze  oder  von  Fäulnis- 
organismen, hervorgehend  aus  Eiweissspaltung  und  sonstiger  Gre- 
webszersetzung  bei  Rauschbrand,  malignem  Oedem  und  gangrä- 
nösen Zuständen  (spontane  Eröffnung  eines  Lungenab^zesses,  einer 
Kaverne). 
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Hantentzflndungen. 

Dermatitis  (70  dig/ia  die  Haut).  Die  Entzündungen  der  Haut 
geben  nach  ihren  Ursachen,  ihrem  Verlauf  und  anatomischen  Ver- 
änderungen einerseits  mannigfache  anatomische  Bilder,  anderseits 
bei  verschiedenen  Ursachen  oft  gleichartige  Anomalien.  Verschiedene 
Reize  können  eben  ein  und  denselben  anatomischen  Frozess  wach- 
rufen, wie  anderseits  ein  und  dieselbe  Schädlichkeit  je  nach  der 
Intensität  und  Dauer  ihrer  Einwirkung  mehrerlei  Gewebsverände- 
rungen zu  veranlassen  vermag.  Die  meisten  Hautentzündungen  ent- 
stehen durch  äussere  Ursachen,  durch  mechanische,  chemische^ 
thermische  und  lokal  wirkende  infektiöse,  phytopara- 
sitäre  und  zooparasitäre  Noxen  (Schmutz,  Sand,  Kot,  Feuchtig- 
keit, das  Scheren,  durch  diverse  Verletzungen,  Jauche,  Kalkstaub, 
Kälte  und  Hitzegrade,  ätzende  Substanzen,  Eiterbakterien  und  andere 
Mikroorganismen);  oft  sind  mehrere  Noxen  zusammentreffend  (Eiter- 
bakterien nach  Verbrühung,  Mikroorganismen  im  Schmutz  bei  Ver- 
wundungen). —  Einige  Hautentzündungen  treten  in  Gefolgschaft 
allgemeiner  Infektionskrankheiten  auf  und  zwar  sowohl 
wenn  die  Haut  selbst  die  Eintrittspforte  des  infektiösen 
Stoffes  ist,  wie  bei  andersartiger  Ansteckung,  durch  welche  ein 
Zirkulieren  des  Infektionskeimes  im  Blute  erfolgt  und 
sonach  der  Haut  hämatogen  die  Schädlichkeit  zugeführt  wird; 
auch  einige  toxische  Stoffe,  im  Blute  gelöste  zirkulierende  Gifte 
bewirken  auf  diese  Art  Hautaffektionen  (durch  Wirkung  auf  die 
Hautkapillaren  oder  Nervenapparate  und  weil  die  Haut  ein  Aus- 
scheidungsorgan ist).  Man  nennt  diese  hämatogenen  Hautaffektionen 
Exantheme  (Exanthemata,  t6  hiurdrj^a  der  Hautausschlag,  ü  uiO og 
die  Blüte,  aus  einer  inneren  Krankheit  herausblühende  Verände- 
rungen). Die  oberflächlichen  Hautentzündungen,  welche  dea 
katarrhalischen  Affektionen  der  Schleimhäute  vergleichbar  sind, 
pflegt  man  unter  dem  Namen  Ekzeme  (to  l'x^ffjKi  von  ixStoy  auf- 
kochen, von  einer  Hitze  herausgetriebener  Ausschlag)  zusammen- 
zufassen. Insoweit  die  Ursache  der  jeweils  vorliegenden  Hautent- 
zündung bekannt  oder  anamnestisch  eruierbar  ist,  werden  die  Haut- 
entzündungen hiemach  tituliert  und  sprechen  wir  von  einer  Derma- 
titis traumatica,  wo  mechanische  Insultierung  des  Hautorganes 
Anlass  zur  Entzündung  gab,  von  Dermatitis  ambustionis  (ambuo 
verbrennen),  Derm.  congelationis  (congelare  gefrieren),  wo  ther- 
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£ine  auf  die  Haarfollikel  und  die  Talgdrüsen  beschränkte  Entzündung, 
welche  hirsekorn-  bis  hanfkomgrosse  Knötchen  und  Pusteln  durch  die  An- 
fiillung  der  Follikel  und  Einzeldrüsen  mit  Exsudatsekretgemisch  erzeugt, 
wird  mit  dem  Namen  Acne  bedacht  (axyii  Knoten). 

Durch  mechanische  Einwirkung,  Verletzungen  und 
den  Hinzutritt  einer  Wundinfektion  entstehen  je  nach  der 
Art  der  Verwundung  und  der  hierbei  ins  Gewebe  gelangten  Mikro- 
organismen teils  die  erwähnten  oberflächlichen,  teils  tief- 
gehende Hautentzündungen  verschiedenen  Charakters.  Die  Läsion, 
d.  h.  die  Eintrittsstelle  für  die  Infektion  kann  ein  so  minimaler 
Epidermisdefekt  sein,  dass  er  schwer  aufzufinden  ist,  oder  es 
liegen  erkennbare  Hautabschürfungen  (Erosiones,  Exco- 
riationes),  oder  spaltenartige  Risse,  Schrunden  (Rhagades, 
Rimae  cutis)  vor;  doch  können  solche  Substanzverluste  auch  se- 
kundär (durch  Reiben,  Kratzen)  entstanden  sein.  Bei  grösseren 
Zusammenhangstrennungen  der  Kutis,  bis  ins  ünterhaut- 
zellgewebe  reichenden  Wunden  (Laesio  continui  cutanea  et 
subcutanea,  Vulnus  cutis)  ist  im  Zusammenhalt  mit  der 
Anamnese  die  Ursache  der  Dermatitis  gekennzeichnet. 

Die  Hauptnoxe  bei  der  traumatischen  Insultierung  der  Haut 
ist  das  Eingelangen  von  Eiterbakterien  in  deren  Gewebe.  Solche 
Entzündung  erregende  Keime  (Staphylokokken  und  Strepto- 
kokken können  schon  durch  die  scheinbar  unverletzte  Haut,  deren 
Poren,  Talg-  und  Schweissdrüsen,  Haarfollikel)  eindringen,  event.  ein- 
gerieben werden ;  man  findet  daher  oberflächliche,  eitrige  Entzündung 
der  Kutis  häufig  an  Stellen,  die  dem  Drucke  und  der  Reibung  aus- 
gesetzt sind  (Maulkorb,  Geschirr,  beim  Menschen  Hemdkragen). 

So  kommt  als  häufige  Form  vor  die  Dermatitis  füruncu- 
losa  (Deminutivum  von  für,  der  Dieb  an  den  Körpersäften),  eine 
Entzündung  vorwegs  der  Hautdrüsen  und  Haarbälge,  veranlasst 
durch  jene  Eiterbakterien.  Die  Haut  ist  verdickt,  knotig;  die 
erbsen-  bis  talergrossen  knotigen  Hautstellen  sind  haarlos  und 
blaurot  verfärbt,  teils  hart,  teils  fluktuierend  weich.  Bei  Druck 
oder  Inzision  entleeren  sie  ein  eitriges  oder  blutigeitriges  Sekret, 
in  welchem  nach  fframscher  Färbung  die  Eiterbakterien  nachweis- 
bar sind.  Durch  Konfluenz  der  Knoten  entwickeln  sich  grössere,  die 
Haut  unterminierende  und  durchsetzende  Eiterhöhlen,  welche  auch 
die  Kutis  blasenartig  abheben  und  nach  aussen  perforieren.  Die 
Abszesshöhlen  sind  zum  Teil  mit  schmierigen,  schlaffen,  dunkel- 
roten Granulationen  erfüllt,  mit  verhärtetem  Bindegewebe  begrenzt. 

(Näheres  s.  Fröhner,  Monatsheft  f.  prakt.  Tierheilk.  I.  Bd.,  9.  Heft,  1890.) 
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nicht  weniger  als  89  Abszesse  an  einer  Extremität  gespalten  werden 
mussten.  Die  Ernährungsstörung  der  überliegenden  Haut  und  deren 
Infiltration  mit  Eiter  kann  den  Durchbruch  des  Herdes  nach  aussen 
einleiten;  aus  dem  Abszess  wird  dann  für  eine  Zeitlang  ein  Ge- 
schwür; das  nach  wuchernde  Granulationsgewebe  besorgt  die  Ab- 
heilung wie  beim  Wundheilungsprozess.  Wo  solches  nicht  erfolgt, 
treffen  wir  später  den  Eiter  in  Breiforra  eingeschlossen  in  eine 
bindegewebige  Kapsel,  zuweilen  eingedickt  zu  einer  käsigen  oder 
käsig  kalkigen  Masse. 

Bei  Ablösung  abgestorbener  Hautfetzen,  Aufbruch  von  Abszessen 
oder  von  vorneweg,  wenn  traumatisch,  durch  Verätzung,  Verbren- 
nung Substanzverluste  der  Haut  veranlasst  wurden,  verläuft  die 
entzündliche  Infiltration  der  blossgelegten  Fläche  mit  andauernder 
Eiterung  und  Granulation.  Die  entblösste  Fläche  der  Kutis  oder 
Subkutis  zeigt  dann  einen  feuchten,  schmierigen  Belag  von  grauem, 
graugelblichem  Eiter  oder  mehr  blutigem,  event.  jauchigem  Safte, 
auf  einem  graurötlichen  oder  dunkelroten  Grunde  und  die  ab- 
grenzende Haut  ist  geschwellt,  an  den  Rändern  der  Herde  schmutzig 
rot  oder  speckig,  ebenfalls  eiternd,  unregelmässig  gewulstet  oder 
fetzig    zerfallen.      Es    liegt    somit    eine    Dermatitis    g^anulosa 

purulenta  oder  ein  Geschwür  (Ulcus)  eine  Dermatitis  ulce- 
rosa vor.  Form  und  Ausdehnung  solcher  Geschwüre  ist  sehr  ver- 
schieden, man  kann  unterscheiden  das  flache  und  Hohlgeschwür 
(Ulcus  Simplex,  planum,  excavatum,  profundum),  letzteres 
mit  enger  Oeffnung  und,  entweder  einen  abgegrenzten  Herd  mit 
unterminierten  Hauträndern  bildend  (sinuöses  Geschwür),  oder  eine 
kanalartige  Verbindung  mit  Verschwärungsherden  anderer  Organe, 
z.B.  Knochen,  Gelenke,  Darm  oder  Körperhöhlen  darstellend  (Fistel- 
geschwür; Fistula  perforans).  Wo  solche  Fistelgän»e  mul- 
tipel vorhanden,  kann  man  von  einer  Dermatitis  flstulosa 
sprechen,    wo    die  Haut    abstirbt,    fauliger  Zersetzung  anheimfällt, 

von  Dermatitis  gangraenosa. 

Ulzerationen ,  welche  mit  übermässig  starker  Granulations- 
wucherung verknüpft  sind,  nennt  man  fungöse,  solche,  wo  par- 
tielle Umwandlung  des  Granulationsgewebes  in  festes,  derbes  Binde- 
gewebe erfolgt,  indurierende  Geschwüre  (Ulcus  fungosum, 
gangraenosum,  induratum). 

Die  bindegewebige  Wucherung  und  Verhärtung, 
welche  am  Boden  einer  granulierenden  Fläche,  eines  Geschwürs 
oder  in  der  Umgebung  vereiterter  Hautstellen  einsetzt,  kann  enorme 
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starken  Pferden  entsteht  eine  üppige  Oranulation,  welche  selbst  über  das 
Niveau  der  Haut  hinauswächst.  Solche  fungöse  Granulationen  kommen 
besonders  an  den  unteren  Extremitäten  zur  Beobachtung,  wo  sich  durch 
fortgetetzte  mechanische  Reizung  selbst  ausgedehnte  Geschwürsflächen  bilden 
können.  TJeberhaupt  vereinigen  sich  zuweilen  die  nebeneinander  auf- 
getretenen Geschwüre  und  bilden  eiternde  Längszüge,  in  Abständen  von 
haarlosen  Hautflächen  unterbrochen.  Die  Vernarbung  geht  schwierig  und 
langsam  vor  sich,  neue  Knoten  und  Geschwüre  tauchen  in  nächster  Nähe 
auf,  und  wenn  auch  in  etwa  1  Monat  ein  Geschwür  abheilt,  dauert  es  oft 
mehr  als  6  Monate,  bis  die  Haut  im  ganzen  wieder  intakt  ist  und  sind 
Auch  dann  noch  Nachschübe  zu  befürchten.  Die  Lymphdrüsen,  welche 
den  affizierten  Teilen  der  Haut  zugehören,  partizipieren  an  dem  Jjeiden; 
anfänglich  sind  sie  von  einer  serösen  Infiltration  umgeben,  schwellen  an, 
abszedieren  hie  und  da,  werden  mehr  oder  weniger  hartknotig.  Zuweilen 
setzt  auch  die  Lymphangitis  in  difl'user  retikulärer  Form  ein,  so  dass  um 
ein  Gelenk  herum  oder  über  eine  ganze  Extremität  hin  eine  heisse,  schmerz- 
hafte, gleichmässig  zylindrische  Anschwellung  auftritt,  wobei  überdies 
Stränge  und  Knöpfe  darüber  verteilt  sind.  Ein  ausgedehnter  Eiterungsherd 
oder  multiple  Abszesse  entwickeln  sich  im  Bereich  solcher  Tumefaktion, 
besonders  da,  wo  die  Haut  zu  Verletzungen  exponiert  ist;  nach  und  nach 
verliert  sich  die  Schwellung  wieder,  nur  an  den  Gelenken  bleibende  Ver- 
dickungen hinterlassend  {Nocard), 

Die  Infektion  erstreckt  sich  nicht  selten  auch  auf  die  Nasenschleim- 
haut und  tritt  hier,  wie  Tokishige  berichtet,  fast  immer  bilateral  auf,  breitet 
sich  auch  auf  Schlundkopf  und  Luftröhre  aus,  ausnahmsweise  selbst 
auf  die  grösseren  Bronchien;  die  pathologischen  Erscheinungen  sind 
ähnlich  wie  in  der  Haut.  Es  werden  Knoten  und  Geschwüre  von  ver- 
schiedenstem Umfange  angetroflen;  letztere  haben  mehr  oder  weniger  auf- 
geworfene Ränder  oder  sie  sind  mit  fungösen  Granulationen  bedeckt.  In 
inveterierten  Fällen  ist  durch  Zusammenfluss  der  Geschwüre  ein  grösserer 
Teil  der  Schleimhaut  zerstört  und  selbst  Knochen  und  Knorpel  afflziert. 
Stenosis  der  Luftwege  infolge  von  Knochenauftreibung  oder  durch  exzessive 
fungöse  Neubildungen  kamen  wiederholt  zur  Beobachtung  {Tokishige),  Bei 
solchem  Ergriffensein  der  Nase  findet  hieraus  Ausfluss  von  zuerst  schleimiger, 
dann  schleimigeiteriger  und  zuletzt  selbst  blutiger  Flüssigkeit  statt;  dabei 
ist  ein  übler,  selbst  stinkender  Geruch  vorhanden  (Tokishige),  In  den 
Lungen  werden  Knötchen  nur  ausnahmsweise  getroffen. 

Nach  Tokishige  sind  auch  die  Hoden  Prädilektionssitz  für  die  Krankheit. 
Der  Prozess  beginnt  am  Skrotum  oder  Präputium,  geht  auf  die  Tunica 
vaginalis  und  schliesslich  auf  das  Parenchym  des  Hodens,  den  Nebenhoden 
und  auf  den  Samenstrang  über.  Seltener  wird  Hodenaffektion  ohne  Mit- 
erkrankung der  äusseren  Geschlechtsteile  gefunden.  Der  Herd  am  Hoden 
ist  immer  genau  umschrieben  und  gleicht  einer  Geschwulst;  das  Zentrum  des 
Herdes  ist  oft  erweicht. 

Caparini  beschrieb  auch  eine  für  sich  bestehende  oder  mit  den  ge- 
nannten Veränderungen  assoziierte  Affektion  des  Auges,  welche  durch  rapide 
ödematöse  Schwellung  der  Lider,  Verklebung  derselben  durch  schleimigen 
Eiter,  Entstehung  gelber  Knötchen  und  Geschwüre  auf  der  Konjunktiva  sich 
kennzeichnet;  namentlich  die  Nickhaut  verwandelt  sich  in  ein  ganzes  Kon- 
glomerat von  Knötchen  und  Geschwüren.  Ferner  entwickeln  sich  Stränge 
und  Knoten  im  Umkreis  der  Orbita  und  des  Jochbogens. 

Der  anatomische  Befund  gibt  ausser  den  erwähnten  Anomalien  (nach 
Nocard)  noch  folgendes  zu  sehen. 
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Stellen  au,  an  welchen  das  Haar  emporgerichtet  und  feucht  erscheint,  hier 
ist  die  Haut  geschwollen  und  mit  einer  dünnen  Schicht  serösen,  etwas 
klebrigen  Exsudates  bedeckt.  Auf  diesen  Entzündungsherden,  die  bis  klein- 
fingerdick und  2 — 8  cm  breit  sind,  stehen  in  wechselnder  Zahl  (1 — 25)  trüb 
graugelbliche  Pusteln  im  Umfang  von  Erbsen  auf. 

Das  Exsudat  und  die  Pusteln  vertrocknen  (nach  5 — 8  Tagen)  zu  einer 
dicken,  mit  Haaren  durchsetzten  Kruste;  wo  diese  abgehoben  wurde,  ist  ein 
fleischroter,  granulierender  Grund  ersichtlich,  während  die  Haut  zwischen 
den  Pusteln  ein  glattes  Ansehen  hat  (Dieckerhoff).  Die  Kruste  kann  als 
1 — 2  cm  dicker  Pfropf  abgehoben  werdeu,  und  die  unterbefindliche  mnlden- 
artige  Vertiefung  dicken  grauweissen  Eiter  tragen.  Die  von  den  Entzündungs- 
herden ausgehenden  Lymphgefässe  können  zu  federkiel-  bis  fingerstarkeu 
Strängen  anschwellen. 

Mit  losgelösten  Krusten  (ebenso  mit  dem  Eiter)  lässt  sich  die  gleiche 
Anomalie  bei  Pferden  erzeugen,  es  genügt,  die  zerkleinerten  Krusten  in  die 
angefeuchteten  Haare  einzureiben ;  die  erbsengrossen  Pusteln  schiessen  dann 
sehr  dicht  neben  einander  unter  typischer  Entzündung  der  Haut  auf.  Nach 
vorherigem  Scheren  und  Abschaben  der  Epidermis  erfolgt  das  Gleiche. 

In  den  Pusteln,  bezw.  dem  Eiter  findet  man  neben  diversen  Eiter- 
kokken eine  Sorte  Bazillen,  die  sich  nach  Gram  färben  (entdeckt  von 
Grawitz  u,  Dieckerhoff,  weiterhin  näher  studiert  von  Tokishige  u.  Nocard), 
Diese  Bazillen  erzeugen  bei  Einreibung  in  die  Haut  des  Pferdes  die  Der- 
matitis und  haben  pathogene  toxische  Wirkung  auch  für  andere  Tiere. 
(Näheres  s.  Kitt,  Bakterienkunde  f.  Tierärzte.     IV.  Aufl.     1903.) 

Aktinomykose  der  Haut. 

Actinomycosis  cutis.  Die  Strahlenpilze,  welche  an 
Strohhalmen,  Grannen  und  auch  im  Wasser  vorkommen  ^),  gelangen 
durch  kleine  Exkoriationen  der  Haut  in  deren  Gewebe  (z.  B.  von 
der  Streu  aus,  beim  Be weiden  von  Stoppelfeldern);  häufig  werden 
auch  Operationswunden,  z.  B.  Kastrationswunden,  mit  Actinomyces 
infiziert  (Rasmtissen^  eig.  Beob).  Dementsprechend  findet  sich  primäre 
aktinoroykotische  Wucherung  nicht  selten  bei  Kindern  und 
Schweinen  am  Hodensack,  in  der  Flanke,  an  der  Bauch  wand, 
der  Euterhaut,  an  den  Schenkeln,  speziell  auch  an  den  Narben  der 
Kastrationswunde ;  von  Jensen  und  Rasmtissen  wurden  Aktinomykome 
an  der  Unterarmgegend,  am  Rücken,  an  der  Karpalgegend  (als 
Knieschwämme)  beobachtet.  Auch  an  der  Parotis-  und  Halsgegend, 
wo  der  Pilz  wohl  dadurch  eingeführt  wird,  dass  die  Tiere  sich  gerne 
reiben,  ebenso  an  der  Kieferhaut  und  an  den  Lippen,  am  Flotzmaul 
sind  sie  nicht  selten.  Ein  Teil  der  Tumoren  an  letzterwähnten 
Stellen  ist  sekundär,  d.  h.  bei  Kieferaktinomykose  (periostaler  und 
myelogener),  infolge  Durchbruchs  der  Grunulation  nach  aussen  zum 
Vorschein  kommend. 

*)  S.  Küi^  Lehrbuch  der  allgemeinen  Pathologie.    Enkes  Verlag  1904. 
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masse  repräsentiert  auch  öfters  Mischabszesse  und   sogar  stinkende 
Abszesse. 

In  solcher  mit  Abszess-  und  jauchiger  Kavemenbildung  ver- 
laufender Form,  unter  kolossaler  diffuser  Verdickung  der  Haut  ein- 
hergehend, ist  echte  Aktinomykose  auch  beim  Pferde  (am  Kopfe 
im  Umkreis  des  Maules  ohne  Knochenaffektion,  in  der  Bauch-  und 
Vorhaut)  gesehen  worden  {Schindelka,  HarÜ,  eig.  Beob.),  In  einer 
von  HarÜ  näher  beschriebenen  Falte  entstanden  in  zirka  1  Monat 
gegen  60  Abszesse,  anderseits  Geschwüre  mit  blutig  eitrigem  Sekret, 
in  welchen  Aktinomyonskömer  bis  zu  1,5  mm  Grösse  lagerten,  die 
Eiterherde  waren  von  einer  bis  zu  12  cm  dicken  harten  fibrösen 
Schwarte  umkapselt  und  die  Lymphbahnen  traten  strangförmig 
hervor. 

(Berl.  tierärztl.  Wochenschr.  1901,  Nr.  1.) 

Beim  Schweine  fand  Jensen  auch  feste,  fibröse  Aktinomy- 
kome,  mit  ulzerierter  Haut  überkleidet. 

Die  in  der  Neuzeit  durch  Jodbehandlung  erfolgreich  behan- 
delten Aktinomykome  hinterlassen  grosse  fibröse  Narben. 

Bei  den  verschiedenen  Hautaktinomykosen  sind  auf  Durch- 
schnitten des  nachbarlichen  Gewebes  die  Lymphbahnen  gelegent- 
lich als  bleistift-  und  darüber  dicke  Stränge  mit  schlabberigem, 
gelblichem  Gewebe  aktinomykotischer  Natur  vollgestopft  und  von 
abszessai*tigen  Herden  unterbrochen. 

Acünobacillosis.  In  Südamerika  kommt  bei  Bindern  in  manchmal 
seuchenhafter  Verbreitung  eine  Infektionskrankheit  vor,  welche  der  Akti- 
nomykose sehr  ähnelt,  aber  von  Lignüres  und  Spitz  als  unterschiedlich  be- 
schrieben wurde.  Es  entstehen  hier  in  der  Haut,  bezw.  in  der  Snbkutis 
(namentlich  der  Halsgegend)  kalte  Abszesse  von  Nuss-  bis  Orangengrösse, 
einen  milchigen  weissen  oder  grünlichen  Eiter  enthaltend;  in  anderen  Fällen 
entwickelt  sich  eine  harte  Elephantiasis  durch  starken  Bindegewebszu wachs 
der  Subkntis,  wobei  kleine  Abszesse  und  fnngöse  Granulation  gegen  die 
Hautoberfläche  vorbrechen.  Jeweils  bilden  sich  an  der  Zunge,  im  Rachen, 
im  Euter  und  an  den  Knochen  entzündliche  Granulome  und  Sklero- 
sierungen aus.  Begelmässig  erkranken  die  Lymphdrüsen  mit  und  zwar 
indem  sie  ebenfalls  in  kalte  Abszesse  sich  verwandeln.  Im  Eiter  findet 
man  Körnchen,  die  zwar  dem  Aktinomykosis  gleichen,  aber  nicht  nach 
Gramscher  Methode  sich  färben  und  kein  fadiges  Mycel  haben. 

Botryomykose  der  Haut. 

Botry omy cosis ,  Mykofibromatosis  cutanea,  sub- 
cutanea, Dermatitis  mykofibromatosa.  An  Hautstellen, 
welche  Reibungen   durch  Geschirr   und  Sattelzeug  ausgesetzt  sind. 
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des  Gewebes  ist  es  jedenfalls  nicht  allein,  was  die  Vegetation  der 
Tuberkelbazillen  einschränkt.  Wie  durch  Impfung  diese  Resistenz 
überwunden  werden  kann  und  sich  dann  z.  B.  bei  Meerschweinchen 
tuberkulöse  Hantgeschwüre  entwickeln,  erfolgt  und  haftet  in  seltenen 
Fällen  auch  zufällig  eine  primäre  Wundinfektion  oder  meta- 
statische Eruption. 

Wiederholt  hat  man  beim  Rinde  Hauttuberkulose  gesehen 
{Herttcig,  Nocard^  Godbille,  eig.  Beob.)  und  zwar  vorwegs  in  der 
Subkutis.  Die  Tuberkeln  präsentieren  sich  hier  als  sehr  derbe, 
fibroniähnliche ,  erbsen-  bis  walnuss-,  selbst  faustgrosse  Knoten,  die 
teils  rund  oder  ovoid,  teils  flach  sind  und  in  ganzen  Strängen  sich 
hinziehen;  sie  lagern  scharf  abgegrenzt  und  mehr  oder  weniger 
verschieblich  unter  der  Haut  oder  sind  mit  der  Kutis  fest  verwach- 
sen (Tuberculosis  fibrös a).  Godbille  fand  einmal  bei  völligem 
Freisein  der  Eingeweide  einen  Kranz  solcher  Knollen  bei  einem 
Ochsen  am  Yorderfusse,  dabei  eine  Geschwulst  durchgebrochen  und 
oberflächlich  in  ein  Geschwür  verwandelt.  Hauptsitz  ist  der  Schweif, 
überhaupt  die  Nachhand.  Manchmal  setzen  sich  die  Knoten  und  Stränge 
perlschnurartigzwischendieMuskelnfort.  Auf  dem  Durchschnittkönnen 
die  Knollen  käsige  und  kalkige  Zerfallszentren,  welche  die  Tuberkelbazil- 
len beherbergen,  aufweisen,  in  vielen  Fällen  ist  aber  der  Durchschnitt 
ganz  homogen,  weiss  bis  weissgelblich,  fibromähnlich,  ohne  oder  mit 
nur  kleinen  opaken  Käseherden  besetzt  (s.  auch  Muskeltuberkulose). 

Cadiot  sah  auch  beim  Pferde  solch  fibröse  Tuberkel  von 
Erbsen-  bis  Eigrösse  mit  fibrösen  Zügen   ins  Fleisch    ausstrahlend. 

Bei  einem  abgemagerten  tuberkulösen  Hunde  fand  sich  am 
Halse  ein  tiefes  eiterndes  Geschwür  mit  überhängenden  Rändern 
und  blassem  granulierendem  Boden  nebst  Yergrösserung  nachbar- 
lieber  Lymphdrüsen  (Müller-Cadiot). 

Von  Jemen  wurde  bei  Katzen  ein  paarmal  Hauttuberkulose 
in  Form  eines  speckigen  Geschwürs  und  subkutaner  Knoten  mit 
Weissgelben  purulenten  Zerfallsherden  vorgefunden,  wobei  die  Axillar- 
lymphdrüsen sekundär  tuberkulös,  in  4 — 5  cm  lange  geschwulst- 
artige Pakete  verwandelt  und  verkäst  waren. 

Häufig  dagegen  ist  Hauttuberkulose  (und  zwar  primäre)  bei 
Papageien. 

Interessante  Abbandlungen   von   Eberlein^),   Cadiot^)   und   Nocard% 

')  Monatshefte  für  prakt.  TierheUkunde  1894.    V.  Bd.,  6.  Heft. 
')  Recueü,  30.  Apnl  1894. 
•)  ibid. 
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Epithelien  wird  seitlich  znsainmeiigepresst  und  in  die  Länge  ge- 
zogen, andererseits  bilden  sich  durch  Gerinnungsnekrose  der  Zellen 
fadige  Züge,  wonach  von  der  Epidermis  zu  den  Papillen  herab 
band-  oder  netzartige  Trabekel  bestehen  bleiben,  welche  das  Ge- 
fächertsein bedingen. 

Die  Bildung  der  zentralen  Vertiefung  wird  damit  erklärt,  dass  diese 
retikulierte  Beschaffenheit  die  gleichmässige  Ausdehnung  der  Blasendecke 
hindern  soll,  also  das  zentrale  geronnene  Gewebe  wie  ein  Ketinakulnm 
wirkt  (Virchow,  Weigert);  reisst  dasselbe  ein,  so  verwandelt  sich  die  ge- 
dellte  Blase  in  eine  halbkuglige  (Y.  globosa),  oder  es  kann  sein,  dass  die 
Delle  analog  der  Vertiefung  der  Kutis  beim  Hühnerauge  und  Favus  durch 
die  halbkuglige,  nach  unten  konvexe  Form  des  Entzündungsherdes  bedingt 
ist,  indem  die  Ausdehnung  des  Blasenraumes  durch  die  Exsudation  nach 
unten  gegen  das  weiche  Bindegewebe  hin  erfolgt  (Rhidfleisch),  oder  es 
wird  angenommen,  dass  die  konzentrische  Lage  der  Pocke  um  einen 
Haarbalg  oder  Drüsengang  an  der  Dellenbildung  Schuld  sein  könne 
(RindfleischJ. 

Auf  das  Stadium  der  Blasenbildung  folgt  eine  Trübung  des 
Inhaltes  durch  starke  Auswanderungen  weisser  Blutzellen,  welche 
verfetten;  die  Bläschen  werden  zu  vollen  abgerundeten  Pusteln, 
Delle  und  fächeriger  Bau  schwinden  und  der  Inhalt  ist  Eiter. 
Mitsamt  diesem  vertrocknet  dann  die  Pockenhaube  zu  schwarz- 
brauner Borke ;  unter  derselben  verschwindet  die  zellige  Infiltration 
(Rückbildung  und  Resorption),  das  Epithel  ersetzt  sich  durch  re- 
generative Wucherung  von  den  stehengebliebenen  Epithelresten  oder 
von  den  Rändern,  und  nach  Abfall  der  Kruste  ist  eine  weisse  oder 
braunrötliche  Narbe  zurückgeblieben. 

Bei  den  Schafpocken  (Variolae  ovinae)  ist  die  Eruption 
gewöhnlich  mit  einem  Prodromalerythem  angekündigt;  die  Pocken- 
knötchen entwickeln  sich  namentlich  am  Kopf,  um  die  Augen, 
Nasenlöcher  und  Lippen,  dann  auf  den  wollearmen  Hautstellen; 
mit  ihrer  Entstehung  verbindet  sich  eine  namhafte  Schwellung  der 
Haut,  auch  die  Rötung  ist  ausgeprägt ;  die  Pockenblasen  sind  meist 
flach,  Dellenbildung  gering,  Inhalt:  eine  zähe,  klebrige,  weisse, 
klare  oder  rosenrote  Lymphe.  Die  Pusteln  sind  flach  oder  zuge- 
spitzt. Zu  den  Exanthemen  gesellt  sich  eine  seröse,  später  stark 
katarrhalische  Entzündung  der  Kopfschleimhäute  und  Respirations- 
organe als  weitere  anatomische  Veränderung  der  Allgemeininfektion. 

Bei  der  Vakzination  der  Schafe  kommen  solitäre  Pocken  vor, 
aber  auch  ein  allgemeines  Exanthem.  Zuweilen  sind  die  Schafpocken 
nur  solitär,  nach  künstlicher  Uebertragung  durch  kutane  Impfung 
z.  B.  regelmässig  (Ovinisation,  Klavelisation)  (am  Schweife);  dann 
erscheint  die  Papel  als  grosser,  dunkelroter  Eoioten  und  die  Blase 
bis  zu  2 — 3  cm  Durchmesser  bläulich  weiss  oder  gelblich.  Der 
Schorf  wird  glänzend  schwarz  und  bleibt  oft  eine  strahlige  Narbe. 

Manchmal  kommt  es  nicht  zur  Eiterung,  die  Pocken  ver- 
trocknen nach  der  Blasenbildung  (Steinpocken,  Warzen pocken); 
tauchen  die  Pocken  sehr  dicht  auf,  wobei  die  stark  infiltrierte  und 
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ödematöse  Haut  die  Grenzen  noch  mehr  verwischt,  und  eine  höcke- 
rige, breite  Schwellung  zustande  kommt,  ferner  in  dem  Eiterungs- 
stadium die  Ejrusten  abgehoben  werden,  so  dass  das  eitersezer- 
nierende Eorium  blossliegt,  so  spricht  man  von  Variola  confluens. 

Eine  andere  Variation  ist  durch  Hinzutritt  von  Blutungen,  von 
blutig  infiltrierten  Flecken  als  Variola  haemorrhagica  gekenn- 
zeichnet; beide  Formen  können  mit  partiellen  Gewebsnekrosen  vom 
Charakter  des  Gangräns  einhergehen  (Brandpocke,  Variola 
gangraenosa)  und  heissen  wegen  des  abscheulichen  Geruches, 
den  sie  verbreiten,  auch  Aasp ecken. 

Die  verschiedenen  Stadien  sind  oft  nebeneinander  auf  der 
Haut  zu  finden. 

Die  Euhpocken  (Variola  vaccina),  durch  zufällige  Ansteckung 
mit  Variola  humana  oder  mit  humanisierter  Vakzine  entstehend,  haben 
ihren  Sitz  am  Euter  und  dessen  Strichen  und  werden  künstlich  auch 
hervorgerufen  durch  kutane  Impfung  an  den  Schamlippen,  der  Damm- 
gegend, beim  Stiere  am  Hodensack,  bei  Kälbern  an  der  Bauch- 
ääche,  Sohenkelinnenfläche. 

Die  Papeln  und  Blasen  sind  stecknadelkopfklein,  hanfkorn-, 
linsen-  bis  erbsengross,  manchmal  werden  die  Blasen  bis  höhnen- 
gross,  1 Y2 — 2  cm  lang,  sind  kreisrund  oder  elliptisch,  bläulichweiss, 
perlmutterartig  glänzend  oder  bleifarben,  auch  metallisch  rotglänzend, 
mit  deutlicher  Depression,  manchmal  ohne  solche,  bei  dicker  Haut 
glanzlos  und  rahmartig  in  der  Farbe.  Die  Zahl  differiert,  meist 
kommen  20 — 30  nacheinander  zur  Entwicklung;  bei  Flächenimp- 
fungen bleiben  sie  klein,  stecknadelkopfgross  in  dichter  Gruppierung. 
Die  Pocken  haben  Randröte,  und  dieser  Rand  ist  erhaben  und  hart. 
Die  Inkrustation  lässt  sie  auf  dem  indurierten  Grunde  dunkelbraun 
werden.     Die  Narben  sind  anfangs  rötlich  und  lange  sichtbar. 

Die  Pferdepocke  (Variola  equina),  deren  Lymphe  „Equine" 
benannt  wird,  hat  ihren  Ursprung  gewöhnlich  in  der  Uebertragung 
humanisierter  Vakzine ;  in  der  Regel  breitet  sie  sich  (wegen  der  Be- 
rührung durch  schutzgeimpfte  Schmiede,  Pferdewärter  u.  s.  w.)  am 
Fessel  aus,  zirkumskript;  bei  künstlicher  Uebertragung  (subkutan, 
intravenös)  auch  generalisiert  oder  in  grösserer  Gruppierung  der 
Blasen  auf  dem  Rücken,  den  Lippen,  Schamteilen. 

Sie  kann  auch  hervorgerufen  werden  durch  Impfung  mit 
Variola  humana  und  Vakzine. 

Im  Fessel  ist  starkes  Erythem  und  auch  Oedem  gegeben;  die 
Blasen  (1 — 3  cm  gross)  werden  strotzend  mit  Lymphe  gefüllt;  sie 
pflegen  im  Uebergange  zu  Pusteln  zu  platzen  und  der  Inhalt  sickert 
aus.  Nachschübe  von  Blasen  sind  gewöhnlich.  Die  Krusten  hinter- 
lassen oft  eine  rote,  granulierende  Fläche,  sie  sind  oft  transparent, 
klein,  unregelmässig,  die  Blasen  meist  ohne  Nabel;  bei  dem  Aus- 
schlage fallen  die  Haare  aus. 

Die  Schweinepocke  und  Ziegenpocke  hat  Hautverände- 
rungen wie  bei  der  Schafpocke  zur  Folge. 
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Der  StaupeauBSchlag  der  Hunde. 

Im  Oefolge  der  als  Staupe,  Sucht,  Hundeseuche  bekannten  Infektions- 
krankheit, welche  anatomische  Befunde  einer  katarrhalisch  eitrigen  Ent- 
zündung der  Kopf-  und  Respirationsschleimhaute  (namentlich  Bronchio- 
pneumonie)  und  des  Verdauungstraktus ,  sowie  Sekundäranomalien  in 
Gestalt  einer  Inanitionsanämie,  Hydrämie,  albuminöser  Degenerationen  et€. 
herbeiführt,  ist  auch  ein  Exanthem  zu  verzeichnen. 

Dieses  besteht  in  einem  pustulösen  Ausschlage  auf  der  Innenfläche 
der  Hinterschenkel  und  der  schwach  behaarten  Haut  des  Bauches.  Es 
entstehen  rote  Stippchen,  welche  sich  in  gelbe  Blasen  umwandeln,  deren 
Grösse  von  einem  Hanfkom  bis  zu  Erbsen-,  selbst  Bohnenumfang  geht. 
Die  Pusteln  stehen  meist  diskret,  ihre  Decke  verschrumpft  zu  einem 
Schörfchen  oder  geht  verloren  und  bleibt  eine  kurze  Zeit  serös  eitrige 
Absonderung  an  betrefiFender  Stelle, 

Das  Exanthem  verbreitet  sich  bisweilen  über  den  ganzen  Körper  in 
Form  eines  grindartigen  Ekzems,  namentlich  auch  auf  die  Haut  des  äusseren 
Gehörganges,  wobei  übelriechende  Hautausdünstung  und  Haarausfall  zu 
beobachten;  in  einzelnen  Fällen  verläuft  das  Exanthem  als  Urticaria  (vgl. 
FHedberger  und  Fröhmr,  Lehrb.  d.  spez.  Path.  u.  Ther.  1899,  S.  .S89). 

Bei  staupekranken  Katzen  scheint  das  Exanthem  auszubleiben. 

In  dem  eitrigen  Inhalte  der  Pusteln  finden  sich  verschiedene  Eiter- 
bakterien, und  man  kann  durch  Verreiben  des  Eiters  oder  der  rein  kulti- 
vierten Mikroorganismen  auf  der  leicht  skarifizierten  Bauchhaut  junger 
Hunde  einen  ähnlichen  pustulösen,  in  Nachschüben  wiederkehrenden  Aus- 
schlag erzeugen  (eigene  Versuche  1884). 

Maul-  und  Klauenseuche. 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  der  Wiederkäuer  und 
Schweine  verursacht  ein  blasig  ulzeröses  Exanthem  der  all- 
gemeinen Kürperdecke,  und  zwar  vorzugsweise  in  der  Klauenspalte,  an 
den  Zehenballen,  zuweilen  an  der  Zitzen-  und  Euterhaut,  den  Ansatzstellen 
der  Homer,  seltener  an  anderen  Hautpartien.  Die  Haut  erscheint  ge- 
schwellt und  gerötet,  trägt  silbergraue  oder  gelblichweisse  Blasen  von 
Hanfkornkleinheit  bis  zu  Haselnussgrösse,  die  mit  seröser  Flüssigkeit  ge- 
füllt sind,  oder  die  aus  den  geplatzten  Blasen  entstandenen  Geschwüre. 
Am  Sektionstisch  begegnet  man  am  häufigsten  diesem  letztgenannten 
Stadium ;  wenn  man  die  Klauen  voneinander  biegt,  erblickt  man  eine  weisse 
oder  gelbweisse  geborstene  Epidermisplatte  und  darunter  eine  stark  rote 
körnige  Fläche,  die  entblössten  Papillen.  Dieselbe  ist  bedeckt  mit  klebriger 
Lymphe  oder  mit  Eiter.  Das  Exanthem  kompliziert  sich  manchmal  mit 
erysipelatöser  Entzündung  der  Fussenden,  auch  mit  Phlegmone  (Panaritinm). 
(Näheres  s.  Anom.  der  Maulhöhle). 

Rinderpestexanthem. 

Bei  Binderpest  kann  als  Begleitveränderang  ein  Exanthem  zugegen 
sein,  welches  Knötchen  vorführt,  die,  von  etwa  Linsengrösse,  zu  Krusten 
vertrocknen,  am  Euter,  Mittelfleiach  und  um  die  Scham,  jedoch  auch  ander- 
wärts getroffen  werden.     (Weiteres  s.  Kap.  Binderpest  im  II.  Bd.). 
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Schweinepestausschlag. 

Neben  den  Hauptveränderungen,  welche  die  Schweinepest  ver- 
anschaulichen (s.  Anomalien  des  Darmes),  zeigt  sich  häufig  ein  Aus- 
schlag in  Form  schlaffer  Pusteln  und  roter  bis  violetter  Flecken,  nach  deren 
Kruption  scbmutzigbraune  bis  schwarze  zähe  Krusten  fieck weise  die  Haut 
besetzen.  Beim  Ablösen  der  Krusten  bleiben  manchmal  oberflächliche 
Hautgeschwüre  mit  schmutzig  gelbgrünem  Eiter  belegt  zurück. 

Futterausschläge  und  Arzneiexaniheme. 

Das  Zirkulieren  gewisser  mit  dem  Futter  oder  in  Medikamentform 
eingenommener  Gifte  im  Blute  verursacht  jeweils  Hautaffektionen  ver- 
schiedener Intensität  und  Ausbreitung  (Schlempemauke,  Kartoffel- 
ausschlag, Malzausschlag,  Traubenkammkrankheit,  Klee- 
ausachlag,  Brom-,  Jodexanthem,  Qnecksilberekzem  etc.).  Es 
sind  das  teils  juckende  Effloreszenzen,  vesikulös  pustulöse  Dermatitiden, 
teils  Oedeme  und  bis  zum  Hautbrand  gesteigerte  Veränderungen,  deren 
ätiologische  Erkennung  nur  klinisch-anamnestisch  möglich  ist.  (Näheres 
Schinddlca,  Hautkrankheiten,  Wien  1903.) 


Mekrosierungen  der  Haat,  Haatbrand. 

Mortificatio  cutis.  Ein  Absterben  der  Haut  erfolgt  in  der 
Form  des  trockenen  Brandes,  (Mumificatio^)  Gangraena 
sicca  [i  yayyQaiva])^  oder  des  feuchten,  mit  Fäulnis  kombiniei*ten 
Brandes  (Qangraena  humida). 

Trockene  Nekrose  kommt  da  zustande,  wo  Wasserverlust  des 
Gewebes,  Abwesenheit  und  Fernhaltung  von  Spaltpilzen  mit  der 
Ursache  des  örtlichen  Todes  verknüpft  sind,  so  bei  chemischen  und 
thermischen  Läsionen,  welche  zur  Gerinnung  und  Schrumpfung  des 
Gewebes  führen  (Arsenikpasten,  Karbolsäure,  Mineralsäureätzungen, 
Verbrennung),  bei  Druckwirkungen,  bei  anämisch  embolischer  oder 
thrombotischer  Ursache. 

Der  trockene  Brand  kann  in  den  feuchten  übergeführt  werden, 
wenn  durch  Hinzukommen  saprophytischer,  das  tote  Gewebe  be- 
siedelnder Spaltpilze  die  Zersetzung  in  Gang  kommt,  wozu  genügen- 
der Wassergehalt  des  Gewebes  und  geringe  Abtroeknung  der  oberen 
gegen  die  Luft  gewandten  Hautfläche  disponieren.  (Kataplasmen, 
feuchte  Einhüllung.) 


*)  Mumie  vom  Persischen  roümija  v.  mum  das  Wachs  oder  Harz,  mit 
welchem  die  Perser  und  Babylonier  ihre  Toten  überzogen  (nach  Roth),  facere 
machen. 
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Die  feuchte  Nekrose  stellt  sich  daher  vori  vorne  her  ein  unter 
Verhältnissen,  wo  die  Haut  bereits  ödematös  ist,  wo  unterminierende, 
phlegmonöse  Prozesse,  also  subkutane  Eiterungen,  oder  wo  umfang- 
reiche, subkutane  Blutergüsse  die  Blutzirkulation  der  Haut  störten, 
auch  bei  Trennungen  des  Zusammenhangs,  wo  die  Haut  in  Lappen- 
form von  der  Unterlage  abgelöst  wurde  (wo  ferner  durch  Kälte  oder 
Hitzewirkung  Blasenbildung  erfolgte). 

Die  Mumifikation  der  Haut  gibt  derselben  eine  pergament- 
oder  lederartige  Beschaffenheit,  wobei  die  nekrotischen  Partien  ver- 
schrumpfen,  braun  bis  schwarz,  trocken,  selbst  homartig  hart  werden 
und  gegen  die  gesunde  Haut  eine  scharfe  Abgrenzung  bieten  (Brand- 
Schorf,  Eschara). 

Das  Absterben  erfolgt  in  kleineren  oder  grösseren  Flächen, 
handtellergrossen  Strecken;  multiple,  markstückgrosse  Schorf blätter 
sind  häufig;  bei  den  toxisch-thrombotischen  Nekrosen  können  grosse 
Hautgebiete  beiderseits  verschrumpfen  (symmetrischer  Brand). 

Mumifizierte  Hautstücke  werden  gewöhnlich  durch  demarkierende 
Entzündung  losgestossen,  Dermatitis  mortificans,  gangrae- 
nosa. Ist  dieser  Heilungsvorgang  in  Schwebe,  so  trifft  man  die 
Haut  zunächst  den  nekrotischen  Teilen  geschwellt,  mehr  oder 
weniger  ist  das  tote  Stück  in  die  Höhe  gehoben  und  darunter  grau- 
gelber Eiter  und  eine  Granulationsfläche  von  rotgrauer  Farbe.  Das 
durch  Brand  zerstörte  Gewebe  löst  sich  in  toto  oder  wird  zu  ein- 
zelnen Stücken  zerfallend  vom  Eiter  weggeführt;  nach  Beendigung 
des  Prozesses  heilt  der  Substanz verlust  mit  Narbenbildung,  welche 
unter  partieller  Bedeckung  von  zu  Krusten  vertrocknetem  Eiter 
stattzufinden  pflegt. 

Bei  feuchtem  Brande  sehen  wir  das  abgestorbene  Hautgewebe 
zu  einer  weichen,  schmierigen,  missfarbigen,  braungrünen  oder  grau- 
oder  schwarzbraunen  Masse  zerfallen,  die  üblen  Geruch  annimmt, 
partiell  die  oberflächlich  vertrockneten  Teile  in  Blasenform  empor- 
hebt. Die  jauchige  Schmiere  oder  blutigjauchige  Flüssigkeit  zeigt 
mikroskopisch  die  verschiedensten  Mikroorganismen,  welche  hier  als 
Saprophyten  das  tote,  wasserhaltige  Gewebe  der  Fäulnis  zuführten, 
ferner  die  Gewebstrümmer  und  Produkte  der  Fäulnis  als  körnigen 
Detritus,  Fett  in  Kugel-  und  Kristallform,  Tyrosin  (nadelförmig,  in 
Garben  angeordnet),  Leucin,  kugelförmig,  phosphorsaure  Ammoniak- 
magnesia (Sargdeckelform). 

Am  häufigsten  ist  der  Druckbrand  (Dekubitus,  Gangraena 
decubitalis,  Dekubitalnekrose,  Mortificatio,  Gangraena  per  decu- 
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bitum  [cubare,  liegen],  der  Brand  des  Durchliegens  oder  Aufliegens), 
welcher  Stellen  einnimmt,  wo  Knochenvorsprünge  dicht  unter  der 
Haut  liegen,  so  dass  bei  langem  Liegen  des  Tieres  die  Haut  zwischen 
zwei  harten  Körpern  gepresst  wird  und  daher  andauernde  Blutleere 
erfährt,  die  hier  sowohl  gewöhnlich  Folge  des  Druckes  wie  der  be- 
stehenden Herzschwäche  und  des  Nachlassens  der  Gefässkontraktilität 
ist  (Zirkulationsschwäche).  Häufig  beim  Rindvieh  und  Pferden 
an  den  Trochanteren ,  dem  Sitzbeinhöcker,  Knie,  Ellenbogen, 
Karpus  und  Fesselgelenk,  oft  zugleich  an  mehreren  Stellen. 
Die  trockene  Nekrose  peripherer  Hautpartien  durch  blosse  Zir- 
kulationsschwäche führt  bei  Petechialfieber  des  Pferdes  zuweilen 
zu  Verlust  der  Ohrspitzen  oder  der  Randgebiete  des  Vorhaut- 
schlauches. 

Toxisch-thrombotische  Nekrose  multipler  Stellen  der 
Haut  (hyaline  Thrombose  der  peripheren  Arterienäste)  ist  als  Wirkung 
der  Sphacelinsäure  (n.  Kobert)  des  Sphacelotoxins  (n.  Jacoby) 
bei  Mutterkornvergiftung  zu  beobachten^),  künstlich  erzeug- 
bar und  in  natürlichem  Vorkommen  bei  Schweinen  und  Hühnern, 
auch  bei  Kindern  beobachtet.  Neben  der  Hau tnekrose  ist  hier  das 
Absterben  ganzer  Extremitätsabschnitte  (Phalangenenden,  Metakarpal- 
und  Metatarsalenden),  der  Ohren,  des  Schwanzes,  der  Zehen,  Flügel, 
Zungenspitze,  des  Kehldeckels,  und  zwar  Mumifikation  zugegen 
(Ergotismus  gangraenosus,  Ergotin  wirksamer  Bestandteil 
des  Mutterkornes,  kQyoi  wirke). 

Ruschke  sah  eine  Kuh,  welcher  die  Haut  der  Vorder-  und 
Hinterbeine  in  2  Monaten  pergameutartig  wurde ;  nach  einem  weiteren 
Monate  wurde  man  überrascht,  die  Kuh  auf  3  Beinen  dastehen  zu 
sehen,  während  das  vierte,  ein  Hinterbein,  im  Sprunggelenke  abgelöst 
war  und  im  Graben  lag.  Auch  in  unserer  Sammlung  befindet  sich 
ein  Präparat  vom  Rinde,  eine  solche  Totalnekrose  der  hinteren  Ex- 
tremität vom  Sprunggelenk  ab  darstellend,  weiters  ein  Hautstück, 
welches  im  Umfange  eines  Tellers  nach  Arsenikbehandlung 
einer  sog.  Schlundbeule  am  Halse  abgestorben  und  spontan  zum 
Abfall  gekommen  war  (von  Bez.- Tierarzt  C.  Engel  der  Sammlung 
gespendet). 

Ausserdem  wird  noch  ein  beim  Pferde  und  Rinde  vorkommender, 
namentlich  bei  Tieren  mit  weissen  Abzeichen,  Schecken,  die  nicht 
pigmentierten  Hautstellen  ergreifender  Brand  auf  intensive  Einwirkung 


*)  Näheres  bei  Fröhner,  Lehrbuch  der  Toxikologie,  Stuttgart  1890,  S.  218. 
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von  Sonnenstrahlen  oder  heisser  Winde  zurückgeführt  (sog.  Sonnen- 
brand, höherer  Grad  des  Erythema  solare,  Mortificatio  calo- 
rica);  hier  bleibt  die  beschattete  Bauchfläche  verschont,  auch  wenn 
sie  pigmentlos  ist. 

Sehr  häufig  ist  trockne  Schorfbildung  durch  Absterben  der 
Haut  beim  Schweinerotlauf  (Mortificatio  cutis  rhusio- 
pathica),  wo  nach  Quaddelausschlag  oder  diffusem  Erythem  die 
Kutisoberfläche  oder  die  ganze  Eutis  sich  in  eine  harte,  braune, 
bläuliche  oder  graulichweisse,  trockene  Masse  verwandelt;  es  können 
hier  Hautfiächen  von  mehreren  Spannen  Länge,  die  Rückenhaut  vom 
Hals  bis  zum  Schweif  nekrosieren,  Hautstücke  von  10 — 12  Pfd.  Ge- 
wicht (Hering)  abfallen.  Solche  Stücke  sind  kompakt,  schwer  schneid- 
bar, bis  zu  5  cm  verdickt  {Körner,  Nocardy  Jensen^  eig,  Beob.). 

Auch  bei  der  Schweinepest  kommen  Mortifikationen  der 
Haut  vor;  gewöhnlich  sind  hier  multipel  schwarzrote  und  braune 
Blutungsflecken  an  den  Ohren  und  Extremitäten  vorhanden  und 
diese  hämorrhagisch  infiltrierten  Partien  verschorfen  dann.  Die 
fahlgelb,  schmutzigbraun  bis  schwarz  werdenden  Kutisteile  lösen 
sich  durch  Eiterung  und  Geschwürsbildung  ab. 

Im  Gefolge  der  Blutfleckenkrankheit  des  Pferdes  ent- 
wickeln sich  an  den  vorausgehend  ödematös  hämorrhagisch  infil- 
trierten Hautpartien  des  Kopfes,  ati  den  Ohren,  an  der  Unterbrast 
und  am  Bauche,  sowie  an  den  Füssen  und  am  Schlauche  jeweils 
umfangreiche  Nekrosen  (baumrindenähnlich). 

An  der  Beugeseite  des  Fesseis  der  Pferde  machen  sich  morti* 
fizierende  Entzündungen  unter  der  Einwirkung  der  Schneenässe  oder 
traumatischer  Infektion  (Nekrosebazillus)  geltend  (Brandmauke) 
und  häufig  sind  mit  Geschwürsbildung  und  tiefgehend  eitrig  nekro- 
tisierender Entzündung  einhergehende  Hautveränderungen  an  den 
Unterfüssen  des  Rindes  (Paronychia  mortificans),  bei  welchen 
ebenfalls  der  Nekrosebazillus  eine  Rolle  spielt. 

Unter  dem  Bilde  eines  entzündlichen  Oedems  und  tief 
gehender  hämorrhagischer  mortifizierender  Infiltration  der 
Subkutis  verlaufen  mehrere  Infektionskrankheiten,  nament- 
lich Wundinfektionen,  so  der  Rauschbrand,  das  maligne 
Oedem  und  die  puerperale  Gangrän  (s.  unter  diesen  Titeln 
den  Gesamtsektionsbefund).  Als  gemeinsame  Eennmale  haben  wir 
bei  diesen  Infektionen  eine  pralle,  meist  mit  Emphysem  verbundene 
Anschwellung  der  Haut.  Die  aufgedunsene  Hautpartie  ist  teigig 
und  bei  Emphysem  knisternd,  sogar  wie  ein  Luftkissen  sich  anfühlend, 
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gespannt,  faltenlos.  Besteht  eine  Wunde,  so  kommt  aus  derselben 
eine  blutig  seröse,  oft  stinkende  Flüssigkeit  hervor.  Bei  Abzug 
der  Haut  erblickt  man  beträchtlich  sulzig  verquollenes,  eventuell 
durch  Gasblasen  aufgeworfenes  schlotterndes  Zellengewebe.  Dasselbe 
führt  auch  Ekchymosen  und  zeigt  starke  raraifizierte,  Rötungen.  Die 
Veränderung  erstreckt  sich  über  breite  Zonen,  über  einen  ganzen 
Schenkel,  den  Kehlgang,  die  Hals-  und  Brustgegend.  Sulzige,  bern- 
steinfarbige und  blutdurchtränkte  Züge  sind  ins  intermuskuläre 
Bindegewebe  zu  verfolgen  und  das  Fleisch  erscheint  jeweils  knisternd, 
mit  gasblasenhaltigem  Safte  durchtränkt,  jeweils  ohne  solche  Luft, 
gewöhnlich  tief  braunrot  bis  schwarzrot  oder  verwaschen  schmutzig- 
braun, und  hat  süsslichen  Geruch.  Bei  Mischinfektionen  gesellen 
sich  die  Erscheinungen  der  Phlegmone,  des  fauligeitrigen  Zerfalls 
hinzu,  so  dass  trübe,  schmutziggraue,  schieferige,  grünliche  Ver- 
färbungen  vorkommen,   Fistelkanäle  und   Jauchehöhlen   vorhanden 

sein  können  (Physo-Qangraena  haemorrhagica). 

An  inneren  Organen  sind  Hyperämien,  namentlich  Hypostase 
der  Lungen,  Ekchymosierung  der  serösen  Häute,  Lungenödem,  serös 
blutige  Transsudate  der  Bauch-  und  Brusthöhle  auffindbar.  Die 
ätiologische  Differentialdiagnose  ist  oft  sehr  schwer  ^).  Wo  man 
ein  Trauma  findet,  z.  B.  in  der  Maulhöhle,  an  der  Vulva  oder  eine 
grössere  Zusammenhangstrennung  der  Haut  und  von  da  ausgehend 
die  anatomischen  Veränderungen  oder  wo  diese  im  Zusammenhange 
mit  dem  Geburtsvorgange  und  zuerst  im  Umkreis  des  Beckens  sich 
entwickelten,  da  ist  die  Infektion  mit  einer  pathogenen  Sorte  Erd- 
bazillen aus  der  Gruppe  der  Oedembazillen  naheliegend; 
mikroskopische  Prüfung  und  Impfungsversuche  können,  wo  es  auf 
sichere  Differential diagnose  ankommt^  diese  festigen^). 

Wucherungen  und  Neubildungen  der  Haut. 

An  Stellen,  welche  oft  wiederkehrendem  oder  bleibendem  Drucke 
ausgesetzt  sind,  geht  die  Haut  Verdickungen  ein,  welche  bald  mehr 
die  Epidermis  und  Kutis,  bald  mehr  das  subkutane  Gewebe  betreffen. 
Man  nennt  diese  umschriebenen  Verdickungen  Hautschwielen 
EallOBltas   (von  callus  die  Schwiele).     Die   Kallosität   stellt  eine 


')  Vergl.  Kitty  Sammelrefcrat,  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilkunde,  VIIL, 

5.  Heft.    1897. 

*)  Nähere«  KUt,  Bakterienkunde  f.  Tierärzte.  IV.  Aufl.  1903. 

Kitt,  Pathol.  Anatomie  der  Hanaticre.    8.  Aufl.  I.  Bd.  13 
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vorwiegend  epidermoidale  Hypertrophie  dar,  einen  sanft  ab- 
fallenden Hauthügel,  der  haarlos,  rauh,  schuppig  ist,  von  Linien 
und  Furchen  durchsetzte,  hornartige  Oberfläche  zeigt,  ohne  scharfe 
Grenze  in  die  normale  allgemeine  Decke  übergeht,  graue,  grauweisse 
Farbe  besitzt.  Xn  der  Kutis  ist  nur  geringe  fibröse  Zubildung;  die 
Erhöhung  ist  hauptsächlich  dadurch  bedingt,  dass  die  Zahl  der  über- 
einander gelagerten  Schichten  von  abgeplatteten  verhornten  Zellen 
die  Norm  übersteigt. 

Stärkere,  subkutane  Schwielen bildung  wird  ebenfalls  durch 
wiederholte  mechanische  Reize  veranlasst,  und  kann  als  das  Prodakt 
einer  chronischen  Hautentzündung  angesehen  werden;  es  entwickeln 
sich  in  der  Tat  mächtige  Schwielen  von  geschwulstartigem  Cha- 
rakter nach  traumatischen  Anlässen,  nach  Ablauf  einer  Oedeni- 
bazilleninfektion,  bei  Ausheilung  einer  Perforativwunde,  an  Stellen, 
an  welchen  die  Haut  gescheuert,  vom  GeschiiT  gerieben  wird  und 
wo  hierdurch  Eiterkokken  oder  Botryomyces  ins  Gewebe  gekommen 
waren.  Wo  solche  Entstehungsgelegenheit  bekannt  oder  erkennbar 
isty  liegt  also  eine  Dermatitis  indurativa  fibromatosa  vor^ 
deren  Produkt,  nach  Ablauf  der  Entzündung,  eine  von  gallertartigem 
saftigem  Bindegewebe  oder  von  derbem,  speckig  weissem,  gefaserten 
Bindegewebe  hergestellte  Geschwulst  ist,  die  mehr  oder  weniger 
scharf  begrenzt,  mit  der  Haut  verschiebbar  und  diese  herabziehend 
hervortritt  und  kurzweg  als  Fibroma  oder  Tyloma  (rd  tvXwfia^ 
von  TvXtm  verhärten)  bezeichnet  w^ird. 

Beim  Rinde  tritft  man  sie  oft  am  Triel  als  soliden,  faustgrossen 
steinhart  anzufühlenden  Klumpen,  zwischen  beiden  Hautplatten,  im- 
scharf  nach  den  Weichenteilen  sich  verlierend,  oder  als  abgeplattete, 
einem  Edamer  Käselaib  gleichende  Geschwulst,  bretthart,  rein  weiss, 
stark  glänzend,  mit  sulzigen  Zügen;  auch  am  Karpus  und  den 
Bugspitzen  in  ähnlicher  Form.  Entsprechend  der  Entstehungs- 
ursache ist  die  Haut  über  den  Tylomen  oft  abgescheuert,  mit 
Krusten  besetzt,  selbst  ulzeriert,  ein  kollaterales  Oedem  zugegen. 
Die  Bindegewebswucherung  kann  enorme  Dimensionen  erreichen; 
Wihetikel  traf  einmal  ein  178  kg  schweres  Fibrom  bei  einer  Kuh  an. 
Nach  Verletzungen  der  Unterzungengegend  und  Abheilung  der  Ent- 
zündung kann  im  Kehlgang  eine  fibromatöse  Induration  sich  ein- 
stellen, welche  eine  brodlaibgrosse,  harte  Geschwulst  rein  fibrösen 
Charakters  hinterlässt,  ebenso  trifft  man  am  Flotzmaul  des  Kindes 
gelegentlich  eine  breitausstrahlende  voluminöse  Bindegewebswucherung 
des  ganzen  Durchmessers  des  Flotzmaules  (Fibroma  diffusum). 
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Beim  Hunde  sind  Tylome  häufig  am  Ellenbogen,  Nasenilicken^ 
Halse,  beim  Pferde  in  der  Kummetlage  (s.  auch  Botryomykose  und 
Dermatitis  fibromatosa). 

Zum  anderen  wachsen  Fibrome  auch  frei  über  der  Haut  hervor, 
hartknollige  und  lappige  Tumoren  mit  breiter  und  dünn  gestielter 
Basis  bildend,  die  grösseren  von  der  Haut  herabhängend  (Fibroma 
tuberosum,  lobatum,  pendulans);  sie  erscheinen  fleckweise  noch 
mit  epidermistragenden  Kutisresten  wie  mit  einer  Kappe  bedeckt, 
teilweise  nackt,  glatt  oder  runzelig,  höckerig,  fleischrötlich,  gelb- 
rötlich bis  weiss,  die  Schnittfläche  ist  ganz  gleichmässig,  sehnen- 
ähnlich, weiss,  ohne  irgend  welche  regressive  Metamorphosen.  Die 
zäh  schneidbaren,  sehr  festen  Gewächse  sind  ausschälbar,  gestielt, 
saftlos,  sparsam  gefässhaltig,  in  Knotenkonglomeraten  oder  einzeln 
verstreut  auf  dem  Integumente. 

Bei  Pferden,  wo  diese  reinen  Fibrome  besonders  am  Schlauche 
nicht  selten  sind,  traf  man  sie  bis  zu  100  Stück  (an  einer  Stute, 
Siedamgroizky^\  haselnuss-  bis  handtellergross,  über  verschiedene 
Körperregionen  verbreitet,  auch  bei  Hunden  {Cadioi^)  in  grösserer 
Zahl).  Beim  Pferde  in  der  Subkutis  der  ünterfüsse  sesshafte 
fibromatöse  Knoten  beherbergen  jeweils  einen  Wurmparasiten,  die 
Spiroptera  cincinata  oder  Onchocerea  reticulata  (Bassi). 

Gestielte  Fibrome  sind  namentlich  häufig  am  Schweifende  bei 
Kühen,  offenbar  aus  traumatischen  Anlässen  (Anbinden,  Kneifen 
beim  Melken)  entstehend,  im  Innern  mit  Blutungsherden  luid  einem 
gallertigen  Kern  oder  überhaupt  von  stark  ödematöser  Beschaffen- 
heit (Fibroma  myxomatodes),  faustgross  bis  fast  kopfgross 
(J.  Mayr^)^  eig.  Beob.). 

Die  Fibrome  bestehen  mikroskopisch  aus  dicht  verflochtenen 
Faserbandeln  und  vorwegs  spindeligen  Bindegewebszelleu. 

In  der  Hauptsache  fibromatösen  Charakter  haben  auch  die  sog. 
Warzen  (Verrucae)  oder  Papillargeschwtilste,  das  Papil- 
loma,  Fibroma  papilläre,  welche  indes  insofern  modifiziert 
sind,  als  sie  einen  Epithelüberzug  tragen,  d.  h.  die  Epidermis  sich 
an  der  Wucherung  beteiligt  und  eine  Hyperplasie,  eine  Wieder- 
holung des  Papillarkörpers  der  Haut  inklusive  Epidermis  in  Ge- 
schwulstform vorliegt.  Die  äusseren  Gestalten  dieser  Wucherungen 
sind  verschieden. 


')  Sachs.  Ber.  1878.     S.  60. 

«)  Rec.  1889.    S.  500. 

*)  Jahresber.  d.  Münchener  tier&rztl.  Hochschule  1896/97. 
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Lieblingssitz   sind  bei  Hunden  und   Pferden  die  äusseren 
Geschlechtsorgane  und  die  Lippen,   der  ünterfuss  des  Pferdes    und 
besonders   häufig    sind    Papillome    am    Euter   des    Kindes.      Hier 
werden  sie  in  ungeheurer  Menge  und  Ausbreitung  getroffen,    das 
ganze  Euter  kann  bedeckt  sein.    In  einem  von  BruckmüUer  notierten 
Falle  wog  das  schmale  Stück  Haut  mit  den  Papillomen  35  Pfund. 
Vorstehende    Abbildung  (Fig.  75)   gibt  das  Aussehen  eines  Jung- 
rindes  wieder,  welches  am  Kopf  und  Hals  eine   grosse  Masse  von 
Papillomen  trägt  (der  Mtinchener  Schule  eingesendet  durch  Bezirks- 
tierarzt Bohenleitner  [Kronach];   die   Abbildung  Fig.    76  zeigt    ein 
Viertel  stück  der  Euterhaut  einer  Kalbin,  bei  welcher  die  Milchdrüse 
unter  einer  Menge  fadenförmiger  und  hartwarziger  Papillome  förm- 
lich   verschwunden    war.     Fälle    der  letzteren  Art  sind   auch  von 
Csokor  und  Müller^)  näher  beschrieben   worden.     Es  sind    mitunter 
gleichzeitig    neben    den  Euterpapillomen    auch    solche  Auswüchse 
an  den  verschiedensten  Körperstellen  ein  und  desselben  Tieres,  am 
Kopf,   den    Ohren,    Halsseiten,    Schultern,    am    Bauche    und    den 
Extremitäten.     Dabei    erscheinen    die    Papillome    in    den    mannig- 
fachsten Gestalten,  erbsen-,  kastanien-  bis  hühnereigross,  die  jüngeren 
mit  breiter  Basis,  die  älteren  gestielt,  derb,  gelblich  weiss,  die  Ober- 
fläche mit  kurzen,  kegelförmigen,  dicht  gedrängten  Hervorragungen, 
die  älteren  mit  zerklüfteter,  schmutzigbrauner  Oberfläche.     Auf  dem 
Durchschnitt  haben  sie  nicht  selten  schleimige,  ödematöse  Beschaffen- 
heit, so   dass  Serum   abtropft  und  die   Schnittfläche   eine  muschel- 
förmige,  ausgehöhlte  Form  annimnit.     Jüngere  sind  kompakt,  fibrös, 
dazwischen  stehen  oft  fadenförmige,  zottige  Papillenbüschel. 

Auch  bei  Ziegen  und  Schafen  sind  Warzen  bis  zu  Faust- 
grösse  beobachtet  worden  (Youait^   Van  Hleffelen). 

Das  Hauthorn,  Cornu  CUtaneum,  Keratosis  circum- 
scripta. Vielbeobachtet  sind  heterotope  hornige  Auswüchse  auf 
der  Hautoberfläche  der  Haustiere.  Ob  der  grossen  Aehnlichkeit 
mit  wirklichen  Hörnern  hat  man  die  betreffenden  Produkte  als  Haut- 
hömer  (Comua  cutanea)  bezeichnet*). 

Besonders  das  ungarische,  graue  Steppenvieh  inkliniert 
zur  Bildung  von  Hauthömern,   die  in   ziemlicher  Grösse  (bis  über 


»)  Oesterr.  Vierteljahrschr.  f.  Tierheilkunde  LIV.  Bd.,  S.  134. 

*)  Die  atavistischen  und  die  bei  Zehensprossung  an  den  Extremitäten  be- 
obachteten Homanhängsel ,  welche  früher  zu  den  Keratosen  gerechnet  wurden, 
gehören  nicht  hierher. 
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gefüllt  sind  und  welche  durch  ihre  peripheren  Mantelzellen  zu- 
sammengehalten werden,   so  eine  kompakte  Hommasse  darstellend. 

Mikroskopisches.  Die  langgestreckten,  kegelförmigen,  un ver- 
zweigten Papillen  stehen  sehr  dicht,  sind  reich  an  Kapillaren,  das  viel- 
schichtige Epithel  ist  in  nächster  Nähe  der  Papillen  kernhaltig,  die  Zellen 
denen  des  McUpighischen  Stratums  der  normalen  Haut  oder  des  Hufes 
gleichsehend  (Stachelzellen).  Nach  der  freien  Fläche  des  Hauthornes  zu 
besteht  die  dicke  Hornschichte  aus  sukzessive  mehr  und  mehr  verhornenden, 
des  Kernes  verlustig  gehenden,  sich  abplattenden  Epidermis zellen,  zwischen 
welchen  noch  die  Papillenfortsätze  oder  ihr  epithelialer  Abguss  in  einem 
ähnlichen  Bilde  wie  beim  Söhrchenhorn  des  Hufes  als  hellere,  parallele, 
mit  kernhaltigen  Zellen  durchmischte  Linien  (im  Querschnitt  als  Kreise 
oder  Zylinder)  erkennbar  bleiben. 

Die  echten  Hauthömer  nehmen  oft  Ausgang  von  Dermoiden 
und  Atheromen,  daher  die  Entwicklungsursache  mutmasslich  auf 
dieselben  embryonalen  Verhältnisse  zurückzuführen  ist.  Johie  sah 
ein  Hauthom  über  einem  Aktinomykom  entstanden. 

Eine  zweite  Art  von  Hauthörnern  (Pseudohörnern,  Pseudo- 
k er a tosen),  die  manchmal  bedeutende  Dimensionen  erreicht  (be- 
sonders in  der  Höhenrichtung),  ist  nicht  längsstreifig,  röhrig,  sondern 
repräsentiert  eine  einfache,  flachwellige,  horizontale  Aufschichtung 
von  homogenen  Epidermislagen  und  ist  nichts  anderes  als  eine  be- 
sonders mächtige,  hornige  Schwiele,  Callositas  COrnuta. 

Letztere  ist  als  eigenartige  Anomalie  der  Hühner  mehrfach  beobachtet 
{Rudolpht\  Lebert,  Breschet^  Simon,  JakobättSy  PSlmann^  GurÜ)  und  durch  Hutyra 
näher  gekennzeichnet  worden.  Innig  mit  einander  verschmolzene  Epidermis- 
schichten  bilden  höckerige,  harte,  gelblichbraune  Auswüchse,  die  einzeln  und 
multipel  auf  der  Haut  der  Hühner  sitzen  und  von  Fingerdicke  bis  zu  2  cm  Höhe 
schreiten  können.  Darunter  ist  die  Lederhaut  in  chronischer  Entzündung  zu  einem 
fibrösen  und  zellig  infiltrierten,  dicken  Lager  geworden  und  damit  eine  entzünd- 
liche Genese  der  Wucherung  gegeben  (chronische  Entzündung  der  Lederhaut 
zur  Ueberernährung  des  Epithels  und  damit  Proliferation  des  letzteren 
führend). 

Eystoxna   cutaneum   s.   dermoides,   Dermatocystis. 

Balggeschwülste.  Die  Subkutis  ist  der  häufigste  Sitz  der 
Dermoide,  welche  als  Säcke  von  Nuss-  bis  Faustgrösse  mit  Ballen 
verfilzter  Haare,  abgestossenen  EpicUrmiamassea.  und  Sekretbestand- 
teilen gefüllt  erkenntlich  werden  und  das  Charakteristische  haben, 
dass  ihre  Wand  von  Hautgewebe  gebildet  wird ;  die  Wand  ist  also 
nicht  eine  einfache  fibröse  Kapsel,  sondern  enthält  die  Bestandteile 
der  äusseren  Haut  (Epidermis,  gefässreiche  Kutis  mit  Papillen, 
Haare,  Talgdrüsen,  auch  zuweilen  Schweissdrüsen). 
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k^lEOtswi^'^IB'jlfner   Reproduktion    des    ganzen 
L^glBfcgyg^gitB.MiUDgeD  vorkommen,  inilein   z.  B. 
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Eine  Sarkoptesräude  ist  bei  Tauben  und  Hühnern  als  schuppiger, 
kleienartiger  Ausschlag  mit  Fedemausfall  an  verschiedenen  Körperstellen  durch 
BailUt  und  Cadipt  zur  Kenntnis  gekommen;  die  vorgefundene  Milbe  erhielt  den 
Namen  Sarcoptes  laevis. 

(Abbild,  oben  beschriebener  Milben  8.  Kitt,  Bakterienkunde  u.  patholoj?. 
Mikroskopie  f.  Tierärzte  IV.  Aufl.  Wien  19aS). 

Würmer  in  der  Haut. 

Dermatorrhagia,  Haemaiidrosis  parasitaria.  Bei  Pferden  orien- 
talischer Rasse,  besonders  den  direkt  aus  den  Steppen  Russlands,  der 
Tatarei,  auch  aus  Ungarn  importierten,  sind  spontane  Hautblutangeu, 
die  man  vielfach  als  Rasseeigentümlichkeit  betrachtete,  als  Effekt  einer 
parasitären ,  durch  Nematoden  bedingten  Hautveränderung  seit  längerer 
Zeit  erkannt  worden  (Drouilly  nnd  Cofidamine,  Trasbot,  Megnin).  Die  flach 
rundlichen,  schmerzlosen,  etwas  ödematösen  Hanterhebungen,  welche  von 
Linsen-  bis  Nussgrösse  auf  der  allgemeinen  Decke  erscheinen,  sind  durch 
eine  oberflächlich  in  der  Kutis  gelegene  Blutung  hervorgerufen,  die 
dorch  Berstung  der  Epidermisdecke  nach  aussen  tritt,  die  Haare  mit  Blut- 
gerinnsel verkleben  macht  und  rasch  Abheilung  findet.  Die  Erscheinung 
ist  geradezu  ephemer,  ein  oder  zwei  Stunden  nach  Auftreten  der  Er- 
hebungen sind  diese  schon  geplatzt,  die  Eruption  erfolgt  namentlich  an 
den  Schultern,  am  Rücken,  den  Seitenbrustwandungen.  Es  sind  meist 
mehrere  Prominenzen  in  derselben  Zeit  aufschiessend  und  in  Nachschüben 
einige  Tage  wiederkehrend;  nach  Intervallen  von  3 — 4  Wochen  wahrend 
des  Frühjahrs  wiederholt  sich  die  Effloreszenz,  fehlt  während  des  Winters? 
ganzlich  und  heilt  von  selbst  ab.  In  seltenen  Fällen  tritt  Eiterung  ein. 
Der  von  Drouüly  und  Condamme  entdeckte  Erreger  dieser  Hautblutungen 
ist  ein  6 — 7  cm  langes,  nur  0,3  mm  dünnes  Würmchen  (Filaria  haemor- 
rhagica  multipapillosa),  welches  am  Kopfende  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Warzen  trägt,  zwischen  welchen  die  Vulva  und  an  der  Kuppe  die  nackte 
Mnndöfiiinng  gelagert  ist.     Man  kennt  nur  die  weiblichen  Würmer. 

Um  die  Würmer  am  lebenden  Tiere  aufzufinden,  empfiehlt  Drouilly,  die 
Haare  au  den  Hauterhebungen  abzurasieren  (auf  15 — 20  cm  Umfang).  Alsbald 
nach  diesem  Akte  wird  sich  ein  hämorrhagischer  Fleck  zeigen,  an  solchem  kann 
man  den  Parasiten  durch  Betasten  finden,  indem  er  als  feiner  Strang  fahlbar 
wird,  fiei  der  Berstung  des  Knotens  entschlüpft  der  Wurm  ins  Uoterhautzell- 
gewebe,  selbst  bis  in  die  Muskeln ;  24 — 48  Standen  später  kommen  neue  Knoten^ 
3 — 5  cm  von  dem  erst  geplatzten  entfernt,  zur  Entstehimg. 

Eine  weitere  Helminthiasia  cutanea  ist,  wie  Ritoita  schon  1868  er- 
gründete, LauUmie  neuerdings  bestätigte,  das  für  gewöhnlich  als  ^Sommerräudet 
Bitzaussohlag**  bezeichnete,  bei  Pferden  häufige  Ekzem  der  Haut,  welches  als 
heftig  )uckeude  pustulöse  Entzündung  auftritt  Dieser  Ausschlag,  an  allen  Körper- 
stellen vorkommend,  zeigt  anatomisch  hirse-  bis  erbseng^sse  Knötchen,  die  teils 
oberfiächlich,  teils  in  der  Tiefe  der  Kutis  sitzen  und  eine  Fläche  von  3—10  cm 
bedecken.  Sie  enthalten  eine  käsige  oder  kalkige  Masse  tmd  darin  einen  Nems- 
toden,  der  eine  Länge  von  3  mm  erreicht.  Manchmal  sind  nur  mehr  dessen 
Integumentreste  oder  gar  nur  eine  zentrale  runde,  resp.  spiralig  gebogene  Oeffnang 
inmitten  der  käsigen  Masse,  als  Andeutung  des  froheren  Sitzes  jenes  Würmchens 
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Fig.  112. 


n.     Die  Borken  sind 

_         die  Haut  geschwellt, 

l^^^^^ich   klebrige,    eitrige 

welche   den   aus- 

entsprechen.      Nach 

Ifernder    Fleck,    auf 

%*Gerlach ,    Friedberger- 

'^^e^entlich  am  Bücken  in 

gitengegend,   am  Halse 

[{^Saare  fallen  teils  aus, 

l^^lmässige,  kreisrunde, 

Jei^sabschuppung ,    auch 

[^i'<iil'Flecke  zentral    noch 

"*  -»• 

[^i^> häufigsten   am  Kopfe 

j.o9gBen  Körper  eine  Kahl- 

f^f'f^nef  rundlich,    scharf 

_  :ut,  dann  zu  lappigen 

3i!^.'!.SS^5l^!ä!üHEt3iimeIn   besetzten   oder 
.  «S.  -S»  'Y-  -g.  -S-  «S-  «S- 
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Favus,  Erbgrind,  Wabengrind,  unter  dem  Namen  Favus 
wird  eine  durch  Fadenpilze,  Achorion  Schönleinii  (Ent- 
decker Schönlein  1839)  hervorgerufene  Hautkrankheit  verstanden, 
welche  sich  durch  Bildung  trockener,  weisser  bis  gelber 
Krusten  auszeichnet,  welche  1 — 6  mm,  also  etwa  stecknadelkopf- 
bis  20  Pfg.-stüokgross  werden,  eine  Dicke  bis  zu  72  ^™  erreichen 
und  im  Zentrum  manchmal  etwas  vertieft  erscheinen  (schüssel- 
fbrmige  Borke,  scutula,  favus,  plur.  favi-Schüsselchen). 

Am  meisten  diesem  Grinde  ausgesetzt  ist  die  Katze,  deren 
Pfoten  und  Klauenwurzeln  namentlich  befallen  werden,  in  vorge- 
schrittenen Stadien  sind  auch  der  Unterbauoh,  die  Stirn,  Nase, 
Ohrgrund  und  andere  Körperregionen  von  den  Pilzbelägen  besetzt 
zu  finden.  Es  scheint,  dass  die  Hauskatze  den  Erbgrind  von  den 
Mäusen  erlangt,  die  man  öfters  über  und  über  mit  den  Pilzmassen 
bedeckt  (namentlich  Hals,  Ohrmuschel  und  Kopf,  sodass  sie  fast 
erblindeten)  fand  {Simon,  Hellet^  Wagenhei(ser).  Ebenso  ist  der 
Hund  nicht  selten  als  Träger  der  Favuskrankheit  betroffen  worden 
(Saint  Cyr^  Trasbot,  Siedamgrotzky,  Cadiot,  Fröhner)^  welche  bei  ihm 
die  Euter-  und  Nabelgegend  vornehmlich  okkupiert.  Die  Pilzbe- 
läge entwickeln  bei  diesem  Tiere  einen  faden,  moderigen,  an  mult- 
rigen  Käse  oder  an  Katzenham  erinnernden  Geruch.  Die  Krusten 
haben  pechartige  Konsistenz,  sind  mörtelartig,  zerklüftet,  rissig, 
grau  bis  safrangelb,  blättern  ab  und  haben  zentrale  Vertiefung, 
unter  denselben  ist  die  Haut  zuweilen  blutrünstig  und  verdünnt 
{Saint  Cyr). 

Mehrfach  ist  auch  Erbgi*ind  bei  Kaninchen  beobachtet  (am 
Kopfe,  Ohrgrind). 

Die  bei  Pferden  und  Rindern  als  Favus  angesprochenen 
Dermatosen  {Megnin,  Williams,  Gigard)  sind  nicht  ganz  sicher, 
möglicherweise  mit  Herpes  verwechselt. 

Achorion  Schönleinii  bildet  zylindrische,  gebogene,  ein- 
fache und  ästige,  gegabelte  Mycelien,  die  teils  glasartig,  teils 
mit  granuliertem  Protoplasma  gefüllt,  teils  kleine  rundliche,  teils 
grosse  Sporen  einschliessen  bezw.  abschnüren;  die  Fadenstücke 
sind  verschieden  lang,  ungegliedert  oder  gegliedert,  oft  knorrig  und 
kolbig  angeschwollen.  Im  allgemeinen  haben  sie  1 — 3  fn  Dicken- 
durchmesser bei  den  Haustieren  (beim  Menschenfavus  3 — 11  /w), 
nach  Zürn  beim  Hunde  4 — 8  ^,  beim  Huhne  nach  Rivolta  und 
Xeumann  2 — 8  /u.  Die  Sporen  oder  Gonidien  liegen  in  grosser 
Menge  ausserhalb  und  zwischen  den  Hyphen  wie  auch  innerhalb 
derselben,  entsprechend  ihren  Entwicklungsstadien  in  verschiedener 
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[uiuDgeD  an)  Ent«r. 


i'£Am^m*i€2s?i-CT    monatelang  bestehen  und  tritt 

'4lSC$9SISk''^Mn'^^   <^er  Lymphspalten   des    Inter- 
~^"0H  ^i9{|HikB^webBhypertrophie  mit  Sklerose 

|iil\!äfc$3Sl^*ein  kollaterales  Oedem,  das 
i*lli&3Slw(\pb^^^  ^^i  kongestiver  Hyperämie 
'  Mi.'*SV^-l»lj|^>edema  hat,  verwischt  sich  in 
■fclS*B>MM|i^g|yurgeHzenz  des  Euters  zum  Teil 
ranfiORs'/fflvSBf  ■>|£i|A?ie  herrührt  und  die  Haut  rosige 
Sy|,4^^H  tt4a?^St\fiSoben   diesen  Oedeniformen.      Pie 


_>|ii^en  sind  in  ihrem  ersten  Stadium, 

■S^er  von  solchem  entweder  koUii- 

'JSßen  Oedem   betroffen,    das   kolla- 

.'t|§Tt  und  Nachbarschaft  des  Euters, 

^i^l^indegewehe  der  Drüse  Platz. 

iii<£3>rium   traumaticum   selbstlLn- 

yt^&h  nach  direkten,  das  Euter  von 

ii-^Cglz,    B.    wenn    Peitschenhiebe    ein 

IJü^igrundaffektion   im  Spiele  ist.     Ex- 

[It^l^in  solches  entzündliches  Oedem. 

^^"fosa   8.    serofibrinosa  inter- 

ig.»EHcK8Jmpfung  mittels  Oedembazil 


n    Wunden    hervor- 
Beröse  Iniiltrationen 

'^uter  deckende  Hant- 

bem  stein  gelbe,   fast 

^hiterstitien  der  Drüae 

löäCten,  eulzigen,  breiten 

"*^;anz  abnorm  saftreicb 

nkömer  nur  schwach 

seht,  träufelt  von  der 


I  roehMD  VordarTtoneli. 

.WIM. 

welche  vorweg» 
f^**^  Z  itzenkanal  her 
:Ü8e  gelangen. 

Milch  aus  dem  er- 
^''^j*^"^^  eine  andere  als  bakte- 
^^A^^Ckältnng,  angenommen 

^  ■^-•"•-•»;;#;^;;|; 

Z  l^äü^iV^l^^Jl^t^  solche  Entstehungsart 
]  jU^'^^^-sB^ESit  •^^*^"^^^^''  Eutern  etc. 
''5  *^^j^^^pw<wta6Abe  dann  ich  durch 
'  |t4piiitQ|£ing8milch  gezüchteten 
HÄHio^jlitii'igen  L.  Francis  weitere 
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krankung  an  einem  vorher  ganz  gesunden  Kuheuter  zu  demonstrieren, 
wenn  man  eine  virulente  Bakterienrasse  verwenden  konnte. 

Die  spezifischen  Mastitisbakterien  haben  bei  anderen  Impfungen  (subkutan, 
intravenös,  Eiittenmg)  teils  keinerlei  pathogene  Wirkung,  teils  entfalten  sie 
toxische  Nebenwirkungen,  sie  sind  in  dem  erkrankten  £uter  oft  monatelang^  noch 
enthalten  und  einzelne  Arten  bewahren  ihre  krankmachenden  Eigenschaften  und 
Lebensfähigkeit  in  Kulturen  merkwiirdig  lang,  das  von  mir  gezüchtete  Mastitis- 
bakterium  z.  B.  über  7  Jahre  hindurch. 

Da  beim  Liegen  der  Tiere  die  Zitzen  mit  dem  Erdboden,  mit 
Stren,  Dünger,  Jauche  in  Berührung  kommen,  so  ist  gelegentlich 
vorhandenen  Mikroorganismen,  welche  als  Milch-  und  Mastitis- 
bakterien sich  aufspielen  können,  der  Uebertritt  auf  das  Organ 
genugsam  ermöglicht.  Häufig  besorgt  die  Hand  des  Melkers  die 
üebertragung  und  vermittelt  namentlich  seuchenhafte  Cuter- 
krankheiten  (der  Usus,  die  Zitzen  mit  Milch  zu  benetzen,  sogenanntes 
Hanteln,  leistet  Infektionen  am  meisten  Vorschub).  Direkter  Import 
von  Entzündungserregem  kann  durch  Strohhalme,  Melkröhrchen, 
durch  Darmsaiten,  Federkiele,  Speckschwarten,  welche  Tier- 
besitzer den  Kühen  in  die  Zitzen  stecken,  stattfinden  und  ist  solche 
galaktifer  traumatische  In fektion  wohl  der ge wohnlichste  Anlass. 

Eine  förmliche  Impfung  der  Zitzen  mag  wohl  auch  durch  den 
Säugling  geschehen,  welcher  Speichel  an  die  Zitzenöfinung  bringt 
und  bei  blasenden  Atembewegungen  dabei  Spritztröpfchen  in  die 
Zisterne  befördert. 

Wie  Septikämien  und  Eiterungen  durch  einzelne  verschiedene 
Arten  Mikroorganismen,  wie  auch  durch  Bakteriengemische  herbei- 
geführt werden,  so  nehmen  auch  die  Mastitiden  einmal  von  dieser, 
einmal  von  jener  Bakteriensorte  allein,  manchmal  durch  das  gleich- 
zeitige Zusammenwirken  assoziierter  Bakterienarten  Entstehung;  die 
Aetiologie  ist  also  in  diesem  Sinne  keine  einheitliche.  Je  nach  der 
Art  des  betreffenden  Bakteriums  entstehen  wohl  gewisse  Typen  von 
Mastitis,  aber  einzelne  Arten  bringen  auch,  je  nachdem  sie  gerade 
mehr  oder  weniger  virulent  sind  und  das  Euter  reaktionsfälug  ist, 
verschiedene  klinisch-anatomische  Formen  zuwege.  Z.  B.  veranlassen 
Kulturen  des  Bacterium  phlegmasiae  uberis  bei  frisch  milchenden 
Kühen  eine  ganz  enorme  Euteranschwellung,  hoch  akute  und  vehe- 
mente Entzündung,  bei  Ziegen,  Schafen  nur  eine  leichte  katarrhalische 
Mastitis,  bei  Kühen,  die  schon  am  Ende  der  Laktation  stehen,  eben- 
falls eine  wenig  stürmische,  eitrig-katarrhalische  Entzündung. 
Katarrhalische  Mastitis  kann  durch  Bakterien  der  blauen  Milch, 
durch  Hühnercholerabakterien,  Vibrio  Metschnikoff,  Odium  lactis, 
Streptokokken,  Staphylokokken,  also  durch  verschiedenerlei  ge- 
schaffen werden. 
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Die  Infektion  von  der  Zitzenöffnung  her  auf  dem  Wege  der 
Milchbahn  kündigt  sich,  worauf  L.  Franck  hingewiesen  hat,  schon 
anatomisch  dadurch  an,  dass  die  Entzündung  sich  immer  auf 
das  zur  infizierten  Zitze  gehörige  Drüsengebiet  ein- 
schränkt oder  wenigstens  in  diesem  Teil  zunächst  auftritt.  Be- 
sonders bei  der  Kuh  ist  solches  sehr  deutlich.  Da  hier  die  Milch- 
gänge eines  Drüsenviertels,  welches  anatomisch  wohl  begrenzt  er- 
scheint, in  die  Zisterne  einer  Zitze  führen,  so  erkrankt  immer  das 
ganze  zu  dieser  Zitze  gehörige  Viertel,  während  die  Viertel  der 
nicht  infizierten  Zitzen  ganz  frei  von  Entzündung  bleiben,  höchstens 
von  kollateralem  Oedem  betroffen  werden. 

(Man  kann  experimentell  beliebig  ein  Viertel  um  das  andere 
darch  Zitzeninfektion  krank  machen.)  Wenn  es  vorkommt,  dass 
zwei  oder  alle  vier  Viertel  eine  Entzündung  tragen,  so  sind  eben 
gleichzeitig  oder  nacheinander  die  zwei  resp.  vier  Zitzen  angesteckt 
worden. 

Ein  XJebergreifen  der  Entzündung  von  einem  Viertel  auf  das  zweite 
Viertel  derselben  Hälfte  durch  das  Parenchym  ist  nicht  ausgeBchlossen, 
wenigstens  beobachtet  man  gelegentlich  starkes  kollaterales  Oedem  am 
Nachbarviertel  und  entsprechende  MUchveränderungen  (Verbreitung  der 
Bakterien  und  ihrer  Gifte  durch  die  Lymphbahnen). 

Den  Euterentzündungen  begegnet  man  in  erster  Linie  bei  der 
Kuh,  welche  zu  Anfang  der  Laktation,  also  kurz  nach  Geburten, 
eine  stärkere  Disposition  für  Eutererkrankungen,  eine  schwächere 
oder  sukzessiv  abnehmende  mit  dem  Sinken  der  Milchproduktion 
zeigt.  Aber  auch  Kälber  und  trocken  gestellte  Kühe,  die  schon 
mehrere  Monate  hindurch  nicht  gemolken  wurden,  können  Euter- 
entzündungen bekommen  (Dieckerhoff). 

Das  Schaf  ist  ebenfalls  ziemlich  empfänglich  für  entzündliche 
Leiden  der  Milchdrüse,  welche  bei  diesem  Tier  gerne  perniziösen 
Verlauf  nehmen.  Bei  Ziegen  sind  Mastitiden  ebenfalls  beobachtet 
{(rilibert,  Zobel,  L.  Jaris,  eig.  Beob.)  und  experimentell  studiert 
GuiUebeaUy  Hess^  Zschokke), 

Dass  femer  Saug  füllen  schon  an  Mastitis  erkranken  können, 
legen  die  Beobachtungen  über  den  Bestand  einer  Drüsentätigkeit 
resp.  Milchabsonderungen  (sog.  Hexenmilch)  zu  so  jugendlicher  Pe- 
riode nahe  {Hartmann). 

Die  erwachsene  milchende  und  trocken  stehende  Stute  kann 
eine  Euterentzündung  durch  Infektion  mit  Drusestreptokokken 
(Saugfohlen)    akquirieren    und     erleidet     häufig    botryomykotische 
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Wandinfektion   des   Euters,     lieber   die    Euterentzündungen   beim 
Schwein  hat  Zanders  Mitteilungen  gemacht. 

Auch  bei  der  Ziege,  dem  Schaf,  Pferde  and  Schwein  beschraskt 
sich  die  Entsündnng  gewöhnlich  auf  jenes  Drüsengebiet ,  welches  zur  in- 
fizierten Zysteme  gehört;  beim  Pferde  stehen  die  Strichkanale  beider 
Zystemen  so  nahe  beisammen,  dass  bei  einer  Infektion  gern  beide  Zj- 
Sternen  getroffen  werden,  demnach  eine  Euterhälfte  erkrankt,  um  so  mehr 
als  die  beiden  eine  Hälfte  darstellenden  Teile  überhaupt  nicht  so  scharf 
geschieden  sind  wie  bei  der  Kuh.  Bei  den  Kamivoren  und  dem  Menschen, 
welche  sich  durch  eine  Euterpapille  auszeichnen,  die  ohne  Zysterne  ist 
und  wo  die  einzelnen  Hauptmilchgange  isoliert  auf  der  Zitzenkuppe  aus- 
münden, erkrankt  in  der  Regel  nur  der  Zubehör  zu  einem  oder  mehreren 
Müchgängen. 

Nächst  der  die  Regel  bildenden  galaktogenen  Infektion  kom- 
men auch  lymphogene  und  hämatogene  vor.  Die  lymphogene 
entsteht  traumatisch,  wenn  durch  Wunden  der  Zitzenhaut  beson- 
deren Entzündungserregern,  z.  B.  Eiterkokken,  den  Bazillen  des 
malignen  Oedems,  Zugang  wurde.  Die  Ausbreitung  der  Entzündung 
ist  hier  eine  verschiedene  und  vorwegs  im  Stroma  erfolgend.  Als 
hämatogene  Infektion  können  zum  Teil  einige  bei  Allgemeinerkran- 
kungen ansteckender  Natur  z.  B.  Maul-  und  Klauenseuche  auf- 
tretende Milch-  und  Euteranomalien  gelten,  doch  ist  es  hier  noch 
nicht  ausgemacht,  ob  die  Infektion  nicht  von  der  Zitze  oder  Haut 
aus  erfolgt.  Ghiillebeau  ist  der  Ansicht,  dass  vom  Blute  her  öfters 
die  Infektion  vermittelt  wird,  doch  müsste  dann  die  Entzündung 
mehr  multipel  oder  diffus  sich  entwickeln.  Bestimmt  hämatogen 
(embolisch)  tritt  die  tuberkulöse  Mastitis  auf. 

Die  Wirkung  der  Mastitisbakterien  beruht  auf  der  Spal- 
tung des  Milchzuckers  unter  Bildung  von  Säure  und  To- 
xinen (C.  0.  Jensen^  Streit), 

Das  Euterparenchym  ist  ausserordentlich  empfindlich  gegen 
chemische  Stoffe,  welche  in  die  Milchkammer  eingeführt  werden 
{GuillebeaUf  Zschokke,  eig.  Vers*),  so  reagiert  es  auch  auf  die  An- 
wesenheit toxischer  Spaltungsprodukte  jener  Bakterien  mit  Ent- 
zündung, wobei  die  Verpfropfung  der  Kanäle  durch  die  Milch- 
gerinnsel und  Aufstauung  des  Sekrets  das  Gewebe  noch  weiter 
alterieren.  Die  Schädigung  betrifft  zuerst  die  Epithelien,  welche 
degenerieren,  mazerieren  und  sich  abstossen,  Leukocytenauswande- 
rung,  Zerreissung  der  Alveolen,  Eapillarblutungen,  Lymphestaunngen 
folgen  nach  und  veranschaulichen  den  entzündlichen  Zustand^). 


*)  Die  chemische  Schädigung  des  Euterparenchyms  wurde  bereits  1888  von 
C.  0.  Jensen  dadurch  illustriert,  dass  bei  Einspritzung  des  blossen  Filtrttes 
einer  Mastitisbakterienkultur  ebenfalls  eine  Entzündung  eintrat. 
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Strichbehälterwände,  wenn  man  die  Zitze  zwischen  den  Fingern 
rollt,  als  strangartige  Körper,  die  entzündet  gewesenen  Milchgänge 
als  knotige  Fortsätze  der  Zisternen  durchzufühlen  sind  [Gerlach  ^ 
Eberhardt).  Die  Verdickungen  können  sich  ringförmig  und  als 
hautartige  Brücken  ausbilden,  so  dass  die  Milchkammer  durch  einen 
Wulst  oder  eine  Scheidewand  in  zwei  Abschnitte  getrennt  wird. 
Es  sind  das  Epithelwucherungen,  unter  denen  beim  Abschaben  die 
Schleimhaut  rot  und  geschwollen,  also  ebenfalls  hyperplastisch  und 
entzündet  zu  sehen  ist;  berühren  sich  die  hyerplastischen  Partien, 
so  können  sie  Verwachsungen  zu  einander  eingehen.  In  allen 
Fällen  bringen  diese  Produkte  einer  Mastitis  catarrhalis,  die,  wie 
Svend  Larsefi^)  nachgewiesen  hat,  durch  verschiedene  Kokken 
hervorgerufen  wird,  Verstopfung  der  Zisterne  und  damit  Milch- 
stauung. Der  Sitz  solcher  Obturationen  und  Scheidewände  kenn- 
zeichnet sich  durch  eine  Einschnürung  der  Zitze,  der  leere  TeU  des 
Striches  ist  weich,  runzelig,  zusammengefallen,  Entleerung  von 
Milch  unmöglich,  nur  einige  Tropfen  bakterienhaltigen  Schleimes 
sind  aus  der  ZitzenöiFnung  zu  gewinnen;  eine  Sonde  lässt  das 
Hindernis  fühlen.  Der  über  der  Striktur  resp.  Scheidewand  ge- 
legene Zitzenteil  ist  stark  erweitert  und  tritt  äusserlich  als  An- 
schwellung hervor.  Die  Anomalie  wird  häufig  gleichzeitig  an 
mehreren  Zitzen  gefunden  und  kann  die  Milchspannung  derart 
sein,  dass  das  strotzend  gefüllte  Euter  gegen  25  kg  wiegt  {Stockfleth- 
Bang), 

Eine  katarrhalische,  zur  Agalaktie  führende  spezifische  Mastitis- 
form, welche  sporadisch  und  seuchenhaft  bei  Rindern  vorkommt 
(in  der  Schweiz  gelber  Galt  genannt),  wird  durch  eine  besondere 
Sorte  Streptokokken  bedingt,  deren  massenhafte  Anwesenheit 
in  der  Milch  des  anormalen  Euters  für  die  Diagnose  das  sicherste 
diagnostische  Kriterium  abgibt.  Als  Terminus  technicus  könnte 
zur  Unterscheidung  von  anderen  ähnlichen  Krankheitsformen  der 
Titel  Agalactia  catarrhalis  contagiosa  passend  sein.  Die 
Streptokokken,  welche  von  Nocard  und  Mollereaii  als  ursächliche 
Faktoren  jenes  Leidens  entdeckt,  weiter  durch  Hess,  Bourgeaud^ 
Guillebeau^  Zschokke,  Starke  desgleichen  von  mir  wiederholt  notiert 
wurden,  sind  in  der  Milch  sehr  leicht  zu  sehen,  schon  ohne  Fär- 
bung, besser  aber  bei  Verwendung  der  Gramsohen  Färbung  (Deck- 
glaspräparat), bei  welcher  sie  als  hübsche  rosenkranz-  oder  perlschnnr- 


')  Monatshefte  für  prakt.  Tierheilkunde  IV.  Bd. 
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Die  Euter  werden  viertelweise,  oft  aber  an  allen  Abteilungen 
von  der  Anomalie  betroffen.  Anfangs  können  Yergrösserungen, 
Oedeme  bestehen,  später  kommt  es  zn  Verkleinerung  des  Organs, 
80  dass  nur  wenig  mehr  als  eine  Hautfalte  übrig  ist.  Das  Drüsen- 
gewebe ist  entweder  wie  normal  weich  oder  etwas  konsistenter, 
bräunlich  mit  hellgrauem  Bindegewebe  durchsetzt,  zuweilen  mit 
Hämorrhagien  bedacht.  Die  Zitzen  sind  verschrumpft,  nur  mit  ge- 
ringer Quantität  pathologischer  Milch  gefüllt  oder  leer,  innen  mit 
Fibrin  oder  Kasein  beschlagen,  die  Zisterne  manchmal  sehr  ver- 
engt, am  auffallendsten  deren  Schleimhaut  verändert,  indem 
selbe  mit  unter  Rötung  durch  Eapillarektasie  warzige  Wuche- 
rungen eingeht;  Stark  hält  diese,  als  kömige,  rot  punktierte  oder 
gestrichelte  Unebenheiten  oder  kleinzottige  Wärzchen  vortretenden 
H3rperplasien  als  besonders  charakteristisch  für  die  durch  Strepto- 
kokken bedingte  Agalaktie.  C.  0.  Jensen  traf  bei  Untersuchung 
von  1048  Zitzen  in  47  Fällen  diffuse  Papillomatose  der  Schleimhaut^ 
in  23  Fällen  solche  nur  unten  verstreut  oder  ringförmig  in  der 
Zitze  an. 

Die  heftigeren  akuten  Formen  von  Euterentzündung  werden 
gewöhnlich  als  Mastitis  parenchymatosa  tituliert. 

Wie  erwähnt,  zeigen  dieselben  bei  ihrem  Entstehen  zunächst 
fast  immer  ein  entzündliches  Oedem,  oft  in  ganz  bedeutender  Aus- 
breitung über  das  Euter  hinaus  sich  erstreckend.  An  der  Drüse 
selbst,  welche  ganz  wesentliche  Anschwellung  erfährt,  so  dass  sie 
aufs  Doppelte  vergrössert  wird,  und  welche  viertelsweise  erkrankt, 
ist  die  Schnittfläche  rot,  rotgrau,  selbst  dunkel  weinrot  verfärbt  und 
sehr  saftig.  Bei  genauem  Zusehen  sind  zahlreiche  feine  Blutungs- 
pünktchen und  Ramifikationen  als  Ursache  des  dunkelroten  Kolorits, 
das  fleckweise  vorzuliegen  pflegt,  aber  auch  in  ganz  verwaschenem 
Tone  vorkommt,  zu  erkennen.  Häufig  ist  die  Subkutis  rotsulzig 
verquollen. 

Die  Milchkanälchen  sind  mit  flockiger  Molke  erfüllt,  auch 
mit  weissen  und  gelben,  fest  haftenden  Fibrin-  und  Easeinge- 
rinnsein,  welche  manchmal  wie  Eruppausgüsse  sich  verhalten,  mit- 
unter mit  blutig-seröser  Flüssigkeit,  und  die  Schleimhaut  ist  schmutzig 
weinrot. 

Hat  die  Mastitis  schon  einige  Zeit  angehalten,  so  wird  die 
Drüse  durch  Infiltration  und  Hypertrophie  des  Stromas  verhärtet 
das  verminderte  Sekret  ein  oft  eiterähnliches  Gemisch  von  Exsudat 

und  gerinnender  Milch  (Mastitis  parench.  chronica  s.  indu- 
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tomische  Diagnose  nach  kombinierten   Bezeichnungen    sich    umzu- 
sehen hat. 

Das  Fibroma  xnammae  ist  als  knollige,  harte,  bindegewebige 
Geschwulst  in  meist  scharfer  Abgrenzung  und  verschieblich  weiche- 
rem normalem  Drüsengewebe  gelagert,  bei  Hunden  in  Taubenei- 
bis  Faustgrösse  mitunter  zu  beobachten,  ein  bezügliches  Präparat 
auch  von  einer  Stute  ist  in  der  Sammlung  der  Münchener  Schule. 
£s  entwickelt  sich  als  Fibroma  pericanaliculare,  d.  h.  das 
wuchernde  Bindegewebe  umzieht  die  Drüsenacini  und  Gänge  in 
zirkulären  Touren  und  daher  sind  immer  Reste  des  Drüsenepithels 
darin  anzutreffen,  teils  zusammengedrückte  Inseln,  teils  noch  hohle 
und  sogar  erweiterte  Gänge  der  Drüsenmasse.  Partielle  schleimige 
Umwandlung  der  Bindegewebswucherung,  grosser  Gehalt  an  Stern- 
zellen; ödematöse,  sulzige  Beschaffenheit  dieses  Bindegewebes  kann 
die  Bezeichnung  Myxofibrom  rechtfertigen. 

Da  nun,  wie  erwähnt,  der  epitheliale  Anteil  der  Drüse  aueb 
in  Mitwucherung  geraten  kann,  innerhalb  einer  Geschwulst  ver- 
ödetes Eanalwerk  und  anderseits  gewucherte  Epithelschläuche  zu- 
gegen, bald  das  Bindegewebe,  bald  das  Drüsengewebe  überwiegend 
sein  kann,  so  ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Fibroma  und  Ade- 
noma mammae  nicht  in  jedem  Falle  zu  ziehen  und  hat  sich  für 
solche  Vorkommnisse  die  Bezeichnung  Adenoflbronia  mammae 
{acinosum)  in  der  Pathologie  des  Menschen  eingebürgert. 

Diese  Tumorsorte,  hatte  ich  Gelegenheit,  bei  der  Stute 
anatomisch  zu  untersuchen.  Das  Euter  des  Pferdes  war  derart 
vergrössert,  dass  es  etwa  doppelt  Mannskopfumfang  erreichte  und 
12  Kilo  schwer  war.  Das  Adenofibrom  hatte  sich  nur  in  der 
linken  Euterhälfte  entwickelt  und  diese  zu  solch  grossem  Tumor 
umgestaltet,  während  das  zur  rechten  Zitze  gehörige  Drüsengebiet 
normal,  gelbrötlich,  weich  und  körnig,  aber  von  der  Geschwulst 
«twas  auf  die  Seite  geschoben  erschien.  Die  das  Euter  bedeckende 
Haut  war  äusserlich  intakt,  aber  auf  dem  Querschnitt  bestand  Skle- 
rose und  etwas  Oedem,  insofern  die  Kutis  zu  einer  speckigweissen, 
bis  drei  Finger  breiten  Schwarte  geworden,  die  ohne  Grenze  zum 
Unterhautzellgewebe  ebenfalls  weisse,  speckige,  ein  bis  drei  Finger 
l)reite  Züge  zur  Geschwulst  sendete.  Aus  dem  speckigen,  sklero- 
sierten Kutis-  und  Subkutisgewebe  sickerte  reichlich  helles  Serum, 
auf  dem  Tisch  in  grösserer  Quantität  sich  sammelnd.  Das  vom 
Tumor  besetzte  Euter  ist  bretthart  anzufühlen,  einigermassen  ist  die 
verdickte   Haut  noch   verschieblich  und   teilweise  etwas  höckerige 
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Etwas  häufiges  in  den  Milchdrüsen  der  Hündin  sind  Chon- 
drome (£n Chondrome),  meist  in  Mischung  als  Chondrofibrome, 
mit  partieller  Verkalkung  als  Chondrofibroma  petrificans, 
mit  Yerknöcherungsherden  als  Chondro fibroma  ossificans, 
Chondroosteoma  und  kommen  auch  reine  Osteome  vor  (spoo- 
giosum  et  ebumeum). 

Die  Neubildung  von  Knorpel  und  Knochengewebe  an  diesem 
Orte,  welcher  beim  Säuger  ausser  Zusammenhang  mit  dem  Skelett 
steht,  ist  in  ihrer  Abkommenschaft  nicht  ganz  klar.  Die  Annahme 
einer  Metaplasie  aus  Bindegewebe  ist  das  Nächstliegende,  mit  einiger 
Spekulation  könnte  man  Anknüpfungspunkte  an  die  Entstehung 
der  Rippen  und  Beutelknochen  finden.  Im  Bereich  der  Lenden  und 
Kreuzbeinwirbel  werden  zu  embryonaler  Zeit  Bippen  angelegt,  bei 
Krokodiliern  kommen  ventrale  verknöcherte  Inscriptiones  tendinae 
(Bauchrippen)  vor,  beim  Hund  und  Fuchs  im  Bereich  des  Poupart- 
schen  Bandes  Bildungen,  die  zum  Vergleich  mit  Beutelknochen  ein- 
laden, und  die  Bippenbildung  hat  ein  häutiges,  knorpeliges  und 
knöchernes  Stadium  zu  durchlaufen,  auch  sonst  sehen  wir  aus  dem 
Bindegewebe  der  Haut  Knochengewebe  entstehen  (Exoskelett,  Deck- 
knochen) ;  somit  ist  für  phylogenetischen  und  embryogenen  Zusammen- 
hang etwas  Boden  da  und  kann  an  solche  Abkunft  mit  und  ohne 
Keimverlagerung  gedacht  werden. 

Tuberöse  Gewächse  genannter  Art  etablieren  sich  in  Hasel- 
nuBS-  bis  Apfel-  und  Doppelfaustgrösse  und  2  Kilo  Gewicht  in  einer 
oder  mehreren  Drüsenabteilungen;  an  ihrer  Härte  und  indem  sie 
die  Haut  intakt  lassen  und  dieselbe  nur  vordrängend,  rundliche 
und  knollige  Anschwellungen  bedingen,  sind  sie  leicht  kenntlich; 
selten  kommt  es  zum  Durchbruch  der  Haut. 

Die  Knorpel-  und  Knochengeschwülste  sind  gewöhnlich  scharf 
begrenzt  und  ausschälbar,  auf  dem  Durchschnitte  resp.  Sägeschnitte 
opak  milchweiss,  gewöhnlich  durchsetzt  von  Zysten  mit  rötlich 
schleimiger  Masse  oder  gallertiger  Substanz,  durchsprengt  von 
Herden,  die  verkalkt  sind  oder  die  Beschafienheit  von  spongiösen 
Knochen  haben,  sie  können  auch  von  Fettgewebsherden  im  An- 
sehen des  Fettmarks  durchspickt  sein  und  die  Osteome  in  kom- 
pakter, der  Knochenrinde  an  Dichtigkeit  gleichender  Substanz  vor- 
liegen (gewöhnlich  höckerig  und  gelappt). 

Im  mikroskopiBchen  Befund  haben  diese  Tumoren  das  Üeberein- 
stimmende,  dass  sie  Spindelzelleu  und  faseriges  Bindegewebe  beherberg6Dt 
zwischen  welchen  Inseln  von  Faserknorpel,  dann  auch  von  hyalinem  Knorpel 
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tumormasse.  Dieae  letztere  ist  auf  dem  Durchschnitt  knirschend  hart,  eine  lappig 
knotige,  kompakte  Neoplasie  von  der  gelblich-rötlichen  Farbe  des  Pankreas  oder 
der  Parotis,  dazwischen  sind  Zystenriiume  von  Erbsen-  bis  Walnussgrösse,  deren 
^Vand,  von  der  erwähnten  Oeschwulstmasse  dargestellt,  teilweise  fibrösen 
Charakter  hat;  die  beim  Einschneiden  ausspritzende  Flüssigkeit  ist  wässerig, 
mol kenähnlich;  äusserlich  sind  die  zystösen  Hei*de  transparent  grau  und  bläu* 
Hell.  Eine  Menge  winziger,  Stecknadelkopf-  bis  linsengrosser  Knötchen  von  dem 
g'leichxnässig  gelbrötlichen  Ansehen  sind  zwischen  den  beiden  Hauptgeschwülsten. 
Dazu  noch  war  die  Lunge  desselben  Hundes  von  metastatischen  Tochterknoten 
der  Eutergeschwulst  durchspickt.  Es  waren  dies  erbsen-  bis  walnussgrösse 
Knoten,  graugelblichweiss,  gelbrötlichweiss  oder  grau  weiss,  rundlich  vorspringend, 
friknz  glatt  auf  der  Oberfläche  und  scharf  berandet.  Zwischen  ihnen  ist  das 
Liungengewebe  teils  normal,  teils  kamifiziert  atelektatisch ,  teils  hyperämisch. 
Freisein  der  Lymphknoten  an  der  Bronchialwurzel  und  das  verstreute  Durch- 
setztsein aller  Lungenlappen  kündigen  die  embolische  Metastase  an.  (Die  starken 
Knotenbildungen  hatten  überdies  eine  Kompressionsstenose  des  Schlundes  be- 
wirkt, so  dass  ein  abgeschlucktes  Knochenstück  an  der  Passage  behindert  war, 
stecken  blieb  und  eine  tödliche  Perforativ-Oesophagitis  und  Pleuritis  entstehen 
Uess.)  Die  notierten  Tumoren  im  Euter  und  in  der  Lunge  bestanden  gemäss  ihrer 
Abkömmlingschaft  aus  niedrigen  und  plattgedrückten  Epithelien,  die  in  soliden 
Haufen  in  einem  spindelzelligen  und  fibrösen  Stroma  regellos  verteilt  waren, 
seltener  erschienen  die  Epithelmassen  als  schlauchartige,  mit  etwas  Lumen  ver- 
sehene Zapfen. 

Parasiten  der  Milchdrflse. 

Echinokokken  sind  im  Euter  einer  Kuh  als  zahlreiche 
haselnuss-  bis  hühnereigrosse  Blasen,  teilweise  traubenfbrmig  grup- 
piert, Brutkapseln  und  Kopfzapfen  enthaltend,  von  liehmeri  ^)  be- 
obachtet worden. 

Einen  sing^ulären  Echinokokkus  fandiS'/eiMfm^(Zeitschr.f.  Milch-  u.  Fleischhyg. 
Jahrg.  1896). 

Anomalien  der  Zitzen. 

Die  äusserlich  an  den  Zitzen  vorkommenden  Anomalien 
sind  die  gleichen  wie  an  der  Haut.  Es  etablieren  sich  namentlich 
Erytheme,  papillöse  und  pustulöse  Entzündungen,  speziell  der 
Pocken-  und  der  Schlämpeausschlag,  auch  Aphthen  an  den  Zitzen 
(ThelitiB  SUperflciaÜB  aphthosa,  variolosa,  papulosa, 
eczematosa  etc.,  ^  ^7X7  die  Brustwarze).  Bemerkenswert  ist 
das  Vorkommen  einer  nekrotisierenden  Entzündung,  The- 
litis  mortificans,  an  der  Zitze  der  Kuh,  die  Bildung  trockner, 
schwarzbrauner  ovaler  Schorfe,  oder  gürtelförmiger  Yerschorfung  an 
der  entzündlich  infiltrierten  Zitze,  verursacht  durch  den  Nekrose- 
bazillus  {Bang). 


')  Berliner  tierärztl.  Wochenschr.  1893.    Xr.  40. 

Kitt,  PftthoK  Anatomie  der  Hanttiere.    8.  Anfl.  I.  Bd.  17 
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Im  Innern  der  Zitze  entwickeln  sich  als  Begleitbefand 
bei  manchen  Euterentzündungen,  femer  anlässlich  traumati- 
tischer  Läsionen  Entzündungsprozesse,  die  gewöhnlich  Ver- 
engerungen oder  Verstopfungen  des  Strichkanals  oder  der 
Zysteme  im  Gefolge  haben.  Eine  Quetschung  verursacht  durcli 
den  Tritt  nebenstehender  Tiere,  der  Druck  des  umgeschlagenen 
Daumens  beim  Melken  kann  Bluterguss  ins  Zysternengewebe  (Hä- 
matombil düng)  und  daraufhin  zirkumskripte  Entzündung  zusümde 
kommen  lassen;  die  Einführung  schmutziger  Sonden  (Federkiele) 
in  der  Absicht,  scheinbare  Verstopfungen  des  Striohkanals  zu  be- 
heben oder  das  Eindringen  von  Strohhalmen,  die  sich  einspiessen 
können,  wenn  die  Zitze  bei  Sekretstauung  steif  geworden  ist,  gibt 
Verwundungen  der  Schleimhaut,  die  mit  Granulation  und 
Narbenbildung  ausheilen.  Sowohl  solche  Läsionen,  wie  Bak- 
terien, welche  mit  eingedrungen  sind  bezw.  Euterentzündungen  her- 
vorgerufen haben,  unterhalten  dann  entzündliche  Prozesse,  deren 
Endergebnis  die  Bildung  kranzförmiger  Papillarwucherungen, 
schwieliger,  runzeliger,  den  Trabekeln  des  Herzens  glei- 
chender Verdickungen,  die  eine  hornige,  derbe  Beschaffen- 
heit erfahren  (Pfiasterepithel Wucherung)  und  ringförmig,  oder 
knotig  oder  förmlich  Scheidewände  bildend,  ins  Lumen  vor- 
ragen und  dasselbe  verengem,  vollständig  verschliessen  oder  ventil- 
artig beim  Melken  sich  vorlegen  (TheUtis  interna  s.  Galact- 
Ophoritifl  cicatricosa,  obturativa,  papilliformans,  ver- 
rucosa). C.  0.  Jensen  hat  ein  reiches  Material  solcher  praktisch 
wichtiger  Fälle  beobachtet  und  gesammelt,  femer  Kuhn^  L.  JoriSy 
H.  Stark  näheres  darüber  beschrieben^). 


*)  Arch.  f.  TierheUk.  XXX.,   1904,  S.  368;   XXIX,,   1903,  S.  626.     Beitr. 
z.  path.  An.  d.  Agalaktie.    Dissert.  Zürich  1903. 
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C^W'^^r^^'^  Faszien  buckelig  vor- 

r^G^cScb,  wie  feste  zähe  Binde- 
>^^&^<M||^i^ri-S^H^I^^2^in  der  Regel  mit  nur  sehr 
^^  ^.  ^|^S'#S^t?JR;^=I'^l?^Ji®''"«''>'  ^'^^  weissgelben, 
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mögen  verkäst,  ganz  trocken,  umsäumt  von  einer  dünnen  Zone  halb- 
transparent grauen  Gewebes,  das  sich  auch  noch  in  das  Zentrum 
herein  fortsetzt,  als  ob  eine  Lymphdrüse  halbmondförmig  nur  in 
der  Binde  verkäst  wäre;  in  anderen  Fällen  im  Zentrum  eine  steck- 
nadelkopfgrosse Höhle  mit  gelber,  schmierig  käsiger  Materie,  und 
darum  in  zarter  zwiebelartiger  Schichtung  eine  matt  opake  trockene 
Gerinnungsmasse  (wie  gekochtes  Nackenband  aussehend)  von  fester 
Konsistenz,  peripher  eine  Kapsel  von  weissschwieligem  Bindegewebe. 
Das  Fehlen  jüngerer,  nachbarlicher  Tuberkeln  und  die  fibröse  Be- 
schaffenheit der  Knoten  kennzeichnet  die  Veränderung  als  eine  in 
Abheilung  begriffene. 

In  Nachbarschaft  kariös  tuberkulöser  Wirbel  findet  man  im 
Fleische  lymphogene  Tuberkel  bis  Hühnereigrösse  als  Konglo- 
merate verkäster  und  nicht  verkäster  grauer  und  grauweisser  Neu- 
bildungen. 

Die  Differential  diagnose  bereitet  insofern  Schwierigkeiten,  als 
in  jenen  Bindegewebsknollen  Tuberkelbazillen  färberisch  nicht  mehr 
nachweisbar  sind.  Der  Umstand  aber,  dass  bei  dem  betreffenden 
Tiere  gleichzeitig  typische  Lymphdrüsentuberkulose  oder  Tuber- 
kulose der  Eingeweide  vorliegt,  dass  ferner  keine  anderen  Bakterien 
(Nekrosebazillus)  oder  Fremdkörper  (es  wäre  auch  an  verödete 
Echinokokken  zu  denken)  vorliegen  und  dass  endlich  das  histio- 
logische  Bild  (Biesenzellen,  Leukocyten  und  Fibroblasten  mit  herd- 
förmiger Koagulationsnekrose)  dem  der  Tuberkeln  gleich  (Dürbeck^) 
lässt  keine  andere  Deutung  zu,  als  dass  es  sich  um  Tuberkeln 
handelt,  die  entweder  verödet  sind  oder  deren  Erreger  ihr  Fär- 
bungsvermögen verloren  haben.  (Die  Sache  ist  noch  nicht  völlig 
geklärt.) 

Beim  Schwein  sind  Tuberkeln  im  Fleisch  und  Speck,  nicht 
nur  in  Nachbarschaft  tuberkulöser  Bippen  und  Wirbel,  sondern 
auch  als  hämatogene  tief  gelegene  Herde,  linsen-  bis  kirschkem- 
grosse,  grobkörnige  graue  Knoten  mit  gelbem  mörteligem  Zentrum, 
zuweilen  von  trocken  kalkiger  Beschaffenheit  einigemal  gesehen 
worden  [Ströse^  Winter,  eig,  Beob.).  Die  Lymphdrüsen  zwischen  dem 
Fleisch  und  der  unterbaut  wurden  dabei  stark  tuberkulös  gefunden^. 

Nach  Vidal  ist  bei  phthisischen  Affen  häufig  Tuberkulose  der 
Muskulatur  zu  finden. 


*)  .Tabresber.  d.  k.  tierärztl.  Hochschule  München  1896/97. 
«)  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Müchhygiene,  1895,  1897. 


282  Verkalkungsherde  im  Fleische. 

dasselbe  ausstrahlen.  Die  Muskelfasern  werden  bleich,  schwach,  röt- 
lich, ähnlich  wie  blasses  Schweinefleisch.  Die  festen,  schwieligen, 
fibrösen  Wucherungen  sind  durchsetzt  von  zahlreichen  erbsen-  bis 
gänseeigrossen  Höhlen  und  Fistelgängen,  die  auch  mit  einander  in 
Verbindung  stehen  und  deren  Wandungen  mit  einem  weichen,  zunder- 
artigen, gelbrötlichen,  orangefarbigen  bis  bräunlichen  Gewebe  bedeckt 
und  mit  schleimigem  Eiter  erfüllt  sind  {Jensen  ^)y  Rabe%  Johne*), 
Fröhnef'^),  Kiti% 

Der  mikroskopische  Nachweis  der  Kugelrasen  des  brom- 
beerartigen  Botryococcus  ascoformans,  der  auch  schon  dem 
blossen  Auge  als  sandkornförmige,  weissgelbe  Einlagerung 
der  Erweichungsherde  erkennbar  werden  kann,  ist  für  die  Diagnose 
massgebend. 

Yerkalknngsherde  Im  Fleische. 

(Chalicosis,  Concretiones  camis.)  Die  kurzweg  als 
Verkalkungen  des  Fleisches  titulierten,  im  Schweinefleisch 
und  Schaf  fleisch  beobachteten  kalkigen  Herde  sind  wohl  alle  sluf 
abgestorbene  Parasiten  zu  beziehen  {Oslertag% 

Es  handelt  sich  entweder  nur  um  mikroskopisch  kleine 
oder  zwar  mit  blossem  Auge  sichtbare,  aber  immerhin  kaum  über 
Erbsengrösse  hinausgehende  kreidige  Herde,  die  teils  spär- 
lich, teils  in  sehr  grossen  Mengen  in  die  Muskulatur  einge- 
sprengt sind,  eine  weisse,  weissgelbliche  Farbe,  harte^ 
trockene  Beschaffenheit  haben.  Die  feinen  punkt-  oder 
streifenförmig  im  Fleische  verteilten  Konkretionen  geben  dem- 
selben ein  weissge Sprenkel tes  Ansehen. 

Bei  mikroskopischer  Besichtigung  lässt  sich  häufig  ent- 
ziffern, welcher  abgestorbene  Parasit  die  Ursache  der  Konkretion 
gab.  Man  erblickt  die  Kalkherde  als  dunkle,  unregelmässige,  rund- 
liche oder  längliche,  klumpige,  schollige  Massen;  setzt  man  Essig- 
säure oder  Salzsäure  (2  7o)  z^i  so  P^^^t  Kohlensäure  in  Blasen  ab 
und  die  amorphen  Konkretionen  lösen  sich.  Dabei  wird  dann 
manchmal  irgend  ein  Charakteristikum  auffindbar. 


»)  Deutsche  Zeitschrift  f.  Tiermed.  1892.    18.  Bd.    6.  Heft. 

«)  ibid.  1846.     12.  Bd.    3.  Heft 

*)  Handb.  d.  tierärztl.  Chirurgie.    Wien.    IL  Aufl.  1900. 

*)  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilk.    I.  Bd. 

^)  Handb.  d.  Fleischbeschau  1892. 
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Besahafte  Exemplare   im 

ymphge  fassen     und 

iMb^ü^Üif  I  den    Lippenmnskeln;    als 

■rf««'  %  Vi^'''— iHr^     ^'ix^     ^'^     Kaumuskeln 

Sä''  S*.  =  -».  •* JH^®  r  jl^orden      (Herlwig ,      OuilUbetiu , 

.••yst^|g[j)kale  Verhältnisse  eine  Massen- 

■ivSFlüti?! derBandwnrmbrut  in  denKör- 

j^^l^ides  begünstigen  oder  bei  kiinst- 

JäglS^Tütterung    vieler    Proglottiden, 

H*tir|IQiflrHob  eine  reichliche  Besetzung 

Ki^fä^^aU^ln  und  anderer   Organe  statt- 

Ht$|fir|^^  hat  man   miter  solchen  Yer- 

^^^i^iQ^  gelegentlich   schon   gegen   300 

^.'^^*'^«^*  stizerken  in  einem  Pfund  Fleisch 

i..^ipJ:|iztthlt  {Lewis). 

• '  _jj_*^lB'i interessanten  Fütterungsexperi- 

^Tj^nVi"*»*  Zürn,  Leuckaii,  Küchenmeisler, 

^Js^i^t'^^jeiaering  u.  A,  lehrten,  dass  bei 

-j^;jS^fi^i^  grösserer   Mengen    der    Onko- 

5i>^^^^gä!we1che  aus   dem  Banne   in   die 

^rt^M*^*b erwandern ,     eine     mehr    oder 

i'^i:^ chwere,    oft    tödliche    Er- 

KaC^^^g  bei  Kälbern  sich  ausbildet, 

J3(^>i6E> Fleische,  im  Herzen,  unter  der 

fl]^^^(lt|i^el ,    in   den  Lymphdrüsen   und 

^fp^^^nllenen    Lymphsträngen ,    sowie 

S-i*S^^>^  Haut  und  selbst  im   Gehirne, 

•  ^^''^^4^'   '"^^   Lunge  (einmal   im  G-laa- 

"^^l^^^e  Finne,  zuweilen  auch  submu- 

sD^'^iüvEarm)  äusserst  zahlreich,  zu  Tau- 

^«£DbsE3||tberkeIähnliche  Herde  und 

'g;',^|ic^^^efunden  werden.     Es  sind  dies 

!^k|p;^^4i  und  Zysten  von  trüb  weiss- 

vl**^^*    ^'^   ''^    einer   festen    Binde- 

^^l^iwCaSttl&gc  und  darinnen  die  jungen 

-..._...j_-^rl&^ga*2^n.     Die    Knötchen    eind    meist 

:2^3!]^tefS^)^8«^e  Bläschen  darin  ca.  '/g — 1  mm. 

•  «  -Äs.»'»--«-''^^*^^^^^^^^?!?^''''"^''*®  bezeichnet,  ist  ver- 
^-i'-^^^M^'l!^''^'^^*!**!^^^^''    Infiltration    des    ünter- 

•  ^»  «v.»  «ä«  «S*  -Ä»       -S*  -S-  «ac»  "Ä*  «Ä- 
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nur  in  Fragmenten  (wegen  seiner  Zerreisslichkeit)  aus  seinem  Stand- 
orte hervorzuholen  war;  die  Länge  wird  auf  Ya  ^  geschätzt.  Haupt- 
sitz ist  das  Nackenband  des  Pferdes  und  die  Adventitia  be- 
nachbarter Gefässe,  sowie  die  Sehnenscheiden  der  Beugesehnen 
des  Fusses,  die  Wandung  der  Schienbeinarterien.  £s  ent- 
stehen isolierte  fibröse  Tumoren  im  Verlaufe  der  Sehnen  und 
verschiedenen  Orts  an  der  Extremität,  diese  fibrösen  Knoten  werden 
3 — 6  cm  lang,  sind  oft  petrifiziert,  schliessen  gelbliche  Herde 
ein,  aus  welchen  Stücke  des  Wurms 
sich     herausziehen     lassen.      Die  ^*8?*  1^* 

Knoten  schaffen  durch  Kompres- 
sion der  Nerven  und  Sehnen  Lahm- 
gehen. Der  Parasit  ist  in  Kasan 
so  häufig,  dass  Tschulowski  unter 
53  untersuchten  Pferden  51  damit    «  ,_  ..,.     .,    ,  ,        ^  w   ^   ^^ 

1     t     »     ,     tt       t        .  ,.1     •  •     1      Spiroptera  retienlata  am  Naekeoband  de« 

behaftet    fand,     im     übrigen     sind       Pferdes.   (Nach  BaiUet,  Znndel«  Dietlonaire). 

aus  Wien,   Deutschland,  Italien, 

Frankreich    öfters  Funde   notiert    (Hettnaun  und  Bleiweiss^    Gurlt, 

Züm^   Ercolani,   Basal,  Baillet  u.  A.) 

Tschulowski  sah  einigemal  die  Embryonen  dieses  Nematoden 
an  demselben  Tiere,  welches  den  geschlechtsreifen  Wurm  in  Knoten 
beherbergte,  in  enormer  Menge  in  der  Lymphe,  dem  perivasku- 
lären Gewebe,  der  Synovialfiüssigkeit  der  Sehnenscbeiden  und  dem 
distalen  Fussgelenke.  Jeder  Tropfen  Lymphe  barg  3 — 4  Würmchen 
von  300—400  /*  Länge  und  6—9  fi  Dünne. 

TrichinosiB  (musculomm  s.  camis).  Der  populärste  Parasit, 
die  Trichina  spiralis,  hier  die  Muskeltrichine,  ist  nur 
mikroskopisch  im  Fleische  nachzuweisen. 

Die  Methoden  dieser  Untersuchung  auf  Trichinen  sind  in  einem 
ausgezeichneten  Lehrbüchlein  von  Prof.  Johne  ^)^  ebenso  in  meinem 
Leitfaden  zur  pathol.  Mikroskopie^)  ausführlich  angegeben. 

Es  genügt  an  dieser  Stelle  zu  bemerken,  dass  die  Trichinen 
leicht  zu  finden  sind,  wenn  man  Fleischstückchen  von  etwa 
Haberkorngrösse  oder  Zündholzdicke  (der  Länge  nach  ent- 
sprechend der  Faserung  ausgeschnitten)  zu  mehreren  zwischen 
zwei  Objektträger  bringt,  etwas  Essigsäure  (1— 27o)  dazu 
gibt,  die  Stückchen  zwischen  den  Gläsern  presst  oder  vorher  etwas 
zerzupft  und  nur  bei  schwachen  Yergrösserungen  (30-  bis 
50fache)  Umschau  hält. 

Die  geschlechtsreifen  Parasiten,  denen  die  Muskeltrichine 
entstammt,   sind  die  sogen.  Darmtrichinen,  feine,  fadenförmige, 


«)  Der  Trichinenechauer.    Berlin.     P.  Parey.     IX.  Aufl.  1904. 
•)  IV.  Aufl.    Wien  1903. 
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^S^SI  BIS(M^&nzen  VerdauungBsohlaacb,  na- 
.-^V^si'M^M:&'>den,  welche  trichinöses  Fleisch 

''^'Sr^ffi*'''^M''MTSNIf8lr''^^^  ^'^  ^^^  Magen  und  Darm 
.••.^  "'^jSiJlfBlä  Vögeln')  zur  Folge,  dasa  die 
tw'w'W'^!  Muskeltriohinen  aus  dem  ver- 
^  ••        ■•  ■•  dauten  Fleische  frei  werden  und 
'•  nnn   im  Darmkanal   rasch  zur 

Geschlechtsreife  heranwachsen. 
Man  trifft  die  letztgedacb- 
teil  Exemplare  vom  2.  Tage  ab 
nach  der  Fütterung  des  Fleisches 
bis  5  und  6  Wochen  hindurch ; 
.  die  männlichen  Würmer  ge- 
wöhnlich nur  2 — 4  Wochen 
lang,  die  weiblichen  mitnnter 
noch  in  10  and  12  Wochen. 

Die  Weibchen  dieser  Darm- 
trichinen sind  2 — 4  mm  lang 
und  in  der  Mehrzahl  (10  :  I) 
gegenüber  den  nur  1,5  mm 
langen  Männchen  vorhanden 
(Dicke  40—60  /«).  Bei  diesen 
OrössenTerhältniasen  lassen  sich 
die  haarförmigen  Wärmer  des 
Darmes  als  feinste  Fädchea  mit 
blossem  Äi^  sehen,  wenn  sie 
in  klarer  Flüssigkeit  auf  einem 
_  Glase  oder  dunklem  Untergrund 

LlSJ^ä^^:^:^^^:^.^:   aufgesammelt  sind,   im  trüben 
^    Darminhalt   wird    das    Suchen 
isi^^e   notwendig, 
'jwiacktea  Eopfende,  ein  dickeres  hiiitei«i 
[eS^ich   der  sog.  Zellenkörper,  kub  perl- 
bestehend.     Das  Mäiinchen  hat  am 
pog.   GescbtechtsEBpfen,  das  Weibchen 
WgBDg   der   OeschlecliUorgaiie    (Vnivit} 

1  wachsen  aufgeDommene  Muskel- 
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Krankseins,  aber  keine  besonderen  makroskopischen  Befunde,  zumal 
die  Tiere  fast  immer  aus  diesem  Stadium  genesen. 

Pilaria  papulosa,  welche  in  der  Bauchhöhle  des  Pferdes  frei  lebt,  dringt 
manchmal  auch  in  die  Muskeln  der  Bauchwand  ein  (RudolphiJ. 

Im  subkutanen  Bindegewebe  bei  Hunden  ist  Filaria  immitis  (s.  Herz) 
ansässig  gefunden  worden. 

Die  Embryonen  von  OUulanus  tricuBpis  der  £atze  verbreiten  sich 
vom  Magen  her  auch  in  die  Muskeln  und  das  Zellgewebe,  dort  sich  enzystierend 
(s.  Magen). 

Verschiedene  Nematoden  in  Larven-  oder  Embryonalform 
ungenau  gekannter  Art  sind  im  Fleische  bei  Schweinen,  beim  Pferde  und 
Kinde  in  Einzelfallen  gesehen  worden  (Zürn,  Vitta,  Wclff),  Die  Würmer 
glichen  Essigälchen  oder  Trichinen. 


sSwnS«»*—— it;-«B  AB  IB--«--««^ «»_■•-.«.,»■ . 

*^'**"^  ^  ^  ^^*~  ""^^ — -—*»'  'gl^^-lsthaitte  aus  weissem  bis 
^it,    das   allenfalls  einen 


n  flUlrenden  Fiatelkanal 

-omycotica,  aposte- 

'W^gfW^ittflg'Si^  Kebeobefund  der  Qe- 
|S^IBl<W}^tH;^3S^£ä*  zottige,    birsekorn-  bin 


*^^  9t"£S*  ~^~  '£'  *S*  9  *»*  «<^  «ff* 
l;__»%^ä9L..— :ai sSsL- -^'^ii^^tJf^K^ihn liehen    schwimmenden 

.  o. .».  „  ^uiQBa  fungosa,  pro- 


__  -.™,-~n««.™ '"   ^^'   Tierheilkpnde 

r^.K^pifSt'Mfiäi  bekannteBten    Tvpen    sind 

■>^.:S/|^^3|3#3chwulBt,     Talpa    und 

^IB^^^Cfif  ^^*^''^>^^'''^'>    Gewebes    und   der 

^Ä&SS^er   Protuberantia   occipitia 

j:S|*^^igamentum   nuchae    liegen. 

^|>jä|^Ei^atn entlich   am  Kamine  de» 

^K^Si:^:i^<:{£d%JC^   i>t    meiatenB    durch  StOBB 

"'  «ffe^äe^l^^yiänerBJilasat  nnd  repräBBnti«rt 

""^j^yf^ttslüSten   ErgOBB,    ein   Hämatom, 
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Traumatische  Sehnenscheidenentzündungen ,  bei  welchen 
durch  Hautverletzung  oder  fortschreitende  Phlegmone 
der  Subkutis  Infektionsstoffe  Zugang  zu  den  Sehnenscheiden 
fanden,  nehmen  hämorrhagisch  eitrigen   oder  verjauchen- 

den  Charakter  an  (Tendovaginitis  haemorrhagica,  puru- 
lenta  s.  suppurativa,  ichorosa).  Namentlich  kommen  solche 
Formen  in  Anschluss  an  Nageltritt  und  Strahlbeinnekrose  vor. 

Auch  metastatisch  bei  Druse  und  Brustseuche  können 
suppurative  Formen  sich  entwickeln. 

Dieselben  sind  meist  akut  oder  subakut.  Die  ausgeweiteten 
Sehnenscheiden  enthalten  dann  eine  schokoladefarbige  trübe  Flüssig- 
keit (Blut  mit  Eiter)  oder  schmutzig  grünliche  Jauche,  auch  fetzige, 
schmutzig  graue  Fibrinpartikel.  Die  Sehnenscheideninnenfläche  ist 
nicht  glatt,  sondern  rauh,  zottig,  schmutzig  rotgelb,  grünlich  mit 
roten,  schwarzroten  und  schieferigen  Blutungsflecken  versehen,  ebenso 
die  Sehnenoberfläche  oft  stark  rot  gefleckt,  eventuell  liegen  Konti- 
nuitätstrennungen der  Sehnenfasern  vor.  Die  Sehnenscheiden  haben 
auf  dem  Durchschnitt  speckiges  Ansehen,  blutige  Infiltrationen  in 
der  Umgebung,  gelatinöse  und  phlegmonöse  Beschaffenheit  der  Sub- 
kutis, Fistelgänge  daselbst  sind  nebenher  vorhanden.  Der  Zustand 
führt  fast  ausnahmslos  zur  Ichorrhämie  und  septischen  Intoxikation. 

Sehnenentzflndnng. 

lieber  die  Anomalien  der  Sehnen  selbst  haben  wir  besonders 
durch  eine  wertvolle  Arbeit  Siedamgrotzkys^)  anatomisch  Details, 
die  vordem  wenig  untersucht  waren,  zur  Kenntnis  bekommen. 

Die  Sehnenentzündungen,  Tenonitis  (o  tivojv  die  Sehne), 
Tendinitis  (tendo  Sehne),  welche  bei  Pferden  so  häufig  sind  und 
grosse  Bedeutung  für  Gebrauchsfähigkeit  und  Wert  dieser  Tiere  in 
Anspruch  nehmen,  verdanken  ihre  Entstehung  zumeist  mecha- 
nischen Einwirkungen,  einmaliger,  wiederholter  übermässi- 
ger Anspannung,  Ueberdehnung  dieser  nicht  elastischen 
Transmissionsriemen  der  Muskelarbeit  und  Tragapparate  der  Körper- 
last. (Das  Vorkommen  rheumatischer  Entzündungen  und  sog.  meta- 
statischer Entzündungen  betrifft  weniger  die  Sehne  als  die  Sehnen- 
scheiden.) 

Tendinitis  flbroplastica  s.  flbrösa.  Die  einfachen, 
nicht  purulenten  Entzündungen  von  Sehnen,  welche  in  frischen 

*)  Archiv  f.  prakt.  und  wissenachaftl.  Tierheükunde  1891.    Bd.  17.    S.  173. 
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Stadien  nur  ausnahmsweise  zu  Gesicht  kommen,  bieten,  soweit  sich 
aus  erneuten  Nachschüben  solcher  Krankheit  absehen  lässt,  eine 
massige  Hyperämie,  vereinzelte  Blutungen  und  eine  blutig-seröse 
Durchtränkung  der  Sehne,  so  dass  die  Faserbündel  auseinander 
gedrängt,  leichter  trennbar  werden ;  erst  nach  wiederholten  Anfallen 
beobachtet  man  fleckweise  eine  stärkere  Geßlssf&llung  {Siedamgrotzky). 
Zerreissungen  der  Sehnenfasern  sind  nicht  aufzufinden  oder  nur  an- 
gedeutet durch  fleckenweise  vorhandene,  stark  rot  gefärbte  Inseln 
auf  der  Schnittfläche  der  Sehne. 

Das  Wesentlichste  ist  dann  eine  Durchsetzung  der  Zwischen- 
räume der  Sehnenfasern  mit  einem  mehr  oder  weniger  festen  grau- 
weisslichen,  graurötlichen  entzündlichen  Bindegewebe,  welches  sich 
sowohl  auf  Längs-  wie  Querschnitten  von  den  gelblichweissen  und 
zunächst  unveränderten,  glänzenden  Sehnenfasem  unterscheiden  lässt 
{Siedamgrotzky).  Nicht  lang  scheint  es  zu  dauern  —  so  äussert  sich 
Siedamgrotzky  —  bis  sich  die  Retraktion  des  eingelagerten  entzünd- 
lichen Bindegewebes  dadurch  kundgibt,  dass  auf  dem  Längsschnitte, 
schon  dem  unbewaflueten  Auge  erkennbar,  eine  Kräuselung,  eine 
Paltenbildung  der  Sehnenfasem  sich  bemerkbar  macht.  Die  derber 
werdende  Sehnenpartie  verkürzt  sich  auch  durch  jene  Schrumpfung 
und  bedingt  die  Steilstellung,  verringerte  Streckfähigkeit  der  Fuss- 
knochen  und  damit  neue  Anlässe  zu  Zerrungen  von  Bändern, 
Sehnenscheiden,  Gelenkskapseln,  die  zur  ersterkrankten  Sehne  Be- 
ziehung haben. 

(Die  häufigste  Sehnenentzündung  ist  nach  Siedamgrotzky  die 
des  Unterstützungsbandes  der  Hufbeinbeugesehne,  in  zweiter  Linie 
die  der  Gleichbeinbänder,  in  dritter  die  des  Kronbeinbeugers.) 

Siedamgrotzky^  sorgfältige  Untersuchungen  weisen  darauf  hin, 
dass  bei  lange  bestehender  und  öfter  rezidivierender  Tendinitis  die 
ursprünglichen  Sehnenfasem,  wie  es  scheint,  vielfach  zugrunde 
gehen ;  man  findet  dann  in  der  verdickten,  schwer  schneidbaren,  zu- 
weilen selbst  knirschenden  Masse  nicht  mehr  den  längsfaserigen 
Bau,  sondern  in  dem  festen  schwieligen,  stellenweise  selbst  ver- 
knöcherten Bindegewebe  zeigen  sich  unregelmässig  längsstrahlige, 
narbenähnliche,  feste  Massen  in  Abwechslung  mit  etwas  schlafferem, 
meist  grauweissem  Bindegewebe. 

Die  erwähnte  chronisch  werdende  Entzündung  kann  namhafte 
Verdickung  (um  das  Doppelte)  der  entzündeten  Partie  bringen,  es 
werden  eben  die  Sehnenfaserbündel  durch  das  rötlichgraue  Binde- 
gewebe  auseinandergedrängt  und   bilden  sich  auch  Auflagerungen 
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dieses  Fibroblastengewebes.  Später  trifft  man  auch  knorpelähnliche 
Inseln  aus  osteoidem  Oewebe,  zuweilen  auch  richtige  Enocheninseln 
in  der  Schnittfläche  der  Sehne  (Gleichbeinband  [Siedamgrotzky]). 

Mikroskopisch  haben  wir  bei  Sehnenentzündnngen  interfibrilläre 
(d.  h.  in  dem  lockeren ,  die  Sebnenfaserbündel  umscheidenden .  Binde- 
gewebe) zellige  Infiltration  und  Zunahme  von  Fibroblasten,  meist  in 
Spindelzellenform. 

Sehnenzerreissang. 

Vollständige  Zerreissung  einer  Sehne,  Ruptura  ten- 
dinis  (completa),  bei  intakter  Haut  kann  durch  aussergewöhn- 
liehe  Zerrung  oder  Ueberspannung  oder  durch  Zerquetschung  direkt 
traumatisch  an  einer  gesunden  Sehne  erfolgen ;  häufiger  ist,  dasa 
eine  voraufgegangene  entkräftigende  Krankheit  oder  ein  Lokalleiden,, 
welches  eine  Auffaserung,  Mazeration  oder  Nekrose  der  Sehnen- 
bündel bringt,  die  Haltbarkeit  derselben  so  herabsetzt,  dass  schon 
die  gewöhnliche  Belastung  hinreicht,  eine  Zusammenhangstrennung 
zu  bewirken  (spontane  Zerreissung).  In  solcher  Art  geben  na- 
mentlich purulente  Sehnenscheidenentzündungen,  die  Strahlbein-  und 
Hufbeinnekrose  und  die  Phlegmone  des  Strahlpolsters  die  Dispo- 
sition zur  Sehnentrennung. 

Am  häufigsten  sind  die  Bupturen  an  den  Beugesehnen  der 
Gliedmassen  und  deren  Yerstärkungs-  und  Hilfsbändem,  seltener  an 
Strecksehnen.  Beim  Pferde  betreffen  die  Bupturen  vorzugsweise 
die  Hufbeinbeuger,  Kronbeinbeuger,  Fesselbeinbeuger,  dann  die 
Schienbeinbeuger,  selten  die  Schienbeinstrecker;  nach  Möller  sind 
oft  an  zwei  oder  allen  vier  Füssen  dieselben  Sehnen  gleichzeitig 
oder  kurz  nacheinander  von  Bupturen  betroffen.  Schienbeinbeuger 
und  Achillessehne  zerreissen  öfters  beim  Binde  und  Hunde. 

Kurze  Zeit  nach  der  Affaire  treffen  wir  die  Subkutis  und  die 
Sehnenscheiden  in  der  Nähe  der  zerrissenen  Sehne  mit  Blut  unter- 
laufen; die  Masse  dieses  Extravasats  richtet  sich  nach  der  Grösse 
der  Kluft  und  dem  Gegendruck  benachbarter  Teile. 

Die  Enden  der  Sehne  an  der  Bissstelle  sind  unregelmässig 
flossig,  auch  mit  Blut  beschlagen  und  infiltriert.  Durch  Muskelzug 
sind  die  getrennten  Teile  oft  weit  voneinander  entfernt,  eine  5  bis 
10  cm  lange  Kluft  zwischen  ihnen. 

Die  Entfernung  des  Ergusses  und  die  Ausfüllung  des  Defektes 
vollzieht  sich  durch  eine  entzündliche  Keimgewebswucherung,  welche 
aber  in  erster  Linie  von  den  anliegenden  Sehnenscheiden,  dem  lockeren 
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Paratendinumgewebe  ausgeht.  An  den  angerissenen  Sehnenfasem 
macht  sich  Verfettung  bemerkbar  und  nur  von  dem  gefässhaltigen 
interfaszikulären  Bindegewebe  wird  ein  Anteil  an  der  Yakatwuche- 
rang  genommen.  Das  neugebildete  Gewebe  ist  Fibroblastengewebe, 
mit  Gefässsprossung  und  Leukozyteninfiltration  verknüpft. 

unter  der  Wirkung  der  Zugkraft  der  Muskeln  und  der  pas- 
siven Dehnungen,  wie  sie  durch  die  Belastung  hervorgerufen  werden, 
nehmen  die  Zellen  der  Yakatwuoherurg  gestreckte  Gestalt  an  und 
nähert  sich  das  Narbengewebe,  dessen  Grundsubstanz  homogen^ 
teils  faserig  wird,  dem  Habitus  des  Sehnengewebes,  indem  auch 
Ausbildung  von  Bündelanordnung  zu  beobachten  ist  (modifizier- 
tes Sehnennarbengewebe). 

Die  regenerative  Wucherung  beginnt  schon  wenige  Tage  nach 
der  Ruptur,  die  Narbenfestigkeit  nimmt  schnell  zu  (bei  Kaninchen 
wurde  die  durchschnittene  Achillessehne  6  Tage  nach  Wiederver- 
wachsung erst  durch  ein  Gewicht  von  10  kg,  am  10.  Tage  durch 
ein  solches  von  28  kg  wieder  zerrissen,  Fag€t\  aber  die  Aehnlich- 
keit  der  Narbe  mit  Sehnengewebe  kommt  erst  nach  Monaten  zum 
Ausdruck. 

Bei  offenen  traumatischen  Zerreissungen  erleidet  der  Eegene- 
rationsvorgang  bedeutende  Störungen,  da  der  Zutritt  von  Mikro- 
organismen das  Blutextravasat  der  Zersetzung  zuführt,  eitrige,  jau- 
chige Entzündung  hervorruft,  das  Granulationsgewebe  durch  partielle 
Vereiterung  an  der  Yernarbung  länger  zurückhält  und  den  gerissenen 
Sehnenteilen  Nekrose  bringt.  Es  bilden  sich  daher  Zustände  einer 
Tendinitis  und  Tenosynovitis  phlegmonosa,  ichorosa,  granulosa  aus. 

Die  unvollständigen,  partiellen  Zerreissungen  der  Sehnen, 
(Fragmentatio  teudinis  superficialis,  partialis),  auf  welche 
ebenfalls  Siedamgrotzky  besonders  aufmerksam  machte  und  welche 
von  diesem  Autor  als  Einreissungen  zum  Unterschiede  von  den 
totalen  Zerreissungen  bezeichnet  wurden,  sind  interessewert,  weil 
sie  die  Grundlage  chronischer,  mit  erheblicher  Lahmheit  und  Yer- 
dickungen  einhergehender  Entzündung  der  Fesselbeuge  und  inneren 
Sprunggelenksbeugesehnenscheide  (verhärteter  Sehnenscheidengallen) 
abgeben.  Die  Sehneneinreissungen  kommen  nach  Siedamgrotzky  in 
weitaus  den  meisten  Fällen  an  der  Hufbeinbeugesehne  der  Hinter- 
füsse  vor,  besonders  an  der  Strecke  zwischen  der  Gleitfläche  der 
Sesambeine  und  der  Kronbeinlehne,  wo  sich  die  etwas  verbreiterte, 
faserknorpelähnliche  Partie  verjüngt,  nach  Hausmann  auch  der  Kron- 
beinbeuger. 

Kitt ,  Pathol.  Anatomie  der  Hauaüere.    8.  Aafl.  I.  Bd.  21 
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Nekrotisiertes  Sehnengewebe  sieht  nicht  so  auffallend  verändert 
aus  wie  etwa  absterbende  Weichteile  es  werden,  die  Farbe  der 
Faserbündel  bleibt  weiss,  weisslichgrau,  allenfalls  wird  sie  schwach 
grünlich.  Die  Abstossung  der  nekrotisch  gewordenen  Teile,  die 
entweder  nur  einige  Bündel  (Nekrosis  superficialis, 
exfoliativa)  oder  Stücke  im  Durchmesser  des  ganzen  Sehnen- 
querschnitts (Nekrosis  profunda,  totalis)  repräsen- 
tieren, erfolgt  sehr  langsam  durch  dissezierende  Entzündung,  die 
eitrigen  Charakter  hat. 

Oranulationen,  welche  nach  traumatischen  Sehnen-  und  Sehnen- 
scheidenentzündungen aus  offener  Hautwunde  hervorquellen,  ebenso 
Wucherungen,  welche  nach  Hautdefekten  in  der  Umgebung  der 
Sehnen  durch  chronische  Entzündung  entstehen,  nehmen  am  ünter- 
fuss  des  Pferdes  oft  derartige  Dimensionen  an,  dass  fibrom- 
ähnliche Geschwülste  daraus  werden  (Derma tits^  Peritendinitis 
flbromatosa,  s.  a.  S.  147);  insoweit  ihr  Zusammenhang  mit  einer 
Sehnennarbe  ersichtlich,  die  bindegewebigen  Faserzüge  direkt  aus 
der  Sehne  in  den  Tumor  übergehen,  hat  man  solche  Neubildung 
auch  als  Narbenkeloid  bezeichnet  (ein  Fall  von  Johne  be- 
schrieben). Das  Gewächs  kann  über  mannskopfgross  werden,  ist 
derb  sehnig,  schwer  zu  schneiden,  grauweiss,  saftarm  aus  dichten, 
sich  kreuzenden  Bindegewebsbündeln  hergestellt,  oberflächlich  Eiter 
sezernierend. 

Yerknöchernng  der  Sehnen« 

Fetrilicatio,  Ossificatio  tendinum,  Tenontostosis.  Beim  P f e r d e 
kommen  partielle  Verkalkungen  und  Ossifikationen  in  entzündet  geweseneu, 
fibrös  gewordenen  Sehnen  xmd  Sehnenscheiden  vor  (Zschokke,  Stedam- 
grotzky\  welche  trüb  weiss  und  so  hart  werden,  dass  man  sie  nicht  mehr 
zerschneiden  kann. 

Bei  HühnerTÖgeln  ist  eine  Verkalkung  und  Verknöcherung  der  Sehnen, 
vornehmlich  der  Rückenmuskulatur  und  der  Sehnen  der  Füsse  eine  gewöhnliche 
Erscheinung,  die  schon  jungen  Welschhiihnem  zukommt,  noch  mehr  aber  an  alten 
Tieren  auftritt. 

Die  Sehnen  werden  streckenweise  in  trübweisse,  harte,  wie  Zahnstocher 
oder  plattgedrückte  Strohhalme  aussehende  Knochenspangen  umgewandelt,  die 
mit  breitem  Teile  in  die  Muskeln  auslaufen;  nach  Lieherkühn  erfolgt  lediglich 
eine  Kalkablagerung  in  der  Grundsubstanz  in  konzentrischer  Schichtung  um  die 
Blutgefässe  des  interfaszikulären  Bindegewebes,  so  dass  nach  und  nach  das 
Strukturbild  der  w^ahren  Knochensubstanz  in  modifizierter  Weise  zur  Schau 
kommt. 
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Tuberkulose  der  Sehnenscheiden. 

Als  Begleitbefund  von  Gelenks-  und  Knochentuberkulose  beim  Rind 
wurde  die  Entwicklung  tuberkulöser  Granulationen  auch  entlang  der 
Sehnen  und  Sehnenscheiden  beobachtet  (Schlegel,  Berl.  tier.  Wochschr.  1900, 
Nr.  36).  Unter  starker  Verdickung  der  Sehnenscheide  kam  es  infolge 
Durchbruchs  fungöser  Tuberkel  aus  dem  Gelenke  zur  Bildung  zentimeter- 
langer zottiger,  schwammiger  Wucherungen  an  der  Gleitfläche  der  Sehnen, 
sowie  Verwachsungen  derselben;  in  dem  villösen  Gewebe  waren  nur 
vereinzelt  gelbe,  verkäste  Knoten  eingestreut.  (Siehe  auch  Gelenks- 
tuberkulose.) 
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gehen  aus  der  Haut  hervor  und  entsprechen  den  ursprünglichen 
Plakoidschnppen,  welche  als  Schutzorgane  bestehen;  die  Kumpf-  und 
Extremitätenknochen,  sowie  basalen  Eopfknochen  entwickeln  sich 
ans  einem  primordialen  Enorpelskelett.  Die  Umwandlung  des  letz- 
teren in  Knochengewebe  beginnt  in  früher  embryonaler  Periode, 
und  vollzieht  sich  fortschreitend  bis  nach  der  Geburt.  Die  Struktur 
und  äussere  Form  des  Skeletts,  bezw.  der  äusseren  Knochen  wird 
durch  die  mechanisch-statischen  Verhältnisse  (Druck,  Belastung,  Zug) 
mitbestimmt. 

Störungen,  welche  in  die  Entwicklung  der  beiden  Gewebe,  in 
den  Bildungsprozess  des  Knorpel-  und  Knochengewebes  eingreifen, 
die  Transformation  des  Knorpelgewebes  in  Knochengewebe  unter- 
drücken und  abändern,  veranlassen  Deformitäten  des  Skeletts  und 
Unregelmässigkeiten  der  Skelettbeschaffenheit.  Diese  Wachstums- 
anomalien kommen  in  so  vielerlei  Abstufungen  vor,  dass  es  wegen 
der  Uebergänge  und  Mischformen  schwer  ist,  eine  Einteilung  vor- 
zunehmen; auch  in  der  Pathologie  des  Menschen  zeigen  hier  die 
Erklärungsversuche  und  Nomenklatur  noch  starke  Verwirrung.  Die 
abweichenden  Gestalten  ergeben  sich  eben  daher,  dass  die  Störung 
der  Chondrifikation  und  Ossifikation  wohl  zu  verschiedenen  Zeiten 
einsetzt,  in  den  einen  Fällen  schon  in  frühester  Periode  der  embryo- 
nalen Entwicklung,  in  anderen  sich  als  eine  im  späteren  Fötal- 
leben erworbene  Erkrankung  kundgibt,  und  allenfalls  durch 
nachträgliche  Knochenbildung  die  Anomalien  mehr  oder  weniger 
ausgeglichen  werden.  Insoferne  gelegentlich  gleichzeitig  an  solchen 
Föten  noch  andere  Missbildungen  (Gaumenspalte,  Polydaktylie)  zur 
Schau  kommen,  ist  der  teratoide  Charakter  der  Wachstumsstörung 
bekräftigt. 

(Vergl.  3f.  B,  Schmidt ,  Pathol.  d.  Knochen  in  Lubanch  u.  Ostertags  Er- 
gebn.  d.  Pathol.  1897.    IV.  Jahrg.) 

unter  dem  Sammelnamen  Osteo-Chondrodystrophia  f 06- 

talis,  fötale Khachitis,  Rhachitis  congenita,  Osteogenesis 
imperfecta,  hat  man  eine  Reihe  von  Missbildungen  des  Skeletts, 
die  auf  intrauteriner  Störung  der  endochondralen  Ossifikation  be- 
ruhen, beschrieben,  deren  hervorstehender  Charakter  in  einer  auf- 
fallenden Kürze  der  Extremitäten  beruht  und  wobei  der 
Schädel  häufig  den  Eindruck  der  Hydrocephalie  und  Prog- 
nathie gibt. 

Im  höchsten  Grad  solch  mangelhafter  Entwicklung  des  Körpers, 
wo  eine  Wachstumsstörung  schon  des  Primordialknorpels 
vorliegt,  sind  nur  die  Hautknochen  angelegt,  daher  die 
Wandungen  des  Schädels  und  die  Kiefer  verknöchert,  das  ganze 
übrige  Skelett  ist  aber  nur  bindegewebig  oder  durch  un- 
regelmässige Knorpelstücke    repräsentiert,    nur  die  Klauen- 
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also  an  der  Nasenwurzel  eingezogen,  daher  der  Unterkiefer  vor- 
stehend (Prognathie)  und  häufig  aufwärts  gebogen;  die  Knickung 
der  Profillinie  rührt  von  der  vorzeitigen  Verknöcherung  der  Knorpel- 
fugen der  basalen  Kopf  knocken  (Keilbein  und  Oberhauptsbein)  her. 
Gelegentlich  besteht  auch  gleichzeitig  Gaumenspalte. 

Die  Hautknocken  sind  woklentwickelt,  die  Schädelkapsel  ge- 
schlossen, hoch,  fast  zylindrisch  geformt.  Auch  die  Wirbelsäule  ist 
verkürzt  und  damit  die  Körperlänge  reduziert.  Die  Böhrenknochen 
haben  durch  vorzeitige  Ossifikation  der  Knorpel  aufgehört,  in  die 
Länge  zu  wachsen  und  ist  das  an  den  proximalen  Knochen  stärker 
der  Fall  als  an  den  distalen. 

Der  Epiphysenknorpel  ist  graugelb,  schlaff,  weich,  faserig, 
meist  ohne  Knochenkem,  letzterer  am  Femurkopf  oft  nur  bohnen- 
gross;  die  Diaphyse  besitzt  einen  deutlichen  und  soliden  Knochen- 
schaft (periostaler  Knochen),  welcher  auf  normale  Arbeit  der  Osteo- 
blasten schliessen  lässt.  Dieser  Knochenschaft  ist  bei  einzelnen 
Knochen  sanduhrförmig  durch  Verbreiterung  der  Epiphyse  und  spär- 
liche oder  gänzlich  fehlende  Markhöhlenbildung  (Zschokke). 

Mikroskopisch  ist  eine  ganz  unregehnässige  Struktur  des  Knor- 
pelgewebes zu  konstatieren ;  die  Knorpelzellen  liegen  häufchenweise  durch- 
einander, sind  nicht  in  Reihen  gestellt,  die  Knorpelgrundsubstanz  ist  faserig 
und  finden  sich  reichlich  Blutgefässe  im  Knorpel ;  es  fehlt  die  physiologische 
Qaellung  der  Knorpelzellen  an  der  Ossifikationslinie,  welche  selbst  unregel- 
mässig ist.  Die  primären  Knochenbälkchen  liegen  ebenfalls  unregelmässig 
und  füllen  das  Diaphyseninnere  aus.     Eiesenzellen  sind  sparsam. 

Die  Knickung  und  Verkürzung  des  Angesichts,  sowie  die 
relative  Verkürzung  der  Extremitäten,  welche  durch  frühzeitige 
Ossifikation  der  Fugenknorpel  und  damit  gegebenem  Stillstand  des 
Längenwachstums  sich  erklärt,  wozu  noch  die  Fortdauer  periostaler 
Knochenbildung  ein  stärkeres  Dickenwachstum  der  Knochen  bringt, 
ist  eine  Eigentümlichkeit  einzelner  Rassen  (englische,  chinesische 
Schweine,  Wachtelhunde,  Möpse,  Bulldoggen)  und  auch  hier  viel- 
leicht eine  erbmässige  kretinische  Anlage,  welche,  da  sie  mit  Früh- 
reife sich  verbindet,  durch  künstliche  Zuchtwahl  begünstigt  wird 
{Zschokke). 

Literatur:  E,  Zschokke,  Ueber  Entwickl.-Störungen  d.  Knochen.  Zeitschr. 
f.  Tierm.  1899.    Ul,  Bd.    S.  9. 

M,  B.  Schmidt,  Pathol.  d.  Knochen  in  Lubarsch-Ostertag,  Ergebnisse 
d.  allgem.  Pathol.  IV.  Jahrg.  1897.  (1699). 

Feldmann,  Wachstumsanomalien  der  Knochen,  Zieglers  Beiträge  zur 
pathol.  Anatomie.  Jena  1896.  XIX.  Bd.  E.  Kaufmann,  Die  Chondrodystrophia 
hyperpl. ;  ibidem  XTIT.  Bd.  1893. 
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kalkangszone  bemerkenswert,  indem  die  Ablagerung  der  Kalksalze 
nur  in  unregelmässigen  Flecken  erfolgt  oder  überhaupt  ausbleibt. 
Infolge  dieser  UnvoUkommenheit  der  Verkalkung,  welche  auch  an 
der  ganzen  Knochenperipherie  sich  geltend  macht,  so  dass  die 
Knochenrinde  nicht  genügend  kompakt  wird,  können  die  Knochen 
so  nachgiebig  bleiben,  dass  sie  unter  dem  Einflüsse  der  Belastung 
und  des  Muskelzugs  Deformationen,  Yerbiegungen  erleiden. 

Die  Beine  der  rachitischen  Tiere  bekommen  ein  verkrüppeltes, 
plumpes,  ungefälliges  Ansehen  (Annäherung  des  Kalkaneus  an  die 
Bodenfläche,  Hervortreten  der  unteren  Sprunggelenkspartie  nach 
hinten,  kurvenartige  Begrenzungslinie  daselbst,  buckelartiges  Vor- 
stehen der  distalen  Epiphysen,  bogiger  Verlauf  der  Längsachse^ 
Säbelbeinigkeit,  kuhessige  Stellung,  Bärentatzigkeit,  bockbeinige 
Stellung). 

Es  können  Infraktionen  entstehen,  die  mit  winkliger  De- 
viation abheilen,  wodurch  eine  Krümmung  der  Beine  um  so  mehr 
in  Erscheinung  tritt;  ebenso  disponiert  der  Knochen  mehr  zu  Total- 
frakturen  (Schütz). 

Die  Zwischenwirbelscheiden  und  Synchondrosen  am  Becken 
werden  nicht  oder  weniger  in  Mitleidenschaft  gezogen  als  beim 
Menschen,  bei  dem  die  Belastung  dieser  Partien  eine  ganz  andere 
ist,  doch  wird  das  Hundebecken  kleiner  und  verkrümmt  gefunden; 
indes  bilden  sich  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  (Kyphose, 
Skoliose,  Lordose,  Karpfenrücken,  Senkrücken)  bei  Schweinen  und 
Affen  oft  ebenfalls  ziemlich  hochgradig  aus. 

Die  rhachitischen  Veränderungen  können  sich  in  späterer  Zeit 
ausgleichen,  indem  von  verschont  gebliebenen  Teilen  des  Knorpels 
das  Längenwachstum  des  Knochens  in  regelrechter  Weise  nach- 
träglich erfolgt  und  die  gewucherten  Feriostschichten  allmählich 
ossifizieren. 

Bei  zu  schneller  Verknöcherung  der  unreifen  Knorpel  und  des 
Osteoidgewebes  bleiben  die  Knochen  kleiner  und  kürzer. 

Zum  anderen  kann  die  spätere  Verkalkung  und  Ossifikation 
den  Eindruck  des  Bestandes  von  H3rperostosen  hervorbringen,  indem 
die  beträchtlichen  Verdickungen  des  Periostes,  besonders  die  Periost- 
zubildungen  bei  Infraktionen,  sowie  die  Epiphysenauftreibungen  sich 
konsolidieren  und  dann  erhalten  bleiben. 

Häufig  werden  Hühner  von  der  Rhachitis  (Beinweiche)  betroffen  (Züm)^ 
besonders  im  Alter  Ton  V^ — >/,  Jahr  und  Tiere  schwerer  Rassen.  Ein  Haupt* 
befund  hierbei  ist  eine  Yerbiegung  des  Brustbeins,  oft  in  S-Form,  ausgeprägt  an 


I 


ThoTax  mit  Verschiebimg 

■ind  anuli  die  Flügel  und 

^Itener  trifft  man  in  gleichem 


Mi  Beginn  der  0  8 1  e  o  m  a- 

____         ^  :^|>rma1eB  zu  sehen,  etwas 

'w.vJB'VSAJSjfH^i'   der  Binde   etwas   er- 


RliMtiltlHhai  BrniitHla  «Id« 
Hnbiu. 

lenrinde    und    Spongiosa 

i^  das  Mark  auch  weicher, 

keit)  (Roloff). 

harten  Knochenaubstanz 

Frakturen   auBgeaetzt, 

[^^Iche  schlecht  heilen,  nur 

Die  BrUchigkeit  wird 

ich  mehrere  Kippen  der 

-  ^   —  *=    -         *^"*  ^^'™  Aufstehen 

älaSSCS^*^'  Beckenbrüche  entstehen 

reicher   bis   auf  die 

I,  erweisen  sich  die  Kno- 

§*«■  und  Gorup  fanden  bei 

in   normalen   Knochen 

tf^B>*|^  i^zerierte  und  getrocknete 

'""■  "Jpg;  einer  knochenbrUchigen 
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Kuh  nur  157a  ^^^^  ^®^  Oberschenkelknochen  einer  normalen,  ge- 
sunden, mageren  Kuh  33  Lot  Gewicht  hatte.  Die  Abnahme  betrifft 
namentlich  den  phosphorsauren  Ealk  (Hering). 

Die  Morschheit  der  Knochen  kann  so  weit  gehen,  dass  sie 
geradezu  biegsam  werden  und  Verkrümmungen  durch  die  Belastung 
erleiden  (Osteomalacia  flexilis). 

Auch  die  Gelenke  leiden  dabei  mehr  oder  weniger,  die 
Knorpel  derselben  werden  violett  und  können  Usuren  und  Schliff- 
rinnen daran  entstehen.     (Mosseltnan  und  Hebrant.) 

Neuere  detaillierte  Untersuchungen  von  Mosseltnan  und  Hebrant^) 
über  die  Osteomalacie  des  Eindes  brachten  zur  Kenntnis,  dass  neben 
der  Abminderung  der  mineralischen  Bestandteile  sol- 
cher Knochen  eine  Abnahme  des  Osseins  mit  proportio- 
naler Zunahme  des  Wasser-  und  Fettgehaltes  erfolgt, 
und  dass  die  Differenzen  namentlich  an  der  Spongiosa  auffällig 
werden. 

Die  chemischen  Analysen  über  einen  Fall  von  Osteomalacie  des 
Rindes  ergaben  {Mosseltnan  und  Hebrant) 


am  normalen  Knochen 

Kindensnb stanz 

Wasser 8,40 

Fett 2,00 

Ossein 34,50 

Kalk 26,48] 

Phosphorsäure 22,29  55,10 

Magnesia,  Kohlensäure  etc.  .  6,33) 

Spongiosa 

Wasser 13,83 

Fett 13,15 

Ossein 36,69 

Kalk 16,72^ 

Fhospborsäure 15,55/36,33 

Magnesia  etc 4,06) 


am  brüchigen  Knochen 

10,45 

1,10 
35,91 
25,96| 
21,32  }52,54 

5,26J 

16,02 
26,88 
27,80 
15,83) 
11,50  29,30 
1,92J 


Durchschnittlich  fanden  die  genannten  Autoren  am  osteomalaci- 
schen  Skelett  vermindert  die  mineralische  Substanz  um  zirka  10 ^/oi  das 
Ossein  um  8 — 9%,  vermehrt  den  Wassergehalt  um  3 — 4^/o,  den  Fett- 
gehalt um  8— 97o- 

Mikroskopisch  zeigen  rhachitische  Knochen  einmal  eine  beträcht- 
liche Wucherung  des  Knorpels  der  Epiphysen,  die  regulären  Beihen  der 
säulenförmig  gruppierten  Knorpelzellen  verschoben  und  von  einem  zellig 
faserigen,  ge fässführenden  Gewebe  in  unregelmässige  Felder  geteilt,  insel- 
förmig  durchbrochen  und  umflossen.  Dieses  Angio-Fibroblastengewebe  dringt 
aus  dem  Knochenmark  henror  (sog.  Marksprossen),  gleicht  völlig  einem 
Oranulationsgewebe  (rhachitisches  Granulationsgewebe)  und  ist  manchmal 
so  massig,  dass  die  Knorpelzellsäulen  weit  von  einander  abgedrängt  werden. 

*)  De  la  cachexie  osseuse.     Annales  de  med.  vetör.  1895. 
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Die  unvollständigen  Frakturen  erscheinen  als  subperiostale, 
wobei  das  Periost  noch  in  Zusammenhang  blieb  (nur  bei  jungen 
Tieren),  als  Fissuren,  Enochensprünge  oder  Spaltbrüche, 
die  nicht  durch  den  ganzen  Knochen  gehen,  sondern  etwa  wie  ein 
Sprung  in  einem  Teller  sich  darbieten,  als  Infraktionen  oder 
Enickbrüche,  bei  welchen  nur  eine  Seite  des  Knochens  eine 
Impression  erfahren  hat  (zu  vergleichen  mit  einer  geknickten  Feder- 
spule). 

L,  Uoffmann  hat  die  Druckfestigkeit  von  Pferdeknochen 
untersucht  und  wahrgenommen,  dass  von  sämtlichen  Längsknochen  der 
Extremitäten  das  hintere  Schienbein  (Mt  3)  am  widerstandsfähigsten  ist. 
Der  höchste  Druck,  der  zum  Zerbrechen  dieses  Knochens  anzuwenden 
war,  betrug  7500  kg.  —  Knocben  junger  Pferde  springen  weniger,  sondern 
qaetschen  sich  an  der  Angriffsstelle  zusammen,  geben  vermöge  ihrer 
Elastizität  nach  oder  biegen  sich.  Die  Pferdeknochen  reissen  auf 
Druck  meist  allmählich,  weil  sie  eine  gewisse  Zähigkeit  besitzen,  während 
Knochen  von  Bindern  plötzlich  wie  explodierend  mit  lautem  Knall  in 
Stücke  springen  (L.  Hoffmann), 

Frakturen,  bei  welchen  die  Haut  eine  Zusammenhangstrennung 
erfahren  hat,  heissen  offene,  komplizierte  Brüche,  solche,  bei 
welchen  die  Haut  intakt  ist  und  die  Frakturstelle  vor  Luftzutritt 
bewahrt  bleibt,  nennt  man  bedeckte  Brüche. 

Die  Enden  der  getrennten  Eaiochen,  der  Fragmente  (Bruch- 
stücke), liegen  nur  selten  in  normaler  Stellung  zueinander,  meist 
haben  sie  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Verschiebungen,  Ab- 
weichungen (Dislocatio)  erfahren,  die  in  der  Hauptsache  durch 
Wirkung  der  Muskeln,  Sehnen  oder  Faszien,  deren  Zug  die  Knochen- 
stücke folgen,  auch  durch  die  Schwere  der  abgetrennten  Teile  be- 
dingt sind  (sekundäre  Disl.),  zum  anderen  auch  durch  die  Gewalt- 
einwirkung, welche  die  Fraktur  veranlasste,  bedingt  sein  können 
(primäre  Disl.). 

Von  alter  Zeit  her  benennt  man  die  Hauptarten  dieser  Ver- 
schiebung wie  folgt:  Disl.  ad  axem  (s.  ad  axin,  die  winklige 
Verschiebung),  wenn  die  Längsachsen  der  Fragmente  im  Winkel 
zueinander  stehen  (wie  ein  geknickter  Stab);  Disl.  ad  latus,  seit- 
liches Voneinanderweichen  (in  der  Querachse);  Disl.  ad  periphe- 
riam,  Drehung  eines  oder  beider  Fragmente,  so  dass  korrespon- 
dierende Punkte  nicht  mehr  in  gleicher  Hichtung  liegen;  Disl.  ad 
longitudinem,  wenn  von  den  Fragmenten  eines  an  dem  anderen 
entlang  geschoben  ist.  Nicht  selten  sind  zusammengesetzte  Ver- 
schiebungen zu  konstatieren  (ad  peripheriam  et  longit.),  das  Glied 
durch    Muskelkontraktion     verkürzt    (cum    contractione)    oder 
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In  der  Uebergangsphase  vom  Eeimgewebe  zum  osteoiden  nannte  man  den 
Kallas  einen  proyisorisohen,  nach  der  Verknöcherong  einen  definitiven;  besser 
spricht  man  von  chondroidem  und  osteoidem  Eallus,  um  die  Entwicklungsstufen 
zu  titulieren. 

Sind  die  Fragmente  koaptiert  und  wenig  disloziert,  so  ist  die 
Kallusmasse  gering  oder  massig,  besonders  bei  unvollständigen 
Frakturen ;  an  Röbrenknochen  bedingt  die  Eallusentwicklung  aussen 
eine  spindelförmige  Verdickung,  und  findet  sich  im  Marke  ein  gleicher, 
das  Lumen  verschliessender  Zapfen  (äusserer  und  innerer  Kallus). 
Bei  stark  dislozierten  Knochen  ist  die  Eallusbildung  eine  üppige, 
weit  um  sich  greifende  (Callus  luxurians). 

Bei  umfangreicher  Blutung,  Fraktur  grosser  Böhrenknochen 
können  noch  am  12.  Tage  rote  Blutgerinnsel  vorhanden  sein,  ge- 
mischt mit  grauen,  trüb  grauroten  Faserstoffklümpchen,  von  einer 
KallusbUdung  kann  um  diese  Zeit  (z.  B.  bei  bedeckter  Fraktur  an 
der  Tibia  des  Ochsen)  eventuell  noch  keine  Spur  vorhanden  sein, 
sondern  nur  entzündliche  Infiltration  mit  der  genannten  FaserstofF- 
ablagerung  und  trüb  graurötliche  Verfärbung  des  Marks. 

Bei  kompletten  Frakturen,  welche  eine  gegenseitige  Beibung 
der  Fragmente  gestatten,  werden  deren  Ränder  hierdurch  bald  an- 
geschliffen, glatt  abgerundet,  an  der  geglätteten  Oberfläche  fehlt 
dann  die  Röte,  und  als  Produkt  der  Reibung  ist  feines  oder  gröberes 
Knochenmehl  im  Gemisch  mit  ergossenem  Blute  und  zerriebenen 
Gewebstrümmem  zu  einer  breiigen  Masse  vereint  im  Bereiche  des 
Bruchs  {Günther,  eigene  Beobachtung),  Nach  Günther  können  schon 
innerhalb  der  ersten  halben  Stunde  nach  dem  Geschehnis  des  Zer- 
brechens  die  Fragmentränder  und  -flächen  abgeschlifi^en  und  geglättet 
sich  darbieten.  Früher  glaubte  man,  dass  solche  Abschleifung  dahin 
zu  deuten  sei,  als  habe  vor  der  kompletten  Fraktur  schon  eine 
Fissur  bestanden;  die  Schleifung  kann  aber  selbstverständlich  erst 
bei  kompletter  Fraktur  zustande  kommen  (Günth^*), 

Die  Annahme,  dass  eine  Fissur  der  Fraktur  vorausgegangen, 
ist  nur  dann  anatomisch  zu  begründen,  wenn  man  neben  den  Kenn- 
malen frischer  Fraktur  (Blutung,  Entzündung)  eine  ältere  Kallus- 
bildung  entlang  eines  Fragmentrandes  findet.  (Frakturen  können  oft 
schnell  auf  Fissuren  folgen  und  auch  beide  neben  einander  durch 
ein  und  dieselbe  Gewalteinwirkung  entstehen,  weshalb  die  Taxierung 
Schwierigkeiten  bietet).  Die  Kallusmassen  treten  durchaus  nicht 
immer  zuerst  an  den  Bruchstellen  auf,  sondern  setzen  auch  weiter 
entfernt  davon  ein,  bei  Fissuren  inselförmig  in  einiger  Distanz  von 
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straffe  Bandmassen  von  einer  ligamentösen  Pseudoarthrose 
(Callus  fibrosus)  oder  einer  pseudoarthritischen  Syndea« 
mose.  Die  Fragmentenden  können  an  ihren  Kontaktflächen  durch 
myelogene  und  endostale  Kallusbildung  auch  verdichtet  und  wie  bei 
einer  kondensierenden  Ostitis  ihre  Markräume  verschlossen  werden, 
sie  erhalten  dann  förmliche  Gelenkflächen,  indem  sie  glatt  ab- 
geschliffen aus  kompaktem  Knochengewebe  hergestellt  erscheinen 
und,  von  äusserem,  fibrös  gebliebenem  Kallus  umschlossen,  wie  in 
einer  Gelenkkapsel  stecken.  Zuweilen  ist  die  Kontaktfläche  wirk- 
lich von  Knorpelgewebe  überwachsen,  welches  vom  Kallus  hervor- 
gebracht wird  und  somit  eine  noch  grössere  Aehnlichkeit  mit  einem 
Gelenke,  tatsächlich  ein  neues  Gelenk  (Nearthrosis)  gegeben. 

Die  Pseudoarthrosen  und  Nearthrosen  entwickeln  sich  öfters  bei 
Bippenbrüchen  der  Pferde  und  Hornbrüchen  der  Binder, 
seltener  bekommt  man  sie  an  anderen  Skeletteilen  der  Haustiere  zu  sehen 
(weil  bei  Frakturen,  die  keine  Heilung  versprechen,  gewöhnlich  die  Tötnng 
der  Tiere  vorgenommen  wird).  BruckmiUler  sah  Pseudoarthrose  am  äusseren 
Winkel  des  Hüftbeins  beim  Pferde,  Dammann  nach  Brüchen  des  Fessel- 
b  e  i  n  s  beim  Pferde.  Ich  kenne  ein  Vorkommnis  von  Pseudoarthrose  nach 
Femurkopffraktur  (Pferd),  wobei  der  Gelenkkopf  in  der  Pfanne  ver- 
blieb und  am  Collum  femoris  die  falschen  Gelenkflächen  sich  bildeten, 
femer  eine  ligamentäre  Pseudoarthrose  zwischen  den  Fragmenten  des 
Schienbeins  (Mt  3,  4)  einer  Gemse,  wobei  die  Zehe  in  pendelartiger 
Beweglichkeit  verblieb  und  wegen  Lymphstauungen  eine  beträchtliche  ge- 
schwulstartige Sklerodermie  bekam,  so  dass  sie  in  einen  unförmlichen 
Klumpen  sich  verwandelte. 

Abnorme  Stellangen  der  Gelenke. 

Die  Verstauchung  (Distorsio  arÜCUli),  welche  nur  ein 
momentanes  Yerschobenwerden  der  Gelenkflächen  mit  Zerrung  der 
Kapsel  und  Bänder  bringt,  hinterlässt  anatomisch  einen  mehr  oder 
minder  beträchtlichen,  oft  nur  ganz  geringfügigen  Bluterguss  und 
blutige  Infiltration  am  Gelenke. 

Dasselbe  trifft  hei  der  Subluxatio  der  unvollständigen 
Verrenkung  zu,  hei  welcher  mit  oder  ohne  Eapselzerreissung 
die  Gelenkflächen  nicht  vollständig  ausser  Berührung  getreten  sind, 
wohl  aber  verschoben  erscheinen,  sodass  Stellen,  die  sich  normal 
nicht  oder  nur  während  der  Bewegung  berühren,  mit  einander  in 
Kontakt  kommen  und  in  solchem  bestehen  bleiben  (bei  Halbgelenken, 
Symphysen,  nennt  man  solche  Verschiebung  Diastase). 

Vollständige  Verrenkungen  (Luxatio)  zeigen  uns  die 
Gelenksknochen  ganz  von  einander  abgewichen  und  aus  der  gegen- 


1  ^di||iaJI<eih*DkoDtrmkiDr  beim  Kklba. 

p  Vt>sE^rfwv.a:e^g  bezw.  eitrigjanchiger 

«Efiümatiach;  bei  Gelenks- 
;llii!rrweichung,    Spontanzer- 

B*Sn'^')'^«*^^<  ^■^f'l'l'«  oder  des  EnocbeDB,  welcher 
'■^'^t^i^^jÄi^ä^^aiit  oder  Backbeioi,  LnxRtio 


|^«pB['^'^ 


1^  Selenke  und  Enooben. 


^^S^nd  dann  zur  Hanptveränderung 
ifS'iiig    ^^'    JDneren  OateoblaBten- 
er   speckigen    BeschafiTenheits- 
leiträgt  und  dann  mit  dem  Äuf- 
iBälkohen  in  der  knorpelftfanlich 


^^g»»2<iiis>l«a'f 0 . — --- 

'  ^^^O^h*>      *  — '^B^V&t.^'^  Wnchertmgszone   einen    osaifi- 
•Ä"*^»«.'ff.  H  ■fji^i'^fa.rakter   annimmt  (Periostitis 

i^4lJl||^l^loa  B.  ossificauB). 
*g!*^tSt©«lt  eicli  neben  zelliger  Infiltra- 
Ig^^^tfl^Jbm    um    eine    Veimehrnng    der 
■^?S''te*''@'  mikroBkopisch  markiert  durch 
JgfBlSSBUhe  Figuren  an  den  Kernen  der- 
Mb^*^d.i$Alem  proliferieren  aber  auch  Ge- 
lten und  wir  erhalten   ein  Keim- 
|i^^^ider   und   chondroider  Art  mit 
— E""™''6'  '^'^  ''*^'  Kallu88ub8tanz ;  Ab- 
^*^n    Ealksalzen   erfolgt  ebenfalls 
»c§u.   Da«  Produkt  ist  ein  verdick- 
Bir't#U^^es ,    erst    knorpelderbes ,    dann 
grC^ä'i^iljs  Gewebe,   welches  der  Korti- 
|i(?^««|^^«0ch6n8  anhaftet. 

tt^rknöcbernden,   porösen  B&Ikchen 

«P^gB  senkrecht  zur   Knochenober- 

rc^nden    sich   im  Weiterwachstum 

_  »l^etzwerk,    zuletzt   zu  kompakter 

-|^ÜsÜ;^^^r  Masse,     Mazeriert  man  solche 

'■^  .%bis^k^.tinder  Periostitis  erkrankte  Kuo- 

'T*^^Qa>4l^'^^"^'^  ^^^  noch  weich  gewesenen 

!|^^^^e^'este    und    die    zurückbleibende 

I^^iu^Is^  Auflagerung  wird  dadurch  ein 

i'iV«Wn».4l^ll-^^^STeniger  poröses  Ansehen  haben, 

"•"^l^S^li-^ft'  in  toto  solid  verknöchert. 


täßi^^Sli^  und  Ausdehnung  des  Prozesses 


i^Hnigen,  die  Osteophyten  {öatiov, 

~  bald  als  sammetartiger, 

kurzer,   feiner  Enochennadeln 

f^f^Vere,    mehrere    Millimeter    hohe 

(»^^J<^*  und  griffeiförmige  Fortsätze,  die 

Ingen  an  einander  legen,   oder  es 
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erscheinen  warzigOi  höckerige,  abgerundete,  drüsige  Neubildungen, 
oder  bloss  eine  glatte,  elfenbeinartige  Verdickung  in  welligem  Ver- 
lauf. Yon  der  nur  wenige  Millimeter  betragenden  Verdickung  bis 
2U  faustgrossen  Höckerkonglomeraten  mit  brückenartigen  Verbin- 
dungszweigen, ästigen  Ausläufern,  mit  Rinnen  und  Halbkanälen 
für  darübergleitende  Sehnen  oder  zwischengelagerte  unverknöcherte 
Bandmassen  gibt  es  alle  Uebergangsformen, 

Bei  ausgebreiteter,  flächenhafter  Entwicklung  der  Osteophyten 
spricht  man  von  Periostosis,  bei  zirkumskripter  von  EzOBtOSis. 

Die  Enochenproduktion  kann  auch  in  einiger  Entfernung  vom 
Periost  im  Bindegewebe  (Metaplasie  entzündlichen  Fibroblasten- 
gewebes)  stattfinden  (Parostitis)  und  der  Knochen  von  Osteophyten 
förmlich  umgössen  werden,  die  alsdann  mehr  oder  weniger  beweglich 
8ind,  beim  Mazerieren  abfallen  (Parostosis). 

Alle  diese  Ossifikationsprodukte  treffen  wir  oftmals  auch  bei 
dem  zweiten  Haupttypus  von   Beinhautentzündung,    bei  der 

«itrigen  (Periostitis  purulenta,  suppiirativa).    Der  Frozess 

ist  derselbe,  nur  ist  hier  durch  Eingelangen  von  Eiterbakterien 
auf  das  Periost  das  Exsudat  und  ein  Teil  der  Eeimgewebswuche- 
rung  der  eitrigen  Einschmelzung  unterworfen.  Bei  Beginn  ist  das 
Periost  stark  serös  infiltriert,  gallertig,  schwarzrot  oder  ri>tsulzig, 
mit  Blutungspunkten  versehen,  alsdann  wenn  die  Eiterung  Platz 
gegriffen  hat,  findet  sich  eine  trübe,  zähe,  dem  Hühnereiweiss  ähn- 
liche Materie,  gelblich-grauer  oder  blutiger  Eiter,  welcher  einerseits 
zwischen  Periost  und  Knochen  situiert  ist,  andererseits  in  der  ver- 
schiedensten Ausdehnung  ins  benachbarte  Zellgewebe,  die  Muskeln, 
Faszien  und  subkutan  sich  erstreckt.  Die  Enochenoberfiäche  wird 
rot,  rotgrau,  rauh,  körnig,  am  mazerierten  Objekte  sieht  sie  porös, 
zerfressen  aus  und  ist  die  vereiternde  Stelle  bei  chronischem  Be- 
stände von  einem  osteophytischen  Wulste  umsäumt.  Anhäufung 
des  Eiters  kann  Abszesshöhlen  zwischen  den  Weichteilen  und  dem 
Knochen  schaffen,  Vordringen  des  Eiters  nach  Aussen  lässt  Eiter- 
gänge und  Perforation  der  Haut,  Fistelbildungen  Entstehung  nehmen. 
Die  Verschwärung  der  Knochenoberfläche  bei  Periostitis  sup- 
purativa erfolgt  durch  das  Uebergreifen  der  Eiterung  in  die  Havers- 
schen  Kanälchen  der  Tela  ossea;  sie  bringt  eine  dichte  Erfüllung 
der  Haversschen  Kanäle  mit  Leukocyten;  dies  und  die  nekroti- 
sierende Eiterbakterienwirkung  stört  die  Zirkulation  in  den  Blut- 
gefässen, der  Knochen  verfällt  der  Molekularnekrose ;  auch  kommt 
es    zu    Wucherungen    von   Granulationsgewebe    aus    den    gesunden 
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'Feriarthritia,  Schrump- 
Bandapparates ,  Muskel- 

tBDiK#äg.ä^^i,gi;zung  bedingt,  so  pBegt 
ll|Mi^itA%«itt''£S*l>^bTaachen  oder  spricht 
^^iSl4w*&"i^TMt&^*^*'^^'''°^^°^  FixieniDg 
'^^BVKrfirHf'lKVfi^^^  '^^  periarthritisebe 
*<£|9filCQ^l|a^j^^l,^j^öcherten  G^websmaesen 


-..ij 


■gl       -s'f^a's' 


".   ^:  ".'S.  -  ■  .;■ 


^^5i;^>:'> 


.;,:;:.^:ä|i:^:S^ 

■I'*J*..r.-^:'i.*-—' 
.ji T;- -v."-j\.-  :s:^: 


-:i-«!Slli^h^&^^1i  du  0>  Mntril*,  0>  lir»l>  III 
•     •@tfEtR)<^>^  dM  Uauurtni  mit  AncbyloM. 

!^:&t<g\nii   za   osteoidem ,   eben- 
"  '  "  i'fli  sieb  umgestalten. 

eine  dieser  Gewebsmodi- 

Inseln  des  ebemaligen 

H^en,  spezialisiert  man  die 

JtS^^ea,  interosaea,  cartila- 

t^a^^ri^^nterna  articuli,  externa). 

^^C^HSBlfioana.     Der  Spat  des 

~  ^Ss^^^  Gelenk eerk rank nng   de« 

■M'^;||.3sickene  Kntzündung  der 

■*i*33^g*^J""ggelenkB,  welche  ver- 

IMfiSbSidSierlei  anatonuBcbe  Veründe- 

er,  Hess  und  zahlreiche 
o.  A.)  vor.  Nach  den 
der  eratgenanDten  drei 
refacieos  aimplex  am 


.fielenke  lud  Knocbeti. 


gti^* Wl'B9>iffii ffijjWlflDlB  Im  Anfang  des  ProzesseB  findet 
-  MiJ£.  2  '^  ** 'Ä    "   ^'i  auf  den  Sageachnitten   der   ge- 
H- «S.^.IL.  .  .  iJUaten  Knochen  an  Stelle  der  gelb- 

>  4  M^^"  Farbe  eine  flecken-  oder  öächen- 
flftinige  B-ötuDg  nebst  etwas  Weich- 
TiM^  des  Knochengewebeg  (beiFinger- 
I  P-^Jwldruck  bemerkbar) ;  in  den  roten 
I   Befizierten  Partien  treten  dann  gelb- 
ILWie,   hart«  (wieder  verknöchernde), 
i  Biohformige  Herde  auf.    Die  Menge 
mj^t  Synovia  ist  verringert,  gew3bo- 
•^h  eind  nur  ein  paar  Tropfen  6e- 
•SMkschmiere  verbanden.     Die  knor- 
•^igen    Gelenkflächen    steigen    statt 
'ä^isslicher  Farbe  bl&ulichea  nnd  röt- 
'^piea  Kolorit,  werden  matt,  glanzlos 
-jS^  bekommen  punktförmige,  strich- 
igJmige    SubstanzTerluste    (TIauren), 
;ä£  zuletzt  fiächentörmig  werden  und 
•Jcir  völligen  Zerstörung  und  Zerklüf- 
C^Oig  des  Knorpel belags  fuhren ;  manch- 
•^äal  trifft  man  hirsekorngrosse,  weisse, 
rgiiabene  Kalkponkte  im  Knorpel. 
;w;     In  Hpäteren  Stadien  zeigen   sich 
Zm     Gelenk  flächen    untrennbar    ver- 
a^chsen ,     und     zwar    indem    an    den 
•gpirierten    sich     gegenüberliegen  deo 
leC^llen  das  nackt  gewordene  Knochen - 
räpvebe  Granulationen  entstehen  Itess, 
Ig£  teils  inselförmig   in  die  vis-i-vis 
^^Jl^ndlichen    Vertiefungen     einwach- 
^jod,    teils    flächenhaft    konfluierend 
I^h  vereinigen  und   verknöchern,  so 
^^ea  das  Gelenk  kaum   mehr  sufge- 
^^Avngt  werden  kann   (partielle   und 
r  i.-ja--5-"iar"]KVBS'^^'®  Ankylose).     Ausserdem   pflegt 
.v3«Sn'3?™E"?@™&;:^  Periost  teils  durch  Fortschreiten 
^••^■;|^  zentralen  Ostitis  nach  der  Rinde 
i;:«: :«:##;»; .».-S;^  **»'«  »i»  denOelenksrändeminMit- 
^rfs^a^vklf-  zu  bilden,  welche  in  allen  Formen 
'^""""'Vlä^w'B^'  klein-  und  grosshöckerige  Pro- 
jelBl^^cheiuen,    frisch  mit   gewuchertem 
lh:3^G?N0ieren  und  auch  die  Gelenksränder 
' ,  die  Gelenksbänder  werden  von 
medialen  Schenkels  des  Ttbialis 
Kgllgp-er  Wand  verdickt  und  durch  die 
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Mikroskopisch,  an  Schliffen  und  entkalkten  Schnitten,  trifft  man 
Erweiterung  der  Haversschen  Kanäle,  Ausfüllung  derselben  mit  emigrierten 
Wanderz  eilen ,  Howsbipsche  Lakunen  und  wucherndes  Markzellengewebe 
mit  Riesenzellen  darin,  später  osteoides  Gewebe  an  dessen  Statt;  sodann 
faserigen  Zerfall  des  Knorpels,  Eindringen  von  Leukocyten,  Riesenzellen 
and  wuchernden  Granulationen  in  denselben,  und  den  gewöhnlichen  Befund 
periostaler  Wucherungsmasse.  (Näheres  s.  Eberlein,  der  Spat  der  Pferde, 
Monatshefte  d.  prakt.  Tierheilk.,  IX.  Bd.  Stuttgart,  F.  Enkes  Verlag.) 
Chronische  Oelenksentztindungen  deformierenden  Charakters  sind  femer 
beim  Pferde  häufig  am  Kniegelenk  (Gonitifl) ,  an  der  Schulter 
(OmartliritiB),  am  Hüftgelenk  (Cozitis),  Krongelenk  (vulgär  Schale 

genannt).  (Näheres  s.  Fröhner^  Kompendium 
Fig.  190.  der  spez.  Chirurgie  f.  Tierärzte,  Stuttgart  1898> 

Enkes  Verlag,  femer  Zaletcskys,  Eberleins,  Udris-- 

kis,   Kämbachs   Arbeiten    in   den    Monatsheften 

f.  pr.  Tierheilk.) 


Fig.  191. 


SiMitezottoie  am  Sprang'- 
gelenk  d€t  Pferdes. 


Qnenehnitt  durch  dai  Oi  centrale  und  tanale  III  mit  Ostitia. 
Natarllche  OrOue  (nach  Eberltin). 


Arthritis  uratica  s.  urica.  Eine  besondere  Form  trockener  Gelenks- 
«ntzündung  stellt  sich  als  Teilerscheinung  der  Gicht  ein.  Dieses  Leiden,  welches 
beim  Geflügel  recht  häufig  ist  (s.  Bauchhöhle  und  Nieren),  bringt  in  den 
Gelenken  (vorzugsweise  denen  der  Füsse,  seltener  am  Flügel)  Ablagerungen  ham- 
saurer  Salze  unter  Auftreten  von  Hyperämie. 

Zeigen  sich  bei  Sektionen  vonTauben,  kleinen  Vögeln  undHühnern 
die  Leberoberfläche,  der  Herzbeutel,  die  Luftsäcke,  Nieren  durch  die  gichtisohen 
Ablagerungen  weiss,  wie  mit  Gips  bestreut,  so  findet  man  in  der  Regel  auch, 
wenn  man  die  Gelenke  aufschneidet,  dieselben  Niederschläge  in  massiger  Menge 
darin.  Manchmal  sind,  wie  es  Friedberger  bei  einer  Truthenne,  Siedamgrotzky  bei 
einer  Taube  beobachtete,  ganz  erhebliche  Gelenksanschwellungen  vorhanden, 
die  Metatarsal-  und  Zehengelenke  durch  hanfkom-  bis  kirschkemgrosse  Auf- 
treibungen, die  Ellenbogen-  und  Handwurzelgelenke  durch  linsen-  bis  bohnen- 
grosse  Knoten  voluminös  gestaltet.  Diese  Knoten,  äusserlich  vorspringend,  sind 
durch   die  Haut  schimmernd   gelblichweiss ,   trüb,   in   geröteter  Umgebung  teils 

Kitt,  Pathol.  Anatomie  der  Haoatiere.    S.  Anll.  I.  Bd.  24 
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lichem,  grünlichem  Eiter  oder  schmutzig  brannroter  Eiterjanche 
durchtränkt  und  können  solche  Gänge  weit  zwischen  den  Muskeln 
sich  hin  erstrecken,  durch  den  bänderigen  Apparat  des  Gelenkes 
an  die  Haut  führen  (Periarthritis,  Gelenkfisteln).  Fast 
regelmässig  nehmen  die  Sehnenscheiden  Anteil,  bei  ganz  frischer 
Entzündung  ist  ihre  Innenfläche  scharlachrot,  und  auch  sie  füllen 
sich  mit  eitriger  resp.  jauchiger  Flüssigkeit.  Haben  die  nominierten 
Prozesse  schon  chronischen  Charakter  angenommen,  so  ist  eine 
massenhafte  Neubildung  von  Bindegewebe  an  dem  flektiert  ge- 
bliebenen Gelenk  erkenntlich.  Gelenkkapsel,  Bänder  und  Sehnen- 
scheiden werden  zu  einem  graulichweissen,  speckigen,  blutarmen 
Gewebe  verbunden,  bei  dessen  Abpräparieren  man  auf  graurötliche, 
weiche,  mit  schmierigem  Eiter  gefüllte  Stellen  stösst,  die  Sehnen- 
scheiden tragen  schwammige  Granulationen  und  sind  durch  Binde- 
gewebsverdickung  zu  starren  Kinnen  umgewandelt,  die  Eiterjauche 
enthalten. 

Bossi  fand  bei  eitriger  Arthritis  nach  Gelenksverletzung  beim  Pferde 
im  Eiter  den  Streptococcus  pyogenes,  Staphylococcus  pyoge- 
nes  aureus  und  albus  sowie  Kolibakterien;  er  erzeugte  durch  Injektion 
dieser  Eiterbakterien  in  die  Gelenkshöhle  bei  Eseln  die  Erkrankung  und 
beobachtete  das  Auftreten  der  Oelenksansch wellung  schon  24  Stimden  nach 
dem  Trauma,  die  beginnende  Eiterung  der  Synovialmembran  nach  3 — i 
Tagen,  die  Knorpelabstossung  nach  7 — 8  Tagen  und  verfolgte  die  histolo- 
gischen Veränderungen  (Ref.  i.  d.  Jahresberichten  u.  d.  Fortschr.  d.  Yete- 
rinärmed.  1899.     XVIII.  Bd.     8.  136). 

Eitrige  Gelenksentzündung  ist  häufig  hei  Hühnern  an  den  Zehengelenken 
(MittelfuBszehengelenk).  Ursache:  Verletzungen  beim  Laufen  auf  grobem  Kies« 
Scharren  etc ,  Absterben  der  Zehen  nach  Erfrieren. 

Das  Gelenk  erfahrt  eine  auffallende  Anschwellung,  eine  bis  taubeneigrosse 
Geschwulst  kann  daraus  werden,  beim  Einschneiden  entleert  sich  dicklich  klebriger 
Eiter,  gallertiger,  käsiger,  gelber  Inhalt,  die  Knorpel  sind  ulzeriert,  die  Knochen* 
enden  mit  rarefizierender  Ostitis  behaftet. 

Ansammlung  von  Blut  in  einem  Grelenke,  Hftmar» 
throsis,  ist  das  Ergebnis  von  Gefässzerreissungen  durch  mecha- 
nische Einwirkungen  (Kontusion,  Verwundung,  Verstauchung  und 
Verrenkung).  In  der  Regel  ist  auch  das  periartikuläre  Gewebe 
sugilliert.  Das  Blut  in  der  Höhle  kann  lange  flüssig  bleiben,  teil- 
weise auch  gerinnen,  bei  starker  Füllung  verharrt  das  Gelenk  in 
gebeugtem  Zustande.  Ist  die  Kapsel  unversehrt,  resp.  sind  Luft- 
keime, Bakterien  ferngehalten,  so  ist  die  Resorption  des  Blutes 
möglich,  allenfalls  entwickelt  sich  eine  Gelenksgalle;  als  Reste  der 
Blutung  verbleiben   braune   Pigmentierungen   der  Synovialis.      Bei 
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Zutritt  von  Bakterien  zum  Bluterguss  kompliziert  sich  der  Zustand 
und  es  gibt  eine  eitrigjauchige  Gelenksentzündung. 

Freie  Körper  in  den  Gelenken. 
Corpora  libera  s.  mobilia  articulorum,  mures  arti- 

culares,  Gelenkmäuse,  Art hremphyten(fi' in,  r;>vai  wachsen), 
Arthrolith  (d  XtiPog  der  Stein).  Bei  chronischen  Gelenkaffektionen, 
manchmal  aber  auch  in  Gelenken,  welche  keine  wesentliche  Er- 
krankung aufweisen,  trifft  man  freiliegende,  abgeplattete  Körper 
in  der  Gestalt  und  Grösse  eines  Hirsekorns,  Reiskorns  oder  meistens 
wie  Gurkenkerne,  manchmal  auch  haselnuss-,  selbst  taubeneigrosse, 
ovale,  facettierte  oder  höckerige  Stücke.  Die  letzteren  sind  zu- 
weilen noch  an  einem  dünnen  Stiele,  als  schlüpfrige,  leicht  dem 
Finger  entgleitende  Körper  am  Gelenksrande,  an  der  Synovialis 
hängend. 

Konsistenz  und  Aussehen  ist  teils  weich  elastisch,  teils  knorpel- 
ähnlich, teils  wie  von  verkalkten  oder  knöchernen  Körpern.  Die 
Genese  dieser,  einzeln  oder  in  grosser  Zahl  in  einem  Gelenke  vor- 
findlichen  freien  Körper,  von  denen  die  kleineren  auch  als  Corpora 
oryzoidea  (s.  Sehnenscheiden)  tituliert  werden,  ist  eine  verschiedene. 
Die  meisten  der  in  weisser  Farbe  und  glänzender,  glatter  Oberfläche 
zur  Schau  kommenden  sind  aus  faserigem,  verkalktem  Bindegewebe 
(manchmal  mit  Fett)  zusammengesetzt  und  entsprechen  abgerissenen 
Synovialfransen ,  welche  bei  Entzündungen  kolbig  angeschwollen 
waren,  durch  Bewegungen  dünn  gestielt  wurden  und  abgerissen  sind. 
Eine  andere  Sorte,  namentlich  die  oberflächlich  oder  total  ver- 
knorpelten (hyaline  oder  Faserknorpel)  und  teilweise  auch  aus 
Knochengewebe  bestehenden,  mag  abgelöste  kartilaginäre  Exostosen 
oder  Ekchondrosen  darstellen.  Möglicherweise  entstehen  einzelne 
auch  durch  Absprengung  kleiner  Knorpel-  und  Knochenstücke  in- 
folge traumatischer  Einwirkungen  auf  das  Gelenk,  und  kann  es 
auch  sein,  dass  einfache  Fibrinklumpen,  Faserstoffplatten,  die  bei 
abheilendem  Hämarthros  oder  Arthritis  fibrinosa  zurückblieben, 
verkalken  und  zu  Gelenkskörpern  komprimiert  und  abgeglättet  in 
Buchten  der  Gelenkskapsel  verweilen. 

Kämbach  untersuchte  Gelenkmäuse  aus  dem  Schultergelenk  des 
Pferdes  (bei  Omarthritis  deformans)  und  fand  solche,  die  aug  Knorpcl- 
gewebe  bestanden,  das  im  Zentrum  grobfaserige  Grundsubstanz  und  Ver- 
kalkung vorwies,  während  die  Peripherie  fein  fibrillär  und  an  der  äussersten 
Zone  von  hyaliner  Beschaffenheit  erschien;  andere  waren  zentral  aus 
Knochengewebe  gebildet,  das  einen  knorpeligen  XJeberzug  besass.  (Ab- 
bildungen s.  Monatsh.  f.  pr.  Tierheilk.  XIY.  1903.     8.  119). 

Am  häufigsten  kommen  die  Corpora  libera  bei  Arthritis  de- 
formans vor;  Bruckmüller  fand  sie  im  Schulter-  und  Vorderfuss- 
wurzelgelenk  des  Pferdes,  Stockfleth  im  Knie-  und  Sprunggelenk  des 
Pferdes,    Möller   konnte   eine   taubeneigrosse   Gelenkmaus   im   Knie- 
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|^<^>)^ä^*  Blutzirkulation  kamen, 

'■*C^^^  Synovialmembran  fest- 
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^^«iStZgSHgS^^hi^Z^er  Erkrankung  bilden, 
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^B|j|^MlMlMfegiflbgi  Lymphknoten  and  sind  der  Äns- 

«XlStjVfn^v'Sl  H-^?^^^'^'*  ^^^  Pleuratuberkulose  oder 

I^W^«  w|r||fi««H''^a°g  der  Wirbelsäule. 

rä^SvR^H^E^^'^^'^^"'  ^^^  Rückenwirbel,  des 

k^'.m  'A?#^A^;||{ltind  die  Prädilektionsstellen,    docb 

"  **  •»?•■','»*  "        ^'"'^  *"*'^  Fälle  von  Taberknlose 

—  ^^ im'. 'S. mm         —        der  Ober- und  TJnteiBChenkel- 

knochen,  des  Darmbeins,  am 

^'Oberarmknoohen,    am  Ear- 
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![Beob.).    Entsprechend  der  reicb- 

I  liehen  emboliBchen  Aussaat  oder 

nolttplen  Nachbarinfektion  erfolgt 

'  die  Birkrankung  meist  an  mehre- 

C0D  Abschnitten  des  Wirbelskeletta 

(beim  Binde  und  Schwein). 

Die  affizierten  Knochen  sind 
manchmal  äosserlich  nnr  wenig 
verändert,  etwas  aufgetrieben  oder 
von  schwieligem,  speckigem  Binde- 
gewebe umhüllt,  in  welchem  Mi- 
liartuberkel sesshaft  sind,  andere 
Mal  sind  die  Knochen  im  Bereich 
der  erkrankten  Stelle  viel  volu- 
minöser, schon  an  der  Peripherie 
durch  tuberkulöses  Grannlations- 
gewebe  substituiert  und  gebläht, 
z.  B.  eine  Rippe  spindelförmig  nnd 
J'»^«^«||«;i- handbreit  verdickt. 
£.sl'S"S"»'  -Auf  Sägeschnitten  zeigt  sich 
sl'^^^'^S^^^  f^ls  halbtransparente,  rotgraue, 
"'S:k8mige,  weiche  Füllmasse  insel- 
r^^i^^lagert,  wobei  die  sonst  oharakte- 
lä:in  Entstehung  und  makroskopisch 
^en  trüben  Fleckchen  und  Punkten 
1*1^  kennzeichnet  oder  als  dicker, 
__  _    „    ..*  ^^^^  "^'e  körnige,  knötchendurch- 

^^^n*i^^^n^^i^^örmliche  Membran  die  zerfressenen 

"  ""  """l^ß^l^  tuberculosa  centralis). 


l^iii^'Äf^-r^S-äis- 


bzelne  grosse  Kaverne 
■dUnae  Knocheabalken 
ie  Kückgratshöhle  and 

fl  I  kondeosiert    sich   das 

lilund 

Fig.  199. 


lsii^uiy«<||Jk|S,ri}<ö^  am  Schweine  und 
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Periost,  entzündlich  gereizt,  neue  Lagen  Knochengewebe  zuzugeben. 
Hierdurch  können  die  erkrankten  Partien  mit  einem  Mantel  von 
Knochenmasse  umgeben  werden,  welche,  am  mazerierten  Objekte 
samtartig  und  warzigrauh,  zu  bedeutender  ümfangsvermehrung  und 
Schwere  des  Knochens  Anlass  gibt  und  die  Auftreibung  mit  ver- 
schuldet.  Im  späteren  weicht  die  schützende  Hyperostose  der  vom 
Marke  vordringenden  Granulationswucherung  und  die  Beste  des 
periostal  und  im  Bindengebiete  des  Knochens  zugeschaffenen  ossifi- 
zierten Gewebes  tragen  dann  mit  zur  exzessiven  Blähung  des  Kie- 
fers bei. 

Zu  Beginn  des  Prozesses  ist  das  aktinomykotische  Wuche- 
rungsgewebe im  roten  Marke  nur  durch  gelbliche  Flecke  und  mi- 
kroskopischen Befund,  sowie  durch  Anwesenheit  von  nachbarlichen 
Aktinomykomen  der  Schleimhaut  signalisiert ;  am  geblähten  Knochen 
ist  die  Diagnose  durch  den  Fund  der  Auftreibung,  der  grauroten 
mit  gelben  Herden  und  speckig  bindegewebigen  Zügen  durchsetzten 
Granulation  leicht  gemacht,  bei  vorgeschrittener  Erkrankung  sind 
im  durchsägten  Knochen  auch  mit  rahmig  sandigem  Eiter  gefüllte 
Lakunen  anzutreffen  und  nach  dem  Periost  durchbrechende  knotig 
lappige  Geschwulstpartiexi  von  weicher,  schlabberiger  Beschaffenheit, 
auf  der  Schnittfläche  vorquellend,  gelblichbraun,  graurot,  graugelb- 
lich, umgeben  von  derberen  grauweissen  Zügen. 

Am  Unterkiefer,  wo  die  Aktinomykose  am  häufigsten  ist, 
wird  das  Granulationsgewebe  meist  in  multiplen,  flachen  Prominen- 
zen am  Zahnfleische  durchbrechend  oder  von  vorneweg  hier  postiert 
sichtbar,  das  Zahnfleisch  berandet  die  Granulome  ganz  scharf.  An- 
dererseits dringen  die  Geschwulstteile  neben  den  Backzähnen  vor, 
verschieben  dieselben,  und  indem  die  Alveolarwände  durch  die 
Wucherung  zerstört  werden,  sitzen  schliesslich  die  Zähne  in  der 
fest  mit  ihnen  zusammenhängenden  fibrosarkomatösen  Geschwulst. 
Zum  dritten  perforieren  die  Tumoren  vornehmlich  am  unteren  Bande 
der  Backzahnportion  des  Unterkiefers  die  Haut,  wobei  dann  die  oft 
sehr  umfangreiche  Geschwulstmasse  in  stark  roter  Farbe  der  Ober- 
fläche über  die  verdickte  Haut  vorsieht. 

Entwickelt  sich  die  aktinomykotische  Ostitis  am  Oberkiefer, 
dessen  Knochen  dann  ebenfalls  enorme  Auftreibung  erfahren,  so 
kann  der  Durchbruch  ausser  zur  Haut  auch  in  die  Schläfengrube, 
in  das  Antrum  Highmori  hinein,  zu  den  Dutten,  zur  Stirnhöhle  er- 
folgen (Bang  eig.  Beob.). 

Der   schwedische    Tierarzt   Benzstrond   hat  Aktinomykose   im 
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traumatischer  Anlass  wahrscheinlich  ist  {Müller,  Comevin^  eig. 
Beob.).  Ich  habe  auch  flächenhafte,  kompakte,  über  handgrosse 
Osteome  in  multipler  Entwicklung  an  den  Extremitätenknochen  des 
Pferdes  gesehen  (Osteomata  diffusa). 

Auf  Sägeschnitten  gewahrt  man  jeweils  allenthalben  elfenbeinartiges, 
kompaktes  Knochengewebe,  oder  bei  den  Osteoidchondromen  kompaktes, 
gemischt  mit  spongiösem  und  mit  milchigen,  transparenten  Knorpelzügen. 
Je  nachdem  hat  man  mikroskopisch  das  Bild  des  hyalinen  Knorpels  mit 
Knorpelkapseln  und  ovalen  Zellen,  osteoides  Oewebe  ohne  Kalk  salze,  die 
ersten  Anfänge  der  Kalkablagerung  in  der  Grundsubstanz,  sternförmige 
Zellen,  Markräume  mit  G-efässen  oder  das  gewöhnliche  Bild  des  Knochens, 
nur  mit  unregelmässigem  Verlauf  der  Haversschen  Kanäle  und  Lamellen. 

Das  Periost  und  Knochenmark  ist  das  Hauptterritorium  der 
Sarkome,  welche  teils  als  ziemlich  reine,  dem  Knochenmark  selbst 
ähnelnde  Myelosarkome,  teils  in  Verbindung  mit  faserigem, 
knorpeligem,    osteoidem  und  wirklichem  Knochengewebe  auftreten, 

periostale  und  zentrale  Osteoidsarkome, Osteochondrosar- 
kome. Ihre  Entwicklung  ist  besonders  amEieferdesPferdes  häufig 
{Frohner^  Casper^  eig,  Beob,\  wo  sie  ungemein  grosse,  plumpe  Ge- 
schwulstmassen bilden,  welche  den  Kopf  in  auffallender  Weise  de- 
formieren, von  der  Schleimhaut  und  äusseren  Haut  überzogen  sind, 
die  Zähne  auseinanderdrängen,  in  die  Kopf  höhlen  einragen,  die 
Knochen  aufblähen. 

Die  selbst  mannskopfgross  werdenden  Tumoren  sind  teils 
weich,  an  der  Oberfläche  glatt,  kugelig,  hellgraurötlich,  gelbrötlich, 
teils  derb,  faserig,  schwammig  oder  partiell  knochenhart,  mit  einem 
Fachwerke  feiner  und  grober  knöcherner  Balken  durchsetzt  oder 
haben  solide,  kompakte,  elfenbeinartige  Osteommasse  eingelagert. 
Die  aussen  schalenförmig  solche  Tumoren  umgebende  dünne  Knochen- 
tafel ist  nach  Orth  weniger  die  aufgeblähte,  alte  Knochenrinde  als 
wie  vom  Ferioste  neugebildeter  Knochen;  zuweilen  überspannt  dieses 
nur  als  verdickte  Bindegewebskapsel  die  zentrifugal  andrängenden 
Geschwulstmassen. 

Siedamgroizky  traf  multiple,  zentrale  Sarkome  gleichzeitig 
an  Schulter,  Armbein  und  Oberschenkelknochen  eines  alten  Hundes 
mit  gleichwertigen  Tumoren  in  den  Eingeweiden.  Von  einem 
Schweine,  welches  an  fast  allen  Knochen  multiple  Sarkome 
(Sarcoma  mixtum)  sitzen  hatte,  berichtete  Pflug. 

Die  Sarkome  sind  teils  aus  Spindelzellen  zusammengefügt, 
teils  werden  auch  solche,  die  reich  an  Rundzellen  und  Hiesenzellen 
sind,  gefunden. 
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bot,  die  mit  zahlreichen  Blasen  gefüllt  war  (Viachetta)^  in 
einem  anderen  Falle  (Gurlt)  bestand  eine  enorme  Wurmzyste  in  der 
unteren  Lendengegend,  ausgehend  vom  Darmbein,  aus  dessen  Diploe 
die  Blase  ins  Fleisch  einragte. 

Grunddach^)  fand  einen  Echinococcus  alveolaris  von 
12  cm  Ausdehnimg  im  Brustbein  einer  Kuh;  derselbe  lag  in  der 
zerstörten  spongiösen  Substanz  als  geschwulstähnliche  Masse,  welche 
peripher  intakte,  wasserhelle  Bläschen  von  Hanf  körn-  bis  Erbsen- 
grösse,  zentral  verkalkte  und  verkäste,  kirschengrosse  Herde  und 
erbsengrosse  Blasen  mit  gelbbrauner  Flüssigkeit  zeigte. 


*)  Ostertags  Zeitschr.  1897,  S.  28. 
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IX.  Kapitel. 

Anomalien  der  Zähne. 


Schon  an  Fundstücken  ausgestorbener  Tiere  sind  pathologische 
Veränderungen  der  Zähne  und  Kiefer  konstatiert  worden,  so  von  Owen  an  einem 
Molarzahn  eines  fosuilen  Pferdes;  femer  Unterkieferanomalien  bei  einer 
fossilen  Wolfsart,  und  zahlreich  sind  die  Beispiele  krankhafter  Beschaffen- 
heit genannter  Teile  auch  für  wildlebende  Tiere;  von  den  Haus* 
tieren  ist  es  namentlich  das  Pferd,  von  dem  Gebissanomalien  beobachtet  und 
in  Sammlungen  verwahrt  wurden,  in  zweiter  Linie  kommt  das  Rind  und  der 
Hund,  während  von  Schaf,  Ziege,  Schwein  und  Katze  dergleichen  Vorkommnisse 
mehr  als  Seltenheiten  figurieren. 


Abnorme  Gebisse  nnd  anormale  Bissarten. 

Abnormer  Schlnss  der  Zähne,  unregelmässiges  Aufeinander- 
treffen   oder   Zusammenpassen    der  Zahnreihen   kann   bedingt  sein 

a)  durch  abnormen  Eieferb au,  also  kongenitale Eieferanomalien, 

b)  durch  irreguläre  Abnützung  der  Zähne;  letztere  tritt  auch 
sekundär  zu  abnormem  Kieferbau  hinzu. 

Als  kongenitale  Anomalie  der  Kieferform  fuhrt  die  Seite  84 
notierte  Verkrümmung  des  Kiefernasenteils  (Oampylo- 
g^athie)  zur  halbseitigen  Abnützung  der  Schneidezahnbögen  und 
deshalb  seitlichem  Vorstehen  derselben  (Kreuz gebiss). 

Ohtertag  hat  in  Bayer- Fr öhner^  Handbuch  der  tierärztl.  Chirurgie, 
solche  Fälle  abgebildet. 

Ein  Missverhältnis  in  der  Grösse  eines  der  Kiefer,  welches  zu 
Vorstehen  und  Uebergreifen  der  einen  Zahnreihe  über  die  andere 
führt,  Br achy gnathie ,  Prognathie,  das  zurückstehende  und 
das  vorstehende  Kiefer,  ist  nach  dem  äusseren  Ansehen  vulgär 
bekannt  als  „Karpfen-  oder  Papageimaul,   Karpfengebiss"^ 
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lateralis);  oder  ausserhalb  der  Reihe,  aber  unmittelbar  an 
jener  Stelle  des  Zahnbogens,  wo  er  hin  gehört  (labiale,  buk- 
kale, palatinale,    linguale  Dislokation  oder  Deviation), 

er  kann  so  verkehrt  gelagert  sein,  dass  seine  Erone  da  liegt,  wo 
die  Wurzel  sein  sollte  (Inversion),  und  können  auch  zwei  Zähne 
ihren  Platz  vertauscht  haben  (Transposition). 

Diese  Verstellungen  und  Verdrehungen  einzelner  Normalzähne 
mögen  ihre  Ursache  ebenfalls,  wie  für  den  Menschen  von  A.  Stern- 
feld^)  geschildert,  in  temporärem  oder  absolutem  Raummangel,  der 
sich  beim  Durchbruch  geltend  machte,  oder  auch  in  abnormen  Biss-, 
resp.  Druckverhältnissen  jener  Zeit  finden.  Die  Ersatzzähne  können 
bei  Durchbruch  abgelenkt  werden,  wenn  über  ihnen  ein  Milchzahn 
oder  dessen  Wurzelrest  zu  lange  oder  überhaupt  stehen  blieb;  die 
Positionsirregularität  mag  ungeändert  bestehen,  auch  wenn  der 
Milchzahn  nachträglich  Entfernung  fand.  Auch  ursprüngliche  em- 
bryonale falsche  Lagerung  der  Zähne  zu  einander  und  Unregelmässig- 
keiten im  Durchbruch  können  Ursache  sein,  insoferne  z.  B.  Inz.  3 
vor  dem  Inz.  2  wechselt.  Ig  dann  zwischen  seinen  beiden  Nachbarn 
(Ij  und  I3)  nicht  in  voller  Breite  sich  aufstellen  kann,  sondern  in 
der  Richtung  seines  geringeren  Durchmessers  sich  durchzwängt  {A. 
Stern feld). 

So  wurden  Schneidezähne  des  Pferdes  gedreht  und  schräg 
gestellt  oder  hintereinander  lingual  gruppiert,  mit  dem  konvexen 
Bogen  gegen  die  Maulhöhle  gerichtet  oder  so  schief  postiert  an- 
getroflFen,  dass  die  Wurzel  schräg  über  den  Wurzeln  der  übrigen 
Inzisoren  lagerte,  {Günther^  Stockfleth,  Gurlt,  Magitot^  Santini).  Stock- 
fleth  beschrieb  ein  Vorkommnis,  wo  ein"  Schneidezahn  im  Unter- 
kiefer (Pferd)  Va  Zoll  hinter  der  Zahnreihe  vorwuchs  und  mit  seiner 
scharfen  Krone  die  Zunge  verwundete;  derselbe  Autor  berichtet, 
dass  ein  Ersatzmittelzahn  wagrecht  im  Unterkiefer  hervorgewachsen 
gefunden  wurde,  sodass  er  die  Lippe  verletzte;  auch  bei  Günther 
ist  von  derart  dislozierten  Zähnen,  welche  den  Schluss  der  Lippen 
behinderten  und  in  hässlicher  Weise  aus  dem  Munde  ragten,  die 
Rede.  • 

Morot^)  sah  auch  abnorme  Situation  eines  Hacken  zahn  s  bei 
einem  alten  ungarischen  Pferde. 

Auch  am  Backzahngebiss  kommt  es  vor,  dass  Einzel- 
zähne aus  der  Reihe  getreten  oder  in  sonst  abnormer  Stellung  zu 
ihren  Nachbarn  ersichtlich  werden ;  so  z.  B.  zeigte  ein  rechter  Unter- 

^)  Vergl.  namentlich  A,  Stemfeld,  Handbuch  der  Zahnheilkunde  von  Julius 
Schelf,  Wien  1890,  5.  Lieferung. 

«)  Recueil  de  möd.  v^ter.  1888,  VIL  S.,  T.  V.,  Nr.  6. 
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in  neuerer  Zeit  Erfahrungen  gesammelt  wurden^),  ist  in  stärkerer  Vz^- 
lenz  und  toxischer  Eigenschaft  des  Infektionserregers  anzuseLiL-r^ 

Die  anatomischen  Befunde  hei  tödlich  verlaufender  M^zl-  ^i.i 
Klauenseuche  sind  ausserordentlich  verschieden. 

In  einzelnen  Fällen  sind  die  unzweideutigen  Kennmale  eir.-:« 
per  suffbcationem  erfolgten  Todes  vorhanden,  Lungenkongestivz 
diffus  üher  das  ganze  Organ,  desgleichen  Lungenödem,  paseivf^ 
Dilatation  des  Herzens;  in  anderen  Fällen  ist  Mors  per  ByncopcL 
oder  per  collapsum  cordis  durch  Existenz  trüber  SchwelluEf. 
fettiger  Degeneration,  zelliger  Infiltration  und  him«:*!- 
rhagischer  Infarkte  der  Herzrauskulatur  anzunehmen  s:- 
wesen,  in  anderen  wiederum  ist  der  Exitus  letalis  durch  beftijr 
Gastroenteritis  resp.  Darmblutungen  und  auf  toxischem  Wegt 
erfolgend  zu  erklären. 

Es  finden  sich  bei  geschlachteten  und  bei  verendeten  seucbe 
kranken  Eindem  in  den  Vormagen,  auf  der  Schleimhaut,  ins- 
besondere an  den  Wanstp feilem  ähnliche  Erosionsgeschwüre 
wie  auf  der  Zunge,  epithellos  gewordene,  braunrote  oder  blassgrao- 
braune,  bei  krepierten  Tieren  auch  tief  blaurote  Stellen,  glatt  be- 
randet,  landkartenähnlich  konturiert.  In  seltenen  Fällen  sind  die 
Blätter  des  Psalters  mit  diphtherisch-nekrotischen  Schorfen 
besetzt,  welche  als  münzengrosse  schwarzrote  oder  graubraune. 
raube,  trockene  Stellen  von  rundlicher  Form,  umgeben  von  einem 
starkroten  Hofe  erscheinen,  sich  mit  der  Pinzette  abheben  lassen 
und  den  Grrund  zu  Durchlöcherungen  der  Blätter  abgeben. 
Nächstdem  sind  tiefrote  bis  schwarzrote,  intensiv  blutreiche  und 
von  Blutungsberden  besetzte  bis  talergrosse  Schleimhautstellen  zn 
sehen,  die  an  den  Endästen  prall  gefüllter  Gefässzweige  ihren  Sitz 
haben  (J.  Mayr^   Ulrich,   Wilhelmy  Johne,  eig.  Beob.). 

Im  Labmagen  trifft  man  starke  entzündliche  Oedeme  der 
Schleimhaut,  so  dass  die  Falten  zu  2  cm  dicken,  sulzigen  Wülsten 
aufgequollen  waren,  die  auf  dem  Durchschnitt  bernsteingelbe,  sulzige 
Submukosa  lässt  in  Menge  Serum  abtropfen,  fleckige  ramifizierte 
Rötung  und  feinste  Blutungspunkte  charakterisieren  dies  entzünd- 
liche Oedem.  Guillebeau  fand  die  Schleimhaut  intensiv  gerötet  und 
von  vielen  Blutergüssen  durchsetzt.  Aeusserlich  kann  der  Lab- 
magen  dabei  so   normal   aussehen,   dass  er  die  intensiven  Schleim- 

*)  J,  Mayr,  Jahresl)er.  d.  Münchener  tierärztl.  Hochschule  1895/96.  GuUU- 
beauy  Schweizer  Archiv  f.  Tierheilkunde  1890  S.  187,  eigene  Beobachtungen. 
Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilkunde,  IV.  Band. 
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sich  entwickelten,  die  Lippen  um  das  Vierfache  verdickten  und  ihnen 
buckelfbrmige  Erhebungen  verliehen. 

Fibrosarkome,  Rund-  und  Spindelzellensarkome  sind  an 
den  Lippen,  am  Zahnfleisch,  der  Zunge  und  Gaumen,  teils  subkutan, 
resp.  submukös,  teils  von  dem  Periost  und  Knochen  Ausgang  neh- 
mend, mehrfach  bei  Pferden,  Rindern,  Hunden  gefunden 
worden  {Leisering^  Johtie,  eigene  Beob.)  *). 

Sie  erreichen  oft  kolossalen  Umfang,  bringen  eine  diffuse  Ver- 
dickung (Lippen,  Kiefer),  eine  brettharte,  breit  abgerundete  Auf- 
schwellung, haben  glänzende,  saftlose,  weisse,  gelbrötliche  Be- 
schaffenheit und  sind  dann  von  der  Haut  und  Schleimhaut  über- 
spannt. Oder  sie  erscheinen  als  höckerig  unebene,  auch  lappige 
Geschwulstmassen,  welche  die  Zähne  lockernd  und  austreibend, 
in  die  Maulhöhle  vorwuchem  (Gaumen,  Kiefer);  ihre  Farbe  ist 
blassrötlich  bis  weisslich,  meist  derb,  glatt  oder  mit  abgestorbe- 
nen Gewebsfetzen  besetzt,  während  die  Schleimhaut  sich,  an 
ihnen  hinaufziehend,  verliert,  durchbrochen  wird  oder  in  der  G^- 
schwulstmasse  aufgeht. 

Nach  Stockfleth  wuchert  zuweilen  aus  Substanzverlusten  der 
Zunge  das  traumatische  Granulationsgewebe  in  begrenzter  geschwnlst- 
ähnlicher  Form  als  Caro  luxurians  empor,  so  dass  sich  bis  zur 
Grösse  einer  Wallnuss  mit  breiter  Basis  oder  gestielt  derartige 
Granulome  über  die  Schleimhaut  erheben  (beim  Pferde). 

In  der  Zunge  von  Kälbern  oder  erwachsenen  Rindern  sind 
gelegentlich  Dermoidzysten  in  Haselnuss-  bis  Wallnussgrösse  mit 
haarigem  Inhalt  gefunden  worden  (unter  der  Schleimhaut  seitlich 
oder  an  der  unteren  Fläche). 

Neben  dem  Rachen  und  Kehlkopf  (zwischen  Karotis,  Sym- 
pathikus und  Sehlundkopf)  situierte  Zysten,  die  eigross  und  faust- 
gross  werden,  können  von  den  Kiemenfurchen  herrühren  und  somit 
branohiogene  Kystome  vorstellen.  Petit  traf  solche  bei  Hunden 
(bei  intakter  Schilddrüse  und  Haut)  mit  Pflasterzellenauskleidung 
und  papillärer,  fibröser  dünner  Wand,  daneben  die  Lymphknoten 
verg]\»ssert  und  Metastasen  zur  Lunge,  also  von  karzinomatösem 
Charakter  (Recueil  v.  28.  IL  UXXS). 


»>  8;u]is.  Bor,  ISTl,    S,  :>>;    1879,    S.  43.      Jahresl>er.   d.   tierSrxtl.   Hoch- 
M'hiilo,  Miiiiohon  1S91  \V2,  S,  82, 
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Atrophie  der  Zange. 

Neuropathische  Atrophie  der  Zunge,  durch  Verkümmerung  und  Ver- 
kleinerung des  Organs  gekennzeichnet,  ist  als  selbständige  Anomalie  bei  Zungen- 
lähmnng  beobachtet.  Kater  traf  bei  einem  Pferde,  welches  eine  Verletzung  am 
Kehlgang  erlitten  und  dabei  grossen  Blutverlust  gezeigt  hatte,  einen  derartigen 
Schwund  der  Zungenmuskeln,  dass  das  Organ  an  der  Spitze  und  linken  Hälfte 
nur  mehr  aus  den  beiden  Hautblättem  bestand. 


Fremde  Körper  in  der  Maol-  nnd  RachenhSliIe. 

Futterpartikel,  von  verzehrter  Nahrung  in  der  Maul-  und 
Rachenhöhle  liegen  geblieben,  durch  Erbrechen  oder  postmortal  bei 
Herumlegen  der  Kadaver  aus  dem  Magen  retour  gekommen,  sind  ein 
gewöhnlicher  Nebenbefand,  können  aber  auch  für  Anomalien  und 
Todesursache  beachtenswerte  Objekte  abgeben.  Durch  Einfilzen  und 
Eingeschobenwerden  von  Grannen,  Weizenhülsen,  Strohhalmen  und 
ähnlichen  spitzigen  und  scharfen  Bestandteilen  aufgenommener  Nah- 
rung entstehen  Verletzungen,  Erosionen  und  Geschwüre  der  Schleim- 
haut, Zahnfächerentzündung,  Phlegmone,  Oedeme  und  allenfalls 
Obstruktionen  mit  tödlichem  Ausgang. 

Ein  besonderes  Interesse  haben  jene  erstgenannten  Fremd- 
körper als  Transporteure  der  Strahlenpilzinfektion  (s.  Aktinomykose). 

Auf  der  Zunge  des  Rindes  wurden  Gerstenkörner,  welche 
sich  eingespiesst  hatten  (141  Stück),  ausgekeimt  vorgefunden; 
sie  hatten  1  Y^  Zoll  lange  Wurzeln  und  grünten,  so  dass  eine  grüne 
Masse  von  der  Grösse  eines  Zweitalerstückes  und  anderen  aufge- 
schoppten  Futterklumpen  in  der  Maulhöhle  zu  sehen  war  (Heill). 
Aehnliche  Auskeimung  auf  geschwüriger  Grundlage  beobachtete 
Birrenbach  bei  mehreren  Rindern,  veranlasst  durch  eingebohrte 
Grannen  von  Agrostis  spica  venti,  welche  der  Schleimhaut  einen 
gelblichgrünen,  plüschähnlichen  Belag  brachten. 

In  der  Rachenhöhle,  besonders  am  Schlundkopfe  bleiben  grössere 
Stücke  von  Futterteilen,  z.  B.  Rüben,  Kartoffeln,  Enochen- 
stücke,  ebenso  zu  Kurz  wecken  von  Laien  eingeschobene  Dinge, 
z.  B.  Eier,  Speckstücke,  Sauerkraut,  gerne  stecken  und 
bewirken  Erstickungstod,  die  spitzen  Körper  Verletzungen  mit 
heftiger  Entzündung.  Holzsplitter,  Fischgräten,  Nadeln 
haken  sich  bei  Hunden  und  Rindern  in  der  Zunge  und  Rachen- 
höhle fest;  Hoff  mann  fand  einmal  einen  vor  dem  Gaumensegel  fest- 
geklemmten Zwetschgenstein  beim  Hunde. 

Kitt,  Pathol.  Anatomie  der  Haastiere.    8.  Anfl.  I.  Bd.  30 
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springen.  Zuweilen  fehlen  Knötchen  und  Geschwüre,  und  ist  die 
Luftsackmembran  voll  von  diesen  Narben,  die  auch  so  klein  sein 
können,  dass  ihre  Stemfigur  nur  mit  der  Lupe  erkenntlich  ist 
{Hahn);  sie  konfluieren  dann  so,  dass  die  Schleimhaut  runzelig, 
schwielig,  uneben,  trüb,  grau  und  namhaft  verdickt  ist.  Dabei 
können  grosse  Massen  schleimigen  Eiters,  den  man  in  schlickerigen 
Strähnen  hervorholen  kann,  den  Luftsack  erfüllen.  Fehlen  von 
Streptokokken,  Rotzbefund  der  Nasenhöhle  führt  auf  die  richtige 
Diagnose. 

Der  Luftsackrotz  ist  gewöhnlich  Teilerscheinung  des  Botzes 
der  Bespirationswege,  er  kann  aber  auch  der  primäre  und  alleinige 
Sitz  der  Lifektion  sein  (Lnautard,  eig.  Beob,). 

Von  Neubildongen  sah  Hallander  ein  Sarkom,  welches  von  der 
Dura  mater  ausging,  durch  das  Foramen  condyloideum  gewuchert  und  in 
den  Luftsack  einragend. 

Ausführliches  über  Anatomie  und  Tubenmechanismus  s.  Peter,  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1902,  S.  618;  femer  ügo  Caparini,  Raccolta  di  osservazioni  e  studü 
fatti  nella  reg.  scuola  sup.  d.  med.  veterin.    Napoli  1881. 
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Yerengerung  und  Yerstopfang  des  SeMandes* 

Eine  Einengung  des  Lumens,  die  Stenosis  oesophago,  er- 
folgt auf  mannigfache  Weise. 

Von  aussen  her  bedrängen  Geschwülste,  welche  am  Halse  oder 
im  Mediastinum  Sitz  haben,  die  Speiseröhre,  indem  sie  deren  Wände 
zusammenpressen  (Kompressionsstenose)  und  darauf  drücken. 
In  erster  Linie  tun  dies  tuberkulöse,  von  käsiger  Infiltration  be- 
troffene Lymphknoten  des  Mediastinums,  welche  beim  Binde  häufig 
sich  finden  lassen  und  mehr  als  armsdick  und  spannenlang  in 
grossen  Paketen  die  Brustportion  des  Oesophagus  umlagern,  auch 
in  umfangreichen  Knoten  hinter  der  Parotis  sich  entwickeln.  So- 
dann sind  hier  postierte  Aktinomykome  beim  Binde,  Melanome 
beim  Pferde,  Kropfanschwellungen  beim  Hunde  und  verschiedene 
andere  Sorten  von  Tumoren  (Lymphome,  Fibrome,  Sarkome  der 
Parotisgegend  und  Brustapertur),  auch  Abszesse  der  subparotidealen 
Lymphknoten  und  Divertikel  des  Schlundes  selbst,  Anlässe  zu  dessen 
Beengung. 

Von  innen  her  bewirken  Neubildungen  der  Schlundschleimhaut, 
besonders  das  Papillom,  eine  Lumenverengerung  und  alle  stecken- 
bleibenden Fremdkörper  eine  Verlegung  des  Hohlganges  (Obturations- 
Stenose). 

Sodann  geben  noch  Narben  der  Schleimhaut  und  Wandver- 
dickungen eine  Enge,  welche  so  stark  sein  kann,  dass  man  kaum 
mit  einem  Strohhalm  durchdringt  (Strikturen).  Solche  Narben- 
kontrakturen  sind  die  Folge  der  Abheilung  von  Wunden,  Erosionen, 
Geschwüren  und  Fisteln  des  Schlundes,  welche  durch  operativen  Ein- 
griff oder  durch  Anätzungen  sich  etabliert  hatten.  Auch  als  an- 
geborener Zustand  wurde  eine  Verengerung  des  Schlundes  bei 
Füllen  konstatiert;  in  einem  von  Smith  notierten  Vorkommnis  war 
die  Speiseröhre  so  eng,  dass  man  kaum  mit  einer  Nadel  durch- 
sondieren konnte. 

Die  Hypertrophie  der  Wandung  und  Umgestaltung  derselben 
zu  einer  sehr  dicken,  harten  und  starren  Bohre  ist  bei  Pferden 
beobachtet  und  betrifft  hier  meist  die  Bingmuskulatur,  welche  im 
Querschnitt  daumendick  werden  kann  (die  am  Durchtritt  durch  das 
Zwerchfell  bei  diesen  Tieren  auffallende  dicke  Beschaffenheit  des 
Schlundes  ist  so  häufig,  dass  sie  als  normal  angesehen  werden  kann, 
doch  bestehen  Ungleichheiten,  welche  eine  nähere  Untersuchung  der 
ursächlichen  Verhältnisse  wünschenswert  machen). 
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Eine  andere  Papillomsorte  des  Schlundes  vom  Rinde  ist  ähnlich 
wie  das  Papilloma  myxomatodes  omasi  desselben  Tieres  geformt, 
diokbeerige,  knotige  Prominenzen,  einzeln  verstreut,  breit  oder  dünn 
gestielt,  in  Rosettentbrm  gruppiert  oder  an  einer  durch  das  Gewicht 
des  Tumors  abgezerrten  Schleimhautfalte  traubenförmig  seashaft, 
Papilloma  tuberosum. 

Alle  Papillome  haben  ganz  glatte  und  glänzende  Oberfläche, 
wie  die  normale  Schleimhaut,  nirgends  besteht  Ulzeration. 

Die  Anwesenheit  der  letztgenannten  grösseren  Papillome  ver- 
rät sich  äusserlich  im  Schlünde  durch  eine  Auftreibung  oder  spindel- 
förmige Verdickung,  und  ist  die  Wucherung  hier  hindurch  fahlbar ; 
die  zottigen  Papillenmassen  schmiegen  sich  offenbar  sehr  dicht  zn- 
Nammen,  so  dass  die  äusserliche  Verdickung  verhältnismässig  gering*, 
nur  etwa  3  Finger  breit  sein  kann.  Zuweilen  ist  der  Schlund  aber 
auch  beträchlich  erweitert  und  seine  Wand  durch  kompensatorische 
Hypertrophie  verdickt  und  hart. 

Die  Papillome  bringen  natürlich  dem  Wiederkäugeschäft  und 
Hchlingakte  eine  Erschwerung  und  können  als  anatomische  Ursachen 
chronischer  Blähsucht  beim  Kinde  figurieren. 

(Beschreibungen  der  erwähnten  SchluDdpapillome  sind  mehrfach 
von  i/oAne,  Fessler,  Schütz,  Luschkra,  Gratia,  Boloff,  Bed  und  mir  ge- 
gohen  worden.) 

In  der  Literatur  sind  auch  Fälle  von  Schleimzysteni  Leiomyomen 
umi  krebsigen  Wucherungen  verzeichnet,  für  welche  jedoch  die  histio- 
logiücbe  Beweisführung  nicht  genügend  erbracht  ist  (s.  Cadeae,  Enzyklopädie, 
l'athol.  interne  des  anim.  domest.  1896  T.  L  S.  219). 

Iktinomykose. 

Siedamgrotzhy  und  Johne  geben  Mitteilung  von  dem  Yorkonminisse 
tjjjiKr  multiplen  Aktinomykose  im  Schlünde  eines  Bindes.  Die  Schleim- 
haut war  mit  Hunderten  von  kleinen  flachhügeligen  subepithelialen  Eoiöt- 
i:lii'ii  von  1 — 4  mm  Durchmesser  besetzt,  die  meist  gruppenweise  standen« 
an  einzelnen  Stellen  zu  10 — 20  mm  laugen  derben,  höckerigen  Paketen 
Uoiiiiuierten.  Einzelne  Tumoren  traten  knopfartig  aus  der  Schleimhaut 
und  dem  Epithel  hervor.  In  der  Mitte  des  Schlundes  sass  ein  knöpf- 
urli^«r  J*olyp  von  8 — 9  mm  Durchmesser,  4  mm  Höhe  und  4  mm  breiter 
HaniB,  über  die  Schleimhaut  vorstehend.  Die  Neubildungen  waren  gelb- 
joLlich,  weich,  Hessen  zum  Teil  einen  gelben  Kern  durchschimmern  und 
i:ijt|jh;lteii  die  Strahlenpilze.  A.  de  Jong  lieferte  die  Beschreibung  eines 
,jiviiiioriiykotisrhen  Einzeltumors,  welcher  in  etwa  Faastgrösse  au  der 
liint^rwand  di;s  oberen  Oesophagnsteiles  einer  Kuh  Sitz  hatte ^). 

'j  \)i'M\tvMi*  Zeitschr.  für  Tiermed.  1886. 
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Bei  akutem  Aufblähen  stellt  Kohlensäure  den  hauptsächlichsten  Be- 
standteil (40 — 80%)  dar,  in  zweiter  Linie  Sumpfgas  (16 — 39  ^/o),  bei 
chronischem  Aufblähen  nimmt  Sumpfgas  (leichter  Kohlenwasserstoff 
CH4)  an  Menge  zu,  dass  es  schliesslich  den  grösseren  Prozentsatz  des 
Gasgemisches  vorstellt  und  die  Kohlensäuregärung  allmählich  von  der 
Sumpfgasgärung  überflügelt  wird  (1,1:1,2  —  1,5).  Nächstdem  sind  vor- 
handen: Schwefelwasserstoff  in  geringen  Spuren,  Stickstoff  und  Sauerstoff, 
letztere  beiden  als  Bestandteile  atmosphärischer  Luft,  die  mit  dem  Futter 
in  den  Yerdauungskanal  gelangt,  Sauerstoff  kann  auch  fehlen.  Die  durch 
Troikarierung  aus  dem  Pansen  zur  Entleerung  gebrachte  Luft  brennt  mit 
bläulicher,  nicht  leuchtender,  leicht  verlöschender  Flamme. 


Entzflndnngeii  und  Terschorftangen  in  den  Tormageii. 

Bei  der  Bestimmung  anatomischer  Veränderungen  in  den  Vor- 
magen der  Wiederkäuer  legte  man  früher  viel  Gewicht  oder  glaubte 
wenigstens  stets  den  Hinweis  machen  zu  müssen  auf  die  Ablösung 
der  Epitheldecke  der  Schleimhaut  des  Pansens  und  Blätter- 
magens, und  auf  die  trockene  harte  Beschaffenheit  des  Futters  in 
dem  letzteren.  Beide  Zustände  haben  indes  für  die  Darlegung 
krankhafter  Vorgänge  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung.  Die 
Ablösung  der  Epitheldecke  ist  ein  gewöhnlicher  kadaveröser 
Befund  und  die  mebr  oder  weniger  festtrockene  Beschaffenheit 
der  Futtermassen,  welche  zwischen  den  Blättern  des  Omasus  ge- 
presst  liegen,  ist  auch  normal  oder,  wenn  die  Härte,  Trockenheit^ 
Bräunung  bis  Schwarzfärbung  des  zerriebenen  Inhaltes  besonders 
imponiert,  nur  ein  Nebenbefund,  wenn  unter  dem  Einfluss  von 
Fieber,  Störungen  der  Verdauungstätigkeit  das  Futter  längere  Zeit 
in  der  betreffenden  Magenabteilung  lagerte.  Insofern  kann  dieser 
Befund  also  den  Bückschluss  auf  Verdauungsstörungen  gestatten. 
Die  Stagnation  des  Blättermageninhaltes  ist  manchmal  so  bedeutend, 
dass  diese  Magenabteilung  zwei-  oder  dreimal  voluminöser  erscheint 
als  normal,  die  Trockenheit  des  dunkelbraun  oder  schwarzgrau 
gewordenen  Inhalts  so  stark,  dass  er  bei  Ablösung  der  Blätter  wie 
frischgebackenes  Brot  knirscht  und  aussieht  wie  gepresste  Oel- 
kuchen. 

Die  mit  Plattenepithel  bedeckte  Schleimhaut  der  Vormägen  er- 
scheint am  entbluteten,  wie  auch  am  krepierten  Tier  weiss  bis  hell- 
braun, die  Unterseite  abgelöster  Epithelfetzen  weiss  oder  grau.  A  b- 
normeBlut  fülle,  Hyperämie,  kündigt  sich  in  der  Regel  erst  an 
der  epithellos  gewordenen  Schleimhaut  durch  hellrote, 
braunrote    bis    violett-    und    scharlachrote    Färbung    an. 
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lang,  aber  ganz  schmal  (Bruckmüller),  an  den  Zotten  des  Pansens  Hämor- 
rhagien.  Teilweise  sind  nur  hellrote  Flecken,  im  Blättermagen  durch  das 
Epithel  schimmernd  erkenntlich,  in  weiterem  Verlauf  kommt  es  zu  diph- 
theroiden  Verschorfungen  und  Perforationen  der  Blätter. 

Bei  den  Pocken  der  Schafe  sind  im  Pansen  und  in  der  Haube 
weisse,  unter  Erbsengrösse  bleibende  rundliche  Prominenzen,  unter  welchen 
dicker  Eiter  angehäuft  war,  gesehen  worden  (BmckmüUer), 

Verschiedenen  Ursprungs  sind  auf  der  Vormagenschleimhant 
kruppös  diphtheroide  Verschorfungen,  welche  teils  als 
einfache  Nekrosis  escharotica  multiplex  oder  mit  Hyperamie 
vereint  und  mehr  exsudativen  Charakters  als  Produkt  einer  Ru- 
xninitis,  Omasitis  crouposa  Platz  greifen. 

Man  erblickt  auf  der  Schleimhaut  braungelbe,  braune,  schwarz- 
braune Schorfe  verstreut,  in  grösseren  und  kleineren  Abständen 
inselförmig,  rundlich  linsen-,  zwanzigpfennigstück-  bis  zweimark- 
stückgross  oder  länglich  in  mehreren  Zentimetern  Ausdehnung.  Die 
Schorfe  sind  flach  blätterig  oder  zerklüftet,  bis  l^s  cm  prominent, 
zuweUen  an  den  Rändern  abgelöst,  schüsselfbrmig,  zähelastisch^ 
lederartig  derb.  Die  mehr  oder  weniger  leicht  lösbaren  Plaques 
sind  auf  der  Unterseite  glatt  oder  rauh,  meist  zeigen  sie  die  Ein- 
drücke der  Papillen,  auf  denen  sie  sesshaft  gewesen ;  die  letzteren 
sind  entweder  noch  gut  erhalten  oder  wegen  Verlust  der  Epithel- 
decke  kleiner,  spitzer  oder  verflacht,  die  Schleimhaut  abgeglättet 
oder  rauh  zerfressen  und  vertieft.  Manchmal  ist  um  solche  Stellen 
ein  stark  roter  Hof  vorhanden. 

An  den  Blättern  des  Psalters,  wo  die  Anomalie  besonders  aus- 
geprägt zu  treffen,  ist  zur  Seite  des  sich  aufrollenden  Schorfes  oft 
das  Blatt  perforiert,  ein  scharf  und  glatt  berandetes,  halbkreisförmiges 
Loch  oder  kleine  Löcher,  durch  welche  die  Kruppmembran  mit  Fort- 
sätzen greift.  Andererseits  trifft  man  unter  dem  Schorfe  auch  ent- 
sprechend grosse,  wie  mit  dem  Locheisen  ausgeschlagene,  kreisförmige 
Oeffnungen,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Blattes  durch  den  Schorf 
gedeckt  sind  (Nekrosis  perforativa). 

Die  kruppösen  Plaques  erstrecken  sich  im  Blättermagen  auch 
an  den  Bändern  der  Blätter  als  wulstige,  dickklumpige,  bis  5  cm 
Ausdehnung  nehmende  Beläge,  ebenso  in  den  Nischen  zwischen  den 
Blättern,  wo  sie  namentlich  am  Eingang  vom  Netzmagen  her  dicht 
sitzen.  Die  Schleimhaut  kann  um  diese  Kruppbeläge  einen  hyperämi- 
schen  Hof  haben  oder  keinerlei  Veränderung  tragen,  so  dass  breite 
intakte  Zwischenräume  normaler  Wanst-  und  Blättermagenschleim- 
haut zwischen  den  Inseln  gegeben  sind. 


lf£^^^>^)<|^^'t|t^|#>  S.  95. 
-;(.  .5.  -ij.  -ij.  -ij.  -jj.  -jj. 
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durch  dichte  Nebeneinanderlagerung  abgeplattet  und  zu  einer  Ge- 
schwulstrosette vereint,  die  man  auch  mit  Blumenkohl  vergleichen 
kann.  Diese  drei  Formen  sind  gewöhnlich  nebeneinander  vorhanden, 
indem  die  kleinen  Prominenzen  die  grosse  Geschwulstgruppe  um- 
geben und  zwischen  den  einzelnen  teilbaren,  gestielten  Lappen  sitzen. 
Der  Sitz  der  Papillome  ist  meist  an  der  Haubenöffnung  des  Omasus, 
an  der  Basis  der  Blätter;  mitunter  tragen  beide  Seiten  eines  Blattes 
symmetrisch  Papillomrosetten.  Bei  genauer  Betrachtung  findet  man 
die  mannigfachsten  üebergänge  der  normalen  Papillen  zu  den 
Wucherungen:  die  normalen  kegelförmigen  Papillen  bloss  an  ihrer 
Basis  etwas  aufgetrieben,  dann  von  der  Zeckenform  des  kleinsten 
Papilloms  und  den  Best  der  Kegelspitze  scharf  abgesetzt  auf  der 
jungen  Beere,  ganze  Haufen  kleiner  zeckenförmiger  Wucherungen 
durchmischt  mit  normalen  spitzen  Papillen;  die  einfachen  gestielten, 
grossen  Beeren  zeigen  häufig  Torsionen  des  Stiels,  und  vielleicht 
ist  die  Stielbildung  und  die  ödematöse  Beschaffenheit  des  Binde- 
gewebes der  Papillome  durch  drehende  Bewegungen  bedingt,  denen 
die  lang  werdenden  Papillen  unterstellt  sein  müssen  wegen  der 
Funktionen  dieses  Magens  und  der  Verschiebungen  des  Futterinhaltes, 
ähnlich  wie  Lipome  gestielt  werden,  weil  die  peristaltische  Be- 
wegung des  Darmes  sie  zu  Drehungen  bringt.  Die  grossen  gelappten 
Partien  der  Papillomrosette  zeigen  immer  viele  Nebenwucherungen, 
teils  rundlich,  teils  birnförmig,  teils  in  Form  von  hornigen  Kuppen, 
den  Kopien  der  ursprünglichen  Papillen. 

Die  beschriebenen  Papillome  können  das  Lumen  so  verengen, 
dass  bedeutende  Verdauungsstörungen,  Pansenüberfüllung  u.  s.  w. 
darauf  folgen. 

Mikroskopische  Schnitte  der  Psalterpapillome  belehren,  dass 
jede  Beere  aus  einem  grösstenteils  weitmaschigen  Bindegewebe  und  einem 
Stratum  epitheliale,  konform  den  physiologischen  Papillen  dieser  Stelle 
gebaut  ist;  das  £pithellager  ist  verschieden  mächtig,  zeigt  die  bekannten 
Zelllagen  verhornter  und  nicht  verhornter  Plattenepithelien,  senkt  sich  in 
oft  tiefen  Zapfen  in  die  Täler,  welche  zwischen  den  bindegewebigen  Her- 
vorragungen der  Peripherie  des  Papilloms  bleiben.  Das  bindegewebige 
Gerüst  bildet  nämlich  peripher,  d.  h.  unter  dem  Epithelüberzug  eine  Menge 
mikroskopischer  Papillen  mit  Nebenpapillen,  welche  Kapillargefässe  führen^ 
80  dass  im  ganzen  der  Bau  der  Kutis  oder  der  Oberfläche  der  Zungen-, 
Schlund-,  Vormagen  Schleimhaut  hier  wiederholt  ist.  In  verschiedenen  von 
mir  untersuchten  Präparaten  waren  die  weiten  Maschen  des  Bindegewebs- 
stromas  offenbar  von  dem  serösen  Transsudate,  welches  der  Schnittfläche 
der  frischen  Geschwulst  das  sulzige,  saftige  Ansehen  gab,  erfüllt  gewesen, 
Mucingerinnung  konnte  aber  an  frischen  Zupfpräparaten  oder  Gefrier- 
schnitten nicht  erzielt  werden,  und  so  war  die  myxomatöse  makroskopische 
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Beschaffenheit  nicht  auf  echtes  Schleimgewebe,  sondern  auf  ÖdematöäeD 
Zustand  zuruckzoführen,  welcher  wegen  des  Gestieltseins  als  Stauongs- 
ödem  leicht  deutbar  ist,  um  so  mehr  als  manche  der  gestielten  Papillome 
Torsionen  aufwiesen. 

Nur  an  wenigen  Stellen  hat  das  Bindegewebe  der  Papillome  einen 
grosseren  Gehalt  an  dicht  gelagerten  welligen  Fibrillenbündeln,  wie  sie  in 
parallelen  festgefugten  Zügen  für  das  echte  Fibrom  charakteristisch  sind. 
es  ist  vielmehr  zart  genetzt,  ungemein  reich  an  Kapillaren  und  an  sstigen. 
spindeligen  und  runden  Bindegewebszellen« 

Als  Rarität  erscheint  das  einmal  gesehene  (Schneider,  eig.  BeahA 
Yorkommnis  eines  Chondroms  in  der  Wand  des  I.  Magens  beim 
Kalbe  ^);  ein  fanstgrosser,  höckerig-kantiger  Tnmor  war  aus  der 
Wand  nach  aussen  hervorge wachsen,  leicht  als  Chondrom  erkennt- 
lich an  seiner  Härte,  seinem  milchweissen  bis  bläulichen  Ansehen, 
seiner  Schnittfläche,  welche  ein  Konglomerat  linsen-  bis  erhsen- 
grosser  Knorpelherde  (teilweise  zentral  verkalkt),  durch  opake  Binde- 
gewebszüge  vereinigt  vorzeigte. 

Für  die  Genese  dieses  Chondroms  der  Magenwand  kann  ao 
eine  Inklusion  fötalen  Knorpels,  wie  sie  im  Hoden  als  Einschluss 
fötaler  Urwirbelstücke,  bei  Parotischondromen  als  Reste  der  Kiemen- 
bogen  vorkommen,  gedacht  werden,  oder  an  eine  Metaplasie  des 
submukösen  oder  subserösen  Bindegewebes  in  Knorpelgewebe. 

Mikroskopisch  ergab  sich  hyalines  Knorpelgewebe,  darchbrochen 
und  umsäumt  von  Inseln  gefässhaltigen  Bindegewebes. 

Am  Pansen  des  Rindes  ist  eine  der  auffälligsten  Neu- 
bildungsanomalien  das  Ulcus  carcinomatodeB  Bcirrhosum,  ein 

krebsähnlicher,  wohl  auch  wirklich  mit  atypischer  Epithelwuche- 
rung verknüpfter,  durch  starke  Bindegewebsverdickung  aasgezeich- 
neter Geschwürszustand. 

Eine  oder  mehrere  oft  über  handgrosse  umschriebene  Stellen 
der  Pansenwand  sind  mächtig  verdickt,  5 — 7  cm  Durchmesser 
auf  dem  Querschnitte  zeigend,  zu  schwer  schneidbarem,  knirschend 
hartem  grauweissem  Bindegewebsklumpen  umgeformt,  aussen  beet- 
artige Erhebung  der  Muskelwand  veranlassend.  Auf  der  Schleim* 
hautseite  bietet  sich  in  ziemlich  scharfer  Abgrenzung  vom  Gesunden 
die  verdickte  Partie  als  grauschwarze,  tief  zerklüftete,  mit  zottig- 
fetzigen Anhängseln  versehene  konkave  Geschwürsfiäche,  von  welcher 
in  das  scirrhöse  Wandkissen  hinein  buchtige  und  löcherige,  unter- 
minierende Vertiefungen,    die   mit  jauchigen  Zerfallsmassen    belegt 


*)  Julires})pr.  d.  k.  Zcntr.-Tierarzneisch.,  München  1887,  S.  75. 
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aus  Rnndzellen  geformt,  weich,  hirnmarkäbnlich,  Ton  weisser, 
schwachgraner  bis  rötlicher  Farbe,  reich  an  BlotgefasaeD  und  von 
einer  Wandnngsbypertrophie  begleitet  gewesen,  welche  eine  Dicke 
von  2 — 6  cm  erreichte. 

Görig  traf  ein  Melanom  am  Pansen  einer  Kuh. 


Tuberkulose  der  Yormlgeii. 

Die  seltene  Erkrankung  eines  Yormagens  an  Tuberkulose, 
von  Johne  am  Blättermagen  einer  Kuh  beobachtet,  ist  auf 
Infektion  durch  abgeschluckte  Sputa  der  Lunge  zurückzu- 
führen, wobei  gemäss  der  physiologischen  Funktion  des  Blättennagens 
das  Virus  in  innigen  Eontakt  mit  der  Schleimhaut  kam ;  w^en  der 
Seltenheit  des  Vorkommnisses  und  weil  die  Schleimhaut  drfisenfrei, 
mit  hartem  Epithel  besetzt,  ist  anzunehmen,  dass  vielleicht  vorherige 
Defekte  (durch  Aphthenseuche)  das  Haften  des  Virus  erleichterten 
{Johne), 

Fast  zwei  Drittel  der  Blätter  des  betr.  Magens  zeigten  Defekte, 
welche  teils  in  lappigen  Ausbuchtungen,  teils  fetzigen  Substanzverlusten 
der  freien  Eänder,  teils  in  rundlichen  oder  gänzlich  unregelmässig 
geformten  Perforationen  derselben  bestehen.  Die  Bänder  aller  Defekte 
sind  gewulstet,  höckerig-knotig  verdickt,  wie  ausgenagt  und  fallen 
durch  hellgelbgraue  Beschaffenheit  auf;  im  Bereich  dieser  verfärbten 
Partien  ist  die  normale  feinwarzige  Beschaffenheit  der  Schleimhaut 
verloren  gegangen,  und  das  ganze  Gewebe  hat  käsig-bröcklige  Be- 
schaffenheit. Schon  mit  blossem  Auge  kann  man  konstatieren,  dass  eine 
grosse  Menge  dicht  sitzender  miliarer,  bei  der  Diinnheit  der  Blätter 
mehr  oder  weniger  prominierender  Knötchen,  zum  Teil  zerfallen, 
eingelagert  sind,  die  in  ihrer  Gesamtheit  rundliche  oder  unregel- 
mässig geformte  Geschwüre  mit  gewulsteten  käsigen  Rändern  und 
eben  solchem  Grunde  darstellen.  Vielfach  sitzen  dieselben  so  dicht, 
dass  der  ganze  Rand  des  Defektes  in  eine  zusammenhängende  krüme- 
lig-käsige Masse  verwandelt  erscheint.  Hier  und  da,  aber  spärlich, 
finden  sich  in  der  Umgebung  der  Defekte  in  dem  scheinbar  noch 
gesunden  Teil  kleine  disseminierte,  undurchsichtige,  graue,  graugelbe 
Knötchen  von  Hirsekorn-  bis  Erbsengrösse  (letztere  durch  Konfluenz 
kleinerer    entstanden)    mit    zentralen  Verkäsungspunkten  (zitiert  n. 

Johne),   Diese  Tuberculosis  omasi  oder  OmasitiB  tuberculosa 

ulcerosa  perforativa  hat  sonach  ihre  Charaktere  in  der  Ge- 
schwürsbildung, Anwesenheit  der  Miliarknötchen,  dem  käsigen 
Zerfall,  der  regionären  Infektion  und  kann  die  Diagnose  durch 
Schnitttinktionen  und  Tuberkel  bazillennachw  eis  weiter  ergänzt 
werden  {Johne  fand  das  typische  Strukturbild  der  Tuberkel  und  die 
Bazillen),  und  findet  weiteren  Anhalt  in  dem  gleichzeitigen  Vor- 
handensein von  Lungen-  und  Darmtuberkulose. 
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Die  Hunde,  welche  solchen  Volvulus  ventriouli 
(Torsion  des  Magens)  (volvere  =  herumdrehen,  torquere  = 
drehen)  aufweisen,  sind  einer  ganz  plötzlichen,  unter  heftigen 
Schmerzäusserungen  erfolgten  Aufblähung  erlegen,  und  man  wird 
auf  die  Sachlage  gleich  bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  aufmerksam^ 
indem  man  die  bedeutend  vergrösserte ,  pralle,  blauschwarze  und 
U- förmig  geknickt  vorliegende  Milz  gewahrt,  der  Magen,  enorm 
ausgedehnt  (wie  ein  gefüllter  vom  Netz  überspannter  Luft- 
ballon) und  violett  bis  tief  schwarzrot  aussehend,  sich  hervor- 
drängt. Die  Muskelbündel  des  Magens  sind,  durch  die  Dehnung 
auseinander  gezerrt,  übermässig  deutlich  sichtbar,  die  Anheftungs- 
stelle  des  grossen  Netzes  anstatt  links  auf  der  rechten  (eröffiieteD) 
Bauchseite  sichtbar;  greift  man  den  Zwölffingerdarm  entlang,  so 
findet  man,  wie  er  zwischen  Schlundeinpfianzung  und  Leber  hinüber 
in  die  linke  ünterrippengegend  zieht.  Den  Magen  aufhebend,  sieht 
man  den  Pfortner  in  der  abnormen  linken  Lage. 

Infolge  der  Stauungshyperämie  findet  sich  Blut  in  der  Bauch- 
höhle. Beim  Aufschneiden  des  Magens  sieht  man,  ausser  blutig 
gefärbtem,  geschwärzten  (nur  wässerig  breiigen)  Mageninhalt,  die 
Schleimhaut  der  Schlundhälfte  tief  purpurschwarz,  durch  und  durch 
blutig  gequollen.  Der  ganze  Querschnitt  der  Magenwand  ist 
schwarzrot,  nur  die  eingeschnürte  Schlundpartie  hebt  sich  in  fast 
weisser  Färbung  (anämischer  Strikturstreif)  und  scharfer  Begrenzung 
von  der  in  höchster  Stauungsblutfülle  befindlichen  anderen  Schleim- 
haut ab.  Die  Pylorusportion  bietet  weniger  Stauungshyperämie,  der 
Dünndarm  ist  normal,  gallig.  (Ich  habe  diese  seltene  Magentorsion 
bei  zwei  sezierten  Hunden  gesehen)*);  femer  wurde  sie  von  C  0. 
Jensen^  Wallmann  und  Cadeac  beobachtet,  welch  letzterer  eine  aus- 
führliche Beschreibung  lieferte*). 

Die  grosse  Beweglichkeit  des  leeren  oder  wenig  gefüllten 
Hundemagens  macht  das  Zustandekommen  der  Torsion  erklärlich. 
Der  gefüllte  Magen  ist  durch  seine  Umgebung  (Leber,  Zwerchfell, 
Darm)  mehr  fixiert  als  der  leere^  nur  an  der  Schlundinsertion  fest- 
gehaltene Magensack,  dessen  rechte  Hälfte  leicht  nach  vorne  und 
links  verschoben  werden  kann. 

Sprünge,  Niederstürzen,  Treppablaufen  bringen  die  ganze  Ge- 
därmmasse in  Bewegung  und  sind  so  der  Anlass  jener  Verlagerung 
des  Magens. 

1)  Näheres  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilkunde  1894,     Bd.  VI,  1.  Heft. 
*)  Enzyklopädie,  Patliol.  interne  des  animaux  dornest.     1896. 
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larven,  Taenia  crassicollis,  Ascariden,  Strongyliden)  oder  sie  sind 
durch  ätzende  Stoffe,  z.  B.  ungelöstem  Brech Weinstein  bedingt. 
Die  hämorrhagischen  Flecken  und  Erosionen  sind  meist  multipel 
vorhanden. 

Besonders  gross  und  zahlreich,  als  ovale  und  längsgestreckte^ 
schwarzbraune,  scharfrandige  Herde  finden  sie  sich  zuweilen  bei 
wutkranken  Hunden  (Johne^), 

Erhebliche  Blutergüsse  findet  man  bei  peptischen  Geschwüren,  wen» 
hierbei  eine  grössere  Magenarterie  arrodiert  wurde  (Rind). 

In  einem  Falle  (Vogel)  beim  Hunde  entstand  eine  tödliche  Blutung  da- 
durch, dass  ein  Aneurysma  der  Aorta  mit  dem  Magen  verwachsen  war  und 
nach  der  Magenhöhle  zu  platzte. 

Die  schwarze  Färbung  des  in  dem  Magen  enthaltenen  Blutes 
rührt  immer  von  der  Einwirkung  des  sauren  Magensaftes  her  (Häma- 
tin),  welcher  auch  Gerinnung  herbeiführt  und  so  das  Blut  in  eine 
krümlige,  kaffeesatzartige  Masse  umwandelt.  Nur  wenn  der  Blut- 
erguss  sehr  kopiös  war  und  gleich  darauf  das  tödliche  Ende  eintrat, 
findet  man  auch  rote  klumpige  Gerinnsel,  ein  grosses  Koagulum  in 
der  Magenhöhle. 

Die  bei  Verwundungen  der  oberen  Weg^  der  Verdauungs-  und 
Respirationsorgane  oder  Berstung  von  GefÜissen  dortselbst  frei- 
werdenden Blutmengen  werden  zum  Teil  von  den  Tieren  verschluckt 
und  finden  sich  dann  in  oft  grossen  Mengen  im  Magen.  (Von 
Empirikern  wird,  wie  Dieckerhoff  erzählt,  hie  und  da  das  Aderlass- 
blut den  Pferden  zur  Selbstaufnahme  vorgehalten ;  die  Tiere  trinken 
davon  1 — 2  1.) 

Hämorrhagische  Infarkte  der  Magenschleimhaut  sind 
neben  den  vorerwähnten  Befunden  eine  Haupterscheinung  der  Blut- 
fleckenkrankheit  des  Pferdes.  Schon  äusserlich  sind  solche 
Infarkte  als  bläulich  durchschimmernde  Flecken  der  Magenwand 
kenntlich  und  als  weiche,  teigige  verdickte  Stellen  fühlbar.  Auf 
der  Innenfläche  sieht  man  die  Schleimhaut  an  einer  münzen-  bis 
handgrossen  Partie  oder  mehreren  Stellen  buckelformig  aufgetrieben, 
rot,  braunrot  oder  violett,  das  submuköse  Gewebe  aufgeschwollen, 
in  eine  dunkel  gelbe,  orangefarbige  Gallerte  verwandelt,  mit  schlaff' 
geronnenem  Blute  unterlaufen.  Bei  älterem  Bestände  sind  schiefer- 
graue  Verfärbungen  oder  schmutziggelbliche,  braune  bis  schwarze, 
weiche    Schorfe,    die    durch    eine    hellrote    Entzündungszone    oder 


*)  Johne  gab  eine  sein*   gute   Abbildung  eines   solchen   mit  Hämorrhagien 
besetzten  Magens  in  der  Zeitschr.  f.  Tiermed.  1898.     II,  Bd.    6.  Heft. 
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narbenartig  schwielig,  hart  zu  schneiden  sind.  Starke  Erweiterung 
des  Magens,  welche  bis  zur  doppelten  und  dreifachen  Yolumsver- 
mehrung  fuhren  kann,  ist  auch  eine  bemerkenswerte  Erscheinung 
beim  chronischen  Katarrh.  Der  Mageninhalt  riecht  bei  chronischen 
Katarrhen  meist  nicht  sauer,  sondern  muffig,  faulig  und  reagiert  auch 
alkalisch  oder  neutral;  es  kann  aber  auch  stark  saure  Reaktion 
durch  Anwesenheit  pflanzlicheir  Säuren  bestehen.  Die  Substanz- 
Verluste,  welche  die  Schleimhaut  bei  katarrhalischen  Entzündungen 
erfährt,  sind  meist  nur  seichte,  glatte  Defekte,  welche  entweder 
die  gleiche  Farbe  wie  die  Schleimhaut  haben  (katarrhalische 
Erosion)  oder  durch  blutige  Infiltration,  Kapillarstase  und  Ver- 
wandlung des  Farbstoffs  in  Haematin  einen  braunen  Grund  zeigen 
(hämorrhagische  Erosion).  Solche  wie  angenagt  aussehende 
Flecke  stehen  verstreut,  oft  in  grosser  Zahl,  auf  der  Höhe  der 
Falten,  manchmal  reihenweise.  Glatt  oder  zackig  berandet,  linsen- 
klein  bis  zentimeterlang  gehen  sie  unmerklich  in  die  Nachbarschaft 
über  oder  heben  sich  scharf  ab.  Bei  Anwesenheit  blutiger,  sepia- 
farbiger Flüssigkeit  in  der  Magenhöhle,  bei  Vorhandensein  hämor- 
rhagischer Erosionen  (s.  S.  521)  wird  man  nach  diesem  Haupt- 
charakter, dem  Blutaustritte,  kurzweg  von  G-astritis  haemor- 
rhagplca  (erosiva)  sprechen.  Wo  das  submuköse  Gewebe  durch 
entzündliches  Oedem  aufgequollen,  in  eine  bernsteingelbe  gallertig 
zitternde,  bis  fingerdicke  Masse  verwandelt  ist,  überdies  stark  rami- 
fizierte  Bötung  und  Blutungspunkte  vorhanden,  auch  aussen  die 
Wandserosa  gerötet  und  sulzig  sich  zeigt,  kann  dies  als  GhastlitiB 

phlegmonosa  (haemorrhagica)  tituliert  werden;  solche  inten- 
sive Veränderungen  trifft  man  namentlich  bei  Morbus  maculosus 
der  Pferde  und  bei  tödlich  verlaufener  Aphthenseuche  des 
Kindes  (s.  diese  Kapitel). 

Bei  chronischen  Magenkatarrhen  kann  durch  die  herdweise 
Infiltration  und  Zellenwucherung  der  oberflächlichen  Schleimhaut- 
schichten ein  körniges  Ansehen  der  Schleimhaut  resultieren,  welches 
zum  Gebrauche  des  Ausdrucks  Q-astritis  granulosa  (Etat  s.  Sur- 
face  mamelonn6*)  geführt  hat.  Bei  erheblicher  Wucherung,  nament- 
lich des  Interstitiums  und  der  zwischen  den  Mündungen  der  Drüsen 
gelegenen   sog.   Magenzotten  entstehen  faltige,   warzige,  beetartige 


»)  Sachs.  Ber.  1875,  S.  20. 

•)  mamclon  die  Brustwarze;  die  "Wucherungen   haben    Grös»e  und    Gepult 
derselben  {Orth). 
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zerfallenem  Material  gefunden  werden ;  solcherlei  wird  eben  in  Bälde 
verdaut  bis  zur  Grenze  lebenden  G-ewebes.  Wenn  aber  der  Magen- 
saft abnorme  Zusammensetzung  hat,  z.  B.  gleichzeitige  Entzündung^ 
Mageninsuffizienz,  Dyspepsie  vorliegt  und  besondere  Umstände, 
namentlich  Perazidität,  Hyperkrinie,  herrschen,  so  werden  dieser 
Reinigung  der  Defekte  und  der  leichten  Ausheilung  derselben  Hemm- 
nisse bereitet.  Unter  solchen  Umständen  entstehen  tiefe  Substanz- 
Verluste,  Magengeschwüre. 

Die  Entstehungsbedingungen  derselben  sind  sehr  ver- 
schieden. Experimentell  an  Hunden  und  Kaninchen,  und  durch  Be- 
obachtung am  Krankenbett  des  Menschen  ist  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  starke  Kontusionen  der  Magengegend,  Verschlingen  heisser 
Speisen  und  Getränke,  die  Einwirkung  chemischer  Körper  sowohl 
Hämorrhagien  und  im  Anschluss  daran  Magengeschwüre  veranlassen 
können;  desgleichen  führen  kapillare  Stasen  und  Embolien,  hoch- 
gradige Stauungshyperämien,  Thrombosen  auch  zu  Magengeschwüren, 
d.  h.  zu  tieferen  Defekten,  deren  Ausheilung  längere  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  eventuell  ausbleibt,  so  dass  sogar  Fortschreiten  des  Zerfalls 
und  mehr  oder  weniger  heftige  entzündliche  Infiltration  des  Geschwürs- 
grundes  und  der  Umgebung  den  Defekt  komplizieren.  Als  Grund  für 
dieses  Verhalten  und  diese  Störung  ist  in  manchen  Fällen  eine  nach- 
weislich bestehende  Perazidität  und  Hyperkrinie  anzusehen  und  mnss 
an  die  Möglichkeit  einer  Infektion  mit  Mikroorganismen  gedacht 
werden,  deren  Ansiedlung  in  dem  Defekte  die  Heilung  behindert 
{Matthes,  Böttcher). 

Ob  starke  Anämien,  abnorme  Alkalinitätsverhältnisse  des  Blutes, 
Poikilocytose  und  überhaupt  Blutdyskrasien  Ursache  oder  Folge  der 
Magengeschwüre  sind,  ist  noch  Gegenstand  der  Kontroverse.  Magen- 
geschwüre kommen  weiters  namentlich  bei  ausgedehnten  Hautver- 
brennungen und  bei  Trichinose  (der  Katze,  Lebert  und  Wyss)  vor. 
Interessant  ist  auch,  dass  durch  Verletzungen  des  Bückenmarks,  der 
Yierhügel  und  MeduUa  oblongata,  ebenso  durch  Faradisation  des 
Vagus  Magengeschwüre  erzeugt  werden  konnten. 

Ein  durch  fehlende  Heilungstendenz  und  das  Weitergreifen  in 
die  Tiefe  und  Breite  auffallendes  Magengeschwür  wird   gewöhnlich 

als  Ulcus  pepticum  s.  rotundum  s.  corrosivum  (Ulcus  ex 

digestione)  bezeichnet.  Es  haben  diese  runden,  peptischen 
Magengeschwüre  eine  stets  scharfe  Konturierung;  die  Ränder 
sind  so  scharf,  „wie  mit  dem  Messer  herausgeschnitten"  oder  „vrie 
mit  dem  Locheisen  ausgeschlagen",  und  die  begrenzende  Schleimhaut 


5B0  Selbttzerreiflsung,  Bentang  des  Magens. 


das  Pferd  Krbrechen  zeigte,    findet  man  in  der  Begel  die  Kardia- 
öfthung  sohlaif  erweitert  (Cadeac). 

DsLBB  ein  Magenriss  lediglich  postmortal  (Herumwerfen  des 
Kadavers,  Gasentwicklung  im  Magen)  entstanden  ist,  wird  durch  das 
Fehlen  der  Blutungen,  insbesondere  gleichmässig  bleiche  Be- 
schaffenheit der  Kissränder,  dokumentiert. 

Pmsaon  fand  bei  einer  Hündin,  welche  Ton  4  m  Höhe  herabstürzte, 
den  Magen  geborsten;  Coa^e/e  sah  Ruptur  des  Labmagens  beim  Rinde 
infolge  HornstosseH  entstanden. 

Verwundung  des  Magens  mit  ähnlichen,  aber  auf  zirkum- 
skripte Stelle  beschränkten  Veränderungen  und  Risse  der  Schleim- 
haut allein,  Rhagades,  (Rhagas,  ^  gayuc^  yon  Qi^yw/di  einreissen). 

Dilaoerationes  mucosae,  Perforatio  ventriculi»  nehmen  beim 
I*  für  de  Entstehung  aus  der  Ansässigmachung  von  Oastrophilus- 
larvon,  werden  ferner  hervorgerufen  durch  abgeschluckte  scharf- 
randigo,  spitze  Körper,  z.  B.  durch  Sandmassen,  die  den  Magen 
passierten  und  die  Schleimhaut  aufgerissen  haben  (man  findet  den 
Sand  noch  im  Dünn-  oder  Dickdarm).  Häufig  sind  jene  Ver- 
letzungen im  Magen  des  Hundes  (Nähnadeln,  Knochensplitter),  im 
Labmagen  des  Rindes  infolge  Eindringens  von  Holz-  und  Ast- 
stUckohen,  Nägeln  und  anderen  Fremdkörpern  {Bnickmüller  u.  a.). 
Die  Verletzungen  haben  unregelmässige  Ausdehnung,  sind  einzeln 
oder  mehrfach,  wenn  frisch  entstanden,  mit  Blutgerinnseln  beschlagen« 
fetzig,  das  subinuköse  Gewebe  mit  blutigem  Mageninhalt  bedeckt, 
und  zwischen  dos  getrennte,  fadige  Zellgewebe  die  Futterstoffe  ein- 
gefilzt. Bei  längerem  Bestände  sind  die  Rissränder  wulstig,  schie- 
ferig pigmentiert;  im  Labmagen  sind  nebenher  Narben  und  die  ent- 
blösste  Submukosa  und  Muskularis  mit  Fleischwärzchen  besetzt  ct- 
sehen  worden  {Bmckmüllep'). 

Das  Aussiekern  des  Mageninhaltes  bei  der  Durchbohnm^  er- 
zeugt direkt  Perforativperitonitis  mit  jauchigem,  eitrir-:  — 
Charakter,  ausnahmsweise  entsteht  zunächst  ein  Abszess  in  i-z 
Magenwand,  welcher  späterhin  nach  der  Bauchhohle  Er-^nr 
findet. 

Beim  Kalbe  ist  derartige  Labmagenperforation  mit  DiirrLtn  i 
naoh  der  Bauchwand  bis  durch  die  Haut  (Magenfistr!  t  i 
Lochh'tu  ^)  ijosehen  worden,  veranlagst  durch  Sandii^-ssen. 


*)  Mit!«  il.  aii^  ih'T  t:«  :ürz'I:cii»*ii  Praxi»-  in  Pivu««-«*^!!  lt*iSS»,  ^^  I^r*. 
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Tnberkalose  des  Magens. 

Trotz  der  Häufigkeit  der  Tuberkulose  beim  Rinde  sind  tuber- 
kulöse Veränderungen  an  dem  Labmagen  ziemlich  selten  und 
werden  selbst  bei  vorgeschrittener  generalisierter  Ausbreitung  dieser 
Krankheit  und  stark  tuberkulöser  Darmaffektion  gewöhnlich  vermisst. 
Die  Sparsamkeit  von  LymphfoUikeln  in  der  Magenschleimhaut,  die 
saure  und  abspülende  Wirkung  des  Magensaftes  und  die  rasche  Fort- 
bewegung der  Ingesta  sind  dem  Eindringen  und  der  Vegetation  der 
Tuberkelbazillen  in  das  Schleimhautgewebe  offenbar  nicht  günstig 
und  es  mag  auch  eine  gewisse  natürliche  Gewebsresistenz  gegen 
Tuberkulose  hier  vorliegen,  ähnlich  wie  das  Fleisch,  die  äussere 
Haut  und  die  mit  Pflasterepithel  geschützten  Schleimhäute  sie  be- 
sitzen. So  etablieren  sich  Tuberkeln  in  den  Vormägen  und  im  Lab- 
magen vielleicht  nur  dann,  wenn  durch  voraufgegangene  andere 
Läsionen  eine  Eingangspforte  in  die  Mukosa  und  Submukosa  ge- 
schaffen und  deren  Eesistenz  gemindert  ist.  Johne^)  und  Siedam- 
grotzky  lehrten  uns  an  den  Beispielen  der  „Hüttenrauchkrankheit" 
solche  Prädisposition  der  Gewebe  und  Ausnahmsfälle  von  Magen- 
tuberkulose kennen.  Der  auf  den  Futterpflanzen  niedergeschlagene 
Hüttenrauch  veranlasst  Epithelverluste  und  Anätzungen  im  Pansen 
und  Labmagen  und  diese  bahnen  dem  Tuberkelvirus  den  Weg. 

Die  Tuberkulose  des  Labmagens  bringt  entweder  oberflächliche, 
scharf  umschriebene  kleine  Schleimhautgeschwüre  mit  aufgeworfenen 
Kändern  und  trübem  käsigen  Grunde  (Zietzschmann)  oder  eine  starre 
Verdickung  der  Magenschleimhaut  und  -wand  zu  Gesicht,  wobei 
die  Labmagenfalten  in  höckerige  Kluften,  die  teils  nur  ein  paar 
Millimeter  seicht,  teils  zentimetertief  und  daumenbreit  sind,  auf- 
weisen (Tuberculosis  ulcerosa  ventriculi).  Gewöhnlich  ist  diese 
Veränderung  begrenzt  auf  eine  etwa  handbreite  oder  doppelthand- 
breite Zone,  die  nachbarlichen  Labmagenfalten  sind  dann  ödematös 
oder  normal.  Die  höckerig  aufgeworfenen  Falten  sind  blassrötlich- 
gelb,  der  Geschwürsgrund  schmierig  gelblich  oder  bräunlich,  von 
rötlich  gefärbtem  Schleimhautwulst  zackig  umrandet.  Auf  dem 
Durchschnitt  dieser  knirschend  harten  Partie  erkennt  man  zwischen 
Schleimhaut  und  Muskelwand  ein  speckiges,  milchweisses  bis  5  cm 
dickes  Gewebe,  bestehend  aus  agglomerierten  Tuberkeln,  welche 
als  typische  miliare  und  submiliare  Knötchen,  mit  gelblichen  Ver- 
käsungspunkten  durchspickt,  manchmal  auch  mit  erbsen-  bis  hasel- 
nussgrossen  gelben,  weichkäsigen  und  hartkäsigen  Massen  in  kaver- 
nösem Zerfall  sich  darbieten.  Die  sammetartige  Schleimhaut  über- 
zieht teilweise  diese  Tuberkelmassen,  teilweise  an  den  zerklüfteten 
geschwürsähnlichen  Stellen  ist  sie  wie  geborsten,  so  dass  die 
Tuberkeln    in    den    Geschwürsgrund    hereinreichen.       An    solchen 


>)  Sachs.  Vet.-Bcricht  1883,  S.  44. 
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Stellen,  ebenso  in  tieferer  Lage  ist  das  tuberkulöse  Gewebe  auch 
schieferig  verfärbt,  zeigen  die  Kavernen  schieferige  Schwielen- 
begrenzung und  missfarbigen  dünnen  Eiterinhalt.  Im  Umkreis  der 
tuberkulösen  Knotenwülste,  ebenso  an  der  Serosa  sind  verstreute 
Miliartuberkel  sesshaft. 

In  einem  Falle  sah  ich  die  Tuberkulose  so  ausgebreitet,  dass 
die  ganze  Labmagenschleimhaut  eine  rauhe,  zusammenhängende  Ge- 
schwürsääche  bildete  und  die  Falten  der  Labmagenschleimhaut  ganz 
verschwunden  waren  (Tuberculosis  ulcerosa  diffusa).  An  Stelle 
derselben  bestand  eine  schmutzig  gelbe,  lehmig  aussehende,  sich 
schmierig  und  kalkig  anfühlende  filzige  Fläche  und  aufV« — V/t  cm 
verdickte  starre  Schwielenmasse,  welche  mit  lehmiger,  schmieriger, 
käsiger  Substanz  besetzte  fingersdicke  Wülste  und  zottige  Beste 
der  zerstörten  Schleimhaut  vorwies,  fleckweise  aber  nur  mehr  ein 
glattes,  schieferiges  Narbengewebe  zeigte.  Die  Drüsenpartie  war 
also  gänzlich  zu  Verlust  geraten,  und  auf  dem  Durchschnitt  erschien 
die  Magenwand  zu  einer  schwieligen,  mit  käsig  kalkigen  trüben 
Herden  von  Stecknadelkopfgrösse  bis  mehreren  Millimetern  Aus- 
dehnung durchsetzten  Masse  verwandelt.  Bei  derart  diflFuser  Ver- 
schwärung  sind  Tuberkelbazillen  nur  mehr  sparsam  und  nach  langem 
Suchen  nachweisbar,  in  den  vorher  erwähnten  Fällen  dagegen  leicht 
aufzufinden. 

(Km,  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheük.  1898,  X.  Bd.,  1.  Heft.) 

Am  Magen  des  Schweines  etabliert  sich  Tuberkulose  eben- 
falls submukös  und  parietal,  wobei  die  Schleimhaut  ganz  normal 
sein  kann;  es  sind  dann  in  der  verdickten  Pylorusportion  auf  dem 
Durchschnitt  markige,  grauweisse,  mit  trüben  Käseflecken  versehene 
daumendicke  Knoten,  gleich  konfluierten  Tuberkeln  vorhanden,  deren 
Sitz  die  submukösen  und  subserösen  Lymphdrüsen  bilden  (Hohtnamu 
eig,  Beob,\  deren  Infektion  erklärlich  ist,  weil  sie  von  der  Chymus- 
lymphe  des  Magens  durchströmt  werden.  Manchmal  sind  daneben 
zerstreute  Häufchen  typischer  Serosentuberkel  an  der  Wand  fest- 
gewachsen. 

Die  Feststellang  von  Tergiftungen. 

Die  anatomische  Untersuchung  kann  nur  für  wenige  Ver- 
giftungen von  kurzer  Hand  und  allein  bestimmte  Anhaltspunkte 
liefern,  für  die  meisten  Vergiftungsfälle  ist  erst  die  chemische 
Prüfung  ausschlaggebend  und  kann  der  pathologische  Anatom  nur 
ergänzende  oder  den  Bestand  einer  Vergiftung  als  wahrscheinlich 
hinstellende  Funde  verzeichnen. 

In  vielen  Fällen  ist  anatomisch  rein  gar  nichts  eine  Vergiftung 
kenntlich  machendes  zu  erbringen,  und  selbst  die  chemische  Nach- 
suche kann  manchmal  im  Stiche  lassen,  wenn  es  sich  um  eine  niy- 
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Hyperplasien  der  Muskulatur  darstellen,  die  eigentümlicherweise 
meist  quer  die  normalen  Muskelschichten  überdecken;  sie  reprä- 
sentieren vielleicht  das  Produkt  einer  Narbenwucherung,  bei  welcher 
auch  glatte  Muskelzellen  sich  regenerierten  (muskulöse  Narbe,  Ci- 
catrix  laevicellularis),  denn  es  ist  denkbar,  dass  oberflächliche, 
nur  die  Muskelwand,  nicht  die  Schleimhaut  betreffende  Einrisse  des 
Magens  (superfizielle  Berstung)  auch  ausheilen. 

Zum  andern  entwickeln  sich  auch  umfangreiche  knollige,  ge- 
stielte Gewächse,  welche  vorwegs  aus  glatter  Muskulatur  bestehen, 
Leiomyoma  ventriculi.  Diese  glattzellige  Muskelgeschwulst  gros- 
seren Umfangs,  deren  eine  von  Rabe  beschrieben  wurde  ^)  (Gewicht 
570  g),  wuchert  ebenfalls  gegen  die  Bauchhöhle,  ist  von  der  Serosa 
des  Magens  überzogen,  auf  der  Oberfläche  glatt,  der  Konsistenz 
nach  weich  elastisch,  pflegt  graurötliche  Färbung,  deutliche  Streifung 
und  lappigen  Bau  zu  zeigen.. 

Dem  submukösen  Gewebe  und  zum  Teil  der  Muskelwand 
entwachsen  die  selteneren  Sarkome.  Ein  solches  mit  Spindelzellen- 
bau wurde  von  Siedamgrotzky  für  das  Pferd  beschrieben  *).  Nahe 
dem  Fylorus  sesshaft,  eingeschoben  zwischen  der  Serosa,  der  aus- 
einandergedrängten Muskelwand  und  der  intakten  Schleimhaut  leicht 
ausschälbar,  hatte  die  Geschwulst  zylindrische  Form  eine  teigig- 
weiche Beschaffenheit,  die  fast  breiige  Substanz  war  leicht  zu  zer- 
schäben, erschien  in  verschiedenen  Nuancen  gelbrötlich  bis  dunkel- 
rot, war  lappig  gebaut,  hatte  zarte  Gefässe  und  Bindegewebszüge, 
welche  die  nur  aus  Spindelzellen  bestehenden  Lappen  zusammen- 
hielten. Ein  ganz  ähnliches  vom  Pferdemagen,  ebenfalls  sehr  weiches, 
von  der  Serosa  glatt  überzogenes  Sarkom,  aussen  an  der  grossen 
Kurvatur  nahe  dem  Pylorus  in  Faustgrösse  herabhängend,  ist  in 
unserer  Sammlung.  Der  Tumor  ist  auf  der  Schnittfläche  lappig,  die 
Lappen  nur  durch  spinnenwebendünnes  Zellgewebe  locker  zusammen- 
gehalten, die  Schleimhaut  überbrückt  den  Tumor,  der  also  in  der 
Submukosa  liegt,  gegen  den  Pylorus  aber  durch  eine  daumen- 
breite, verdickte  Muskelschicht  schalenartig  halbseitig  begrenzt  wird. 

In  ähnlicher  Fasson,  aber  als  derbe  Tumoren,  kleinfaustgross 
breit  gestielt,  von  der  Serosa  überzogen,  wachsen  nach  aussen  die 
Myosarkome  (aus  Sarkomzellen  durchmischt  mit  glatten  Muskel- 
zellen bestehend);  beim  Pferde  beobachtet  (Münchener  Sammlung). 


*)  Jahresber.  tl.  k.  Tierarzneisch.  Hannover  1876,  S.  68. 
2)  Säclis.  Ber.  1871,  S.  25. 
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Infiltrierte  Sarkomatose  des  Labmagens  wurde  von  CuilU  Sm- 
drail  beschrieben  (Revue  vet^rin.  1898,  Nr.  12). 

Manchmal  wuchert  in  der  Submukosa  auch  Fettgewebe  zu 
einem  Lipom  heran,  welches  die  intakte  Schleimhaut  vordrängend 
einen  Hügel  schafft,  der  beim  Einschneiden  die  weisse  Fettmasse  als 
etwa  welschnussgrosse  Einlagerung  zu  Gesicht  bringt;  Pferd,  Hund 
(Münchener  Sammlung). 

Dieselben  papillären  und  glandulären  Wucherungen,  welche 
bei  der  Polyposis  ventriculi  und  neben  den  Gastrophiluserosionen 
vorkommen,  bilden  sich  auch,  ohne  dass  entzündliche  Yeräiitierungen 
am  Magen  erkennbar  werden,  aus.  Wir  treffen  einen  Kranz  warziger, 
zerklüfteter  Papillome  an  der  Grenze  der  Kardiaportion,  die  Wuche- 
rungen zeigen  oft  dem  blossen  Auge  papilläre  Natur  durch  viele  klein- 
fadige,  Vs— 1  ni™  ^^^he  deutliche  Zöttchen  auf  der  Oberfläche,  und 
ebenso  kommen  einzelstehend  und  in  kleinen  Gruppen  rundliche 
über  erbsengrosse  Warzen,  welche  ohne  scharfe  Grenze  sich  aus  der 
Schleimhaut  erheben,  gleichzeitig  mit  jenen  in  der  Drüsenportion  vor 
(Verrucae  ventriculi).  Diesen  nahe  steht  das  verruköse  Adenom, 
welches  ebenfalls  singulär  als  gestielte  Schleimhautbeere,  auch  als 
breitere  pilzartige,  welschnussgrosse  Prominenz  in  der  Drüsenregion 
sich  entwickelt  (in  der  Pylorushöhle  beim  Hunde  beobachtet). 
Samtartige  weiche  Beschaffenheit,  der  Besitz  feiner  Oeffnungen,  aus 
denen  Schleim  zu  drücken  ist,  gleicher  Habitus  wie  die  Schleim- 
haut, charakterisieren  die  glandulär-fibröse  Hyperplasie,  welche  hier 
vorliegt. 

Adenokarzinome  und  Karzinome  des  Magens  sind  für  die 

Haustiere  noch  wenig  gekannt,  am  meisten  noch  bezüglich  des 
Labmagens  vom  Rinde,  wo  eine  Eeihe  Vorkommnisse  unter 
dem  Titel  Scirrhus  beschrieben  wurde  {Pierre  (Jausse,  Brennekenam% 
von  denen  wohl  auch  ein  Teil  adenokarzinoraatöser  Natur  gewesen 
sein  mag. 

Im  Labmagen  sind  die  Falten  zu  starren,  oft  mehr  als  finger- 
dicken Wülsten  umgewandelt  und  aufragend,  deren  Geschwulst- 
natur durch  scharfe  bergige  Konturierung  gegen  die  dünnen,  weichen, 
verschieblichen,  normal  gebliebenen  Drüsenregionen  sich  bemerkbar 
macht.  Die  Oberfläche  dieser  Wülste  ist  runzelig,  grubig,  fleckig 
gerötet,  mit  Blutungspunkten,  schleimigem  Belag,  Erosionsgeschwüren 
besetzt,  teilweise  körnig  zottig,  zerklüftet,   blumenkohlähnlich;   auf 


')  Recueil  1876 ;  Magazin  1869,  Bd.  86,  S.  365. 

Kitt,  Pathol.  Anatomie  der  Hauntiere.     8.  Aofl.  f.  Bd.  35 
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nach  allen  Bichtungen  hin  mit  Kavernen  his  zu  Apfelgrösse  durch- 
setzt, welche  eiterähnliche  Pfropfe,  sowie  jauchige  Schmiere  be- 
herbergten. In  der  Tiefe,  auf  Durchschnitten  erkannte  man  das 
Erebsgewebe  als  eine  bis  drei  Finger  breite,  markige,  gelbrötliche 
Wucherung,  welche  die  starre  Wand  des  Hohlgeschwürs,  bezw. 
die  Hauptmasse  der  Geschwulst  bildete.  Metastatische  nnss-  und 
faustgrosse  Knoten  ähnlicher  Beschaffenheit  durchspickten  die  Leber. 

Mikroskopisch,  schon  an  Zupfpräparaten,  schöner  noch  an 
Schnitten,  sah  man,  dass  das  markige,  in  der  Tiefe  sitnierte  G^eschwulst- 
gewebe  gleich  den  Lebermetastasen  aus  Nestern  und  soliden  Sprossen  von 
Pflasterepithelien  bestand,  die  in  ein  muskulös  fibröses  Stroma  Tersenkt 
waren  und  teilweise,  entsprechend  der  Geschwürsbildung,  von  Eiterherden 
durchsetzt  schienen. 

Einen  Fall  von  Magenkrebs  beim  Hunde  beobachtete  Eber- 
lein^).  Der  vergrösserte  Magen  zeigte  eine  unregelmässige,  scharf 
abgegrenzte  Verdickung  des  Pylorus,  auf  Y2 — 172  cm,  wobei  die 
wulstige  Schleimhaut  und  Wand  in  ein  schwer  schneidbares  grau- 
weisses  Gewebe  verwandelt  war.  Dieses  enthielt  stecknadelkopf- 
grosse gelbliche  Herde,  welche  als  Nester  von  Zylinderepithelien, 
umschlossen  von  starkem  Bindegewebsstroma  sich  zu  erkennen 
gaben.    Auch  in  der  Leber  waren  Metastasen  dieses  Krebsgewebes. 

Diffuse  Lymphadenie  des  Labmagens.  Johtie  hat  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dass  zuweilen  beim  Kinde  eine  diffuse 
Neubildung  von  Lymphdrüsengewebe  der  Schleimhaut  des  Lab- 
magens vorkommt,  welche  Verdauungsstörungen  mit  Abzehrung 
bedingt.  Die  Magenschleimhaut  (nur  diese)  erscheint  dabei  starr 
wandig,  bis  zu  6  cm  verdickt,  auf  dem  Durchschnitt  gleichmässig 
speckig  weiss,  während  die  Muskelwandung  vollständig  unver- 
ändert bleibt. 

Parasiten  im  Magen. 

Oestridenlaxven.  Die  vulgärsten  Parasiten  des  Pferde- 
magens sind  die  Larven  der  als  Magenbremsen  bezeichneten 
Fliegen;  es  sind  das  vier  Arten  der  Familie  OastrophiloSy  näm- 
lich Gastrophilus  equi,  duodenalis,  pecorum  (s.  jabarum) 
und  haemorrhoidalis,  über  deren  Naturgeschichte  namentlich 
eine  sehr  schöne  Abhandlung  von  Brauer  das  Wissenswerte  enthält. 

Die  Dipteren  legen  zur  Sommerszeit  (Juni,  Juli  und  August) 


')  Monatshefte  f.  prakt.  Tierheilk.  VIII.,  7.  Heft,  1897,  S.  298. 
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völliger  Perforation  das  Bauchfell  eine  selbst  jauchige  Entzün- 
dung davontrug. 

Die  Art  der  Aufnahme  und  die  Eigentümlichkeiten  der  Larven 

bringen  es  mit  sich,    dass  dieselben  auch  in  den  oberen   Yerdau- 

ungswegen  und  Nachbarterritorien  derselben  hängen  bleiben  können, 

z.  B.  am  weichen  Gaumen,   Kehldeckel,    Schlundkopf,  die 

hier  auch  in  grösserer  Zahl  in  die  Schleimhaut  sich  einkrallenden 

Larven  können  die  Symptome  hoher  Atemnot,  Schlingbeschwerden, 

Pharyngitis  und  Laryngitis  auslösen. 

(Wenn  man  die  bei  Sektionen  lebend  angetroffenen  reifen  Larven  auf  Erde 
in  Blumentöpfe  bringt,  dann  mit  Gaze  oder  einer  Glasplatte  zudeckt,  kann  man 
die  Puppen  und  Flieget  erbalten.  Die  Larven  sind  sehr  zählebig.  Heuer  erzählt, 
er  habe  einmal  einen  Pferdemagen  mit  Larven  in  der  Sammlung  des  pathologischen 
Instituts  zu  Erlangen  in  96 7o  Alkohol  aufgehängt  und  hätten  die  Larven  dabei 
noch  nach  36  Stunden  ihre  eigentümlichen  Bewegungen  gezeigt.) 

Kleine  Nematoden,  die  im  Magen  des  Pferdes  eine  Wohn- 
stelle  finden,  sind: 

Spiroptera  megastoma,  sitzt  in  rundlichen,  hügeligen, 
nuss-  bis  hühnereigrossen  Auftreibungen  der  Schleimhaut  (nament- 
lich des  rechten  Sackes),  die  an  solchen  Stellen  etwas  derber,  aber 
in  der  Farbe  nicht  verändert  erscheint;  diese  Hügel  zeigen  ein  oder 
mehrere  Löchelchen,  aus  welchen  bei  Druck  eine  graue  Flüssigkeit 
und  das  Würmchen  vortritt,  und  erfolgt  die  Auftreibung,  weil  der 
Parasit  in  der  Submukosa  sich  einbohrte,  hier  verbleibt  und  die 
sich  entzündende  Submukosa  verdichtet  wird.  In  anderen  Fällen 
ist  der  Inhalt  der  Wurmzyste  verkreidet,  der  Parasit  abgestorben, 
die  Wände  sind  schwielig,  hart,  fibrös  geworden. 

Spiroptera  megastoma  ist  7 — 9  mm  das  Männchen,  11^12  mm  das 
Weibchen  lang,  fein  fadenförmig,  weisslich,  an  den  Enden  verdünnt. 
Männchen  mit  eingebogenem  Schwanzende,  4  präanalen,  1  postanalen  Papille, 
2  ungleichen  Spikulis;  Weibchen  mit  geradem  Auslauf  des  abgestumpften 
Schwanzes.  Kopfportion  durch  leichte  Einschnürung,  trichterförmigen 
Schlundeingang,  4  Lippen  gekennzeichnet. 

Spiroptera  microstoma,  ist  in  grosser  Zahl  im  Inhalte  des 
Magens  lebend,  so  dass  sogar  dieser  Inhalt,  wenn  die  Sektion  kurz 
nach  dem  Tode  vorgenommen  wird,  welligen  Bewegungen  durch 
die  lebhaften  Würmer  unterw'orfen  erscheint  {Baillet^  Neumann) ^ 
manchmal  stecken  die  Würmer  mit  den  Köpfen  in  der  Mukosa  und 
veranlassen  ülzerationen. 

Spiroptera  microstoma  ist  grösser  als  der  vorige,  10—12  mm  das 
Männchen,  12 — 17  mm  das  Weibchen  lang,  hat  bloss  2  Lippen,  keine 
Kopfeinschnürnng,  bloss  2  postanale  Papillen. 

Von  Mazzanti  wurden  im  Magen  eines  alten  Pferdes  ein  2 — 6  mm  langes 
Würmchen  in  männlichen  und  weiblichen  Exemplaren  angetroffen  und  als  Stron- 
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Jedenfalls  wird  durch  Stagnation  die  Entstehung  und  das  Fort- 
Wachstum  der  Steine  begünstigt,  wenn  auch  nicht  jede  Stagnation 
Eonkrementbildung  nach  sich  ziehen  muss.  Ueber  die  Modalitäten 
und  chemischen  Vorgänge  der  gedachten  Zersetzung  sind  wir  noch 
nicht  genügend  unterrichtet. 

Einige  Male  sind  in  den  Gallensteinen  als  Kern  fremde  Körper 
gefunden  worden,  die  in  die  Gallenblase  oder  den  Ductus  chole- 
dochus  gerieten;  in  dieser  Hinsicht  haben  abgestorbene  Parasiten, 
namentlich  Distomen,  auch  deren  Eier,  Bedeutung. 

Als  Faktoren  der  Zersetzung  ist  auch  an  Mikroorganismen 
zu  denken,  die  ja  leicht  vom  Darm  her  in  die  Gallenwege  eindringen 
können  (z.  B.  Kolibakterien). 

Die  naheliegende  Ursache,  dass  Entzündungen  der  Gallen- 
wege durch  ihre  Produkte,  namentlich  Schleim,  das  Bindemittel 
oder  ausfällende  Fermente  für  die  Abscheidungen  liefern,  wird 
vielfach  angenommen ,  andererseits  auch  negiert  {Cohnheitn)  und 
die  Entzündung  vielmehr  als  die  Folge  der  Gallensteinanwesenheit 
angesehen. 

Ein  schleimiges  oder  albuminöses  Substrat  soll  die  Kalkkömer 
der  Konkremente  einschliessen  und  physikalisch  zur  Fixation  und  Zu- 
sammenballung bringen  {Posner,  Klebe),  andererseits  wird  an  abnorm 
geringen  Natrongehalt  der  Galle  {Th4nard),  an  ein  saures  Sekret  der 
Blasenschleimhaut  gedacht  (Klebs),  während  die  reichliche  Anhäufung 
von  Gholestearin  auf  Entfernung  der  als  Lösungsmittel  für  Chole- 
stearin  geltenden  gallensauren  Salze  (durch  Resorption,  Abschwem- 
mung oder  Zerlegung  derselben)  bezogen  wird  und  die  Abscheidung 
der  Kalkverbindungen  bei  alkalischer  Beschaffenheit  der  Galle  er- 
folgt. Das  Gholestearin  stammt  nach  neueren  Untersuchungen  aus 
dem  Gallenblasenepithel,  wo  es  zuerst  in  Form  glasiger  Ballen 
abgeschieden  wird.  Nach  Thomas  und  Nannyn  scheidet  das  Gallen- 
gangsepithel bei  katarrhalischer  Schleimhautentzündung  besonders 
reichlich  Gholestearin ,  femer  ein  an  Kalksalzen  reicheres  Sekret 
ab  und  geht  durch  Exsudation  gleichzeitig  Eiweiss  in  die  Galle 
über,  wodurch  Ausfällung  reiner  Kalkeiweissverbindung  be^nstigt 
wird. 

Die  Gallenkonkretionen  beim  Menschen  werden  je  nach  dem  Haapt- 
gehalt  unterschieden  als  1.  Cholestearinst eine,  2.  Cholestearin-Gallen- 
farb  st  offsteine;  3.  reine  Bilirubinkalk-  und  Billyerdincalciam- 
steine,  4.  Kalciuni karbonatsteine. 

Die  Gallenfarbstoffe  sind  in  diesen  Konkrementen  immer  in  Ver- 
bindung mit  Kalk  und  Magnesium  vorhanden  und  ausser  Bilirubin  und  JBili- 
verdinkalk  (Pigmentkalk)  sind  nach  StädeUr  noch  andere  als  Bilifaszin, 
Bilifulvin  und  Bilihumin  bezeichnete  Pigmente,  welche  durch  chemische 
Umsetzung  der  ersteren  entstanden  gedacht  werden,  auch  sog.  Cholo  id  in- 
säur e  in  den  Konkretionen  angetroffen  worden ;  ebenso  ist  ein  reichlicher  Gehiüt 
an  kohlensaurem  Kalk  möglich. 
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Eigentliche  Steine  sind  meist  in  der  Mehrzahl  als  rundliche 
oder  als  facettierte,  pyramidenförmige  Körper,  erbsengross,  schön 
ockerfarbig  oder  chromgelbrot,  frisch  fettig-schmierig  anzufühlen, 
weich  zerbröckelnd,  beim  Pferd  und  Hind  zu  finden. 

In  einem  Fall  traf  ich  sie  beim  Pferde  in  reichlicher  Anzahl 
in  den  erweiterten  grösseren  Gallengängen,  welche  dabei  eine  ganz 
glatte  normale  Schleimhaut  aufwiesen;  die  Leber  war  aber  im  Zu- 
stande der  Induration  durch  chronische  fibröse  Hepatitis.  Birnbaum 
fand  einmal  400  erbsengrosse,  Verheyen  einen  apf  ei  grossen,  Bourgetin 
einen  320  g  schweren  Gallenstein  beim  Pferde ;  H,  Messner  ein  342  g 
schweres  graugrünes  festweiches  Konkrement  in  der  Gallenblase 
eines  Kindes.  Trolldenier  beschrieb  weitere  Vorkommnisse  (Monats- 
hefte f.  pr.  Tierheilkd.    XV.  Bd.). 

Fürstetiberg ,  Bruckmüller  und  Cadeac  erwähnen  auch  kleine 
grünliche  Gallensteine  vom  Hunde  und  der  Katze. 

Als  kurioses  Vorkommnis  ist  die  Anwesenheit  einer  Unmasse  feinster 
Steinchen,  welche  gerade  so  wie  gewöhnlicher  Sand  aussehen  io 
den  Gallenwegen  zu  registrieren;  Gurlt  sah  dergleichen  beim  Schwein 
und  mir  sind  zwei  Fälle  beim  Reh  zu  Gesicht  gekommen,  in  denen  die 
Leber  ganz  von  hartem  Quarzsand  durchsetzt  war,  der  sich  leicht  ab- 
löste und  wobei  keinerlei  nennenswerte  Irritation  des  Organs  erkannt 
werden  konnte^  die  Gallenwege  aber  wurstförmig  ausgeweitet  und  voll- 
gestopft erschienen.  Das  sonderbare  Aussehen  ist  geeignet,  die  Meinung 
zu  erwecken,  dass  der  Uebersender  sich  einen  Spass  erlaubte  (so  anch  von 
(hirlt  anfänglich  betrachtet),  das  tiefe  Durchsetztsein  des  Organs  schliesst 
indes  eine  künstliche  Manipulation  aus;  Gurlt,  welcher  die  Steinchen  als 
aus  Kieselerde  bestehend  notierte,  ist  der  Meinung,  dass  der  Sand 
durch  Kontraktion  des  Duodenums  in  die  Gallenwege  hinaufgepresst 
werde. 

Guillebeau  gab  einen  Fall  vom  Rinde  bekannt,  dessen  Lebergänge 
mit  300  g  Flusssand,  gebrannter  Erde  und  Pflanzenteilen  ausgefallt  waren, 
wobei  die  Belastung  eine  Drackverkleinerung  und  partielle  Induration  der 
Leber  nach  sich  gezogen  hatte. 

V,  Müller  (Sachs.  Vet.-Ber.  1904)  notierte  einen  Fund  beim  Pferde, 
dessen  Gallengänge  auf  4 — 8  cm  erweitert  waren  und  neben  Haberkömem 
120  g  Quarzsand  enthielten. 

Die  mit  Konkretionen  besetzte  Gallenblase  bietet  Erscheinungen 
chronischer  Entzündung,  die  Schleimhaut  verdickt,  mit  zottigen  und 
kolbenförmigen  Wucherungen  besetzt,  die  zu  festem,  derbschwieligera 
Gewebe  verhärtete  Wand  fest  um  den  Stein  zusammengezogen 
(Bruckmüller)]  indess  sind  häufig  trotz  zahlreich  vorhandenen  Gallen- 
konkretionen die  Gallenwege  ohne  Texturveränderungen,  innen  glatt, 
nur  erweitert. 

Zschokke  (Schweizer  Archiv  1902)  berichtet  über  eine  eigentümliche 
kristallinische  Abscheidung  in  der  bei  einer  geschlachteten  Kuh  vor- 
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Auch  auf  Durchschnitten  der  Leber  kennzeichnet  sich  die  Fäulnis 
durch  Vorhandensein  schaumigen  Blutes,  verwaschene  Färbung  und  Matsch- 
heit des  Organs. 

Grüngelbe,  gallige  Färbungen  an  den  Nachbarstellen  der  Ghillen- 
blase  erklären  sich  durch  Diffusion  und  Lnbibition  der  Galle. 

Schieferige,  grünlich  schwarze  Färbung  resultiert  ebenfalls  aus  be- 
ginnender Fäulnis. 

Normalge^ohte  der  Leber:  Pferd:  8—4  kg  bei  älteren,  6 — 8  k^ 
bei  jüngeren,  während  der  Verdauung  gestorbenen.  Bind:  3^8  kg  bei  Kühen, 
3—11  kg  bei  Stieren  und  Ochsen  (Sehneider).  Schaf  und  Ziege:  370—870  jr. 
Schwein:  1 — 2  V4  kg  (bei  fastenden  gegenüber  gefütterten  Schweinen  Differenzen 
von  500  g  [Ostertag]).  Hund:  kleine  90—250  g,  grosse  600  g  bis  1 V«  k^. 
Katze:  80 — 120  g.  Normalfarbe:  Lebenswarme  Lebern  hellbraun  bis  grau- 
gelb;  erkaltete  rotbraun  (Stiere,  Ochsen,  Hunde),  leuchtend  rotbraun  (Hund), 
schokoladebraun  (Pferd  und  Bind),  hellschokoladebraun  (Sehwein,  Schaf).  Nor- 
malkonsisteDZ :  Frisch  festweich,  erkaltet  elastisch  derb,  aber  mit  Fingerdruek 
trennbar. 


Schwanknngen  des  Blatgehalts  der  Leber. 

Die  Lage  der  Leber  und  Anordnung  ihrer  Blutgefässe  bedingea, 
dass  dieses  Organ  wie  kein  zweites  in  seinem  Blutgehalte  wechselt. 
Wie  ein  Schwamm  sangt  sich  die  Leber  mit  dem  Blute  voll,  das 
durch  die  Pfo^tader  vom  Magen  und  Darme  her  ihr  zugeführt  wird 
und  bei  starker  Wasseraufhahme  ein  erhebliches  Quantum  Flüssig- 
keit bildet.  Zum  anderen  verlässt  der  Blutstrom  die  Leber  durch 
klappenlose  Venen  auf  kurzer  zum  Herzen  führender  Bahn  unter 
geringem  Drucke  (Zwerchfellbewegung);  jede  Herzanomalie,  jeder 
Klappenfehler,  jede  Lungenaffektion,  welche  eine  Blutstauung  im 
rechten  Herzen  veranlasst,  jede  Kompression  der  Hohlvene  (Pleu- 
ritis etc.)   wirkt  stagnativ  auch  auf  den  Abfluss  des  Leberblutes. 

Stauungsblutfülle,  Hyperaemia  passiva  s  i  v  e  stagnationis 

ist  daher  an  der  Leber  etwas  sehr  häufiges  unter  allen  Verhältnissen, 
welche  die  Entleerung  des  Hohlvenenblutes  in  die  rechte  Vorkammer 
erschweren,  bezw.  wo  überhaupt  das  ganze  rechte  Herz  in  den 
Zustand  der  Dilatation  und  Blutüberfüllung  gerät  (Herzkollaps  bei 

Hitzschlag).    Als  kongestive  Blut  fülle,  Hyperaemia  conge- 

stiva,  activa  kann  schon  die  nach  reichlicher  Flüssigkeits-  und 
Kahrungsaufhahme  sich  einstellende  physiologische  Fluxion  gelten; 
ebenso  jede  Hyperämie,  für  welche  eine  venöse  Stauungsursache 
nicht  nachweisbar  ist.  OflFenbar  saugt  sich  die  Leber  mit  Blut  voll, 
wenn  eine  neuroparalytische  Dilatation  ihres  koUosalen  Gefässnetzes 
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An  mikroskopischen  Schnitten  sieht  man  das  Pigment  ver- 
schieden verteilt.  Oft  sind  die  Leberzellen  bei  völliger  Intaktheit  des 
Kerns  diffus  goldgelb  und  gelbbraun  gefärbt  und  zwar  zumeist  in  der 
zentralen  Zone  die  Zellenbalken  intensiver  mit  Farbstoff  beladen,  was  an 
Tinktionspräparaten  (Boraxkarmin:  Rot  gegen  Gelb;  Hämalaun:  Blau 
gegen  Oelbbraun)  ein  hübsches  Bild  gewährt.  Zwischen  den  Zellenbalken 
ist  nicht  immer  Pigment,  wohl  aber  trifft  man  im  Lit«rstitium  gelbe, 
braune,  braungrüne  Körner  und  Schollen,  hie  und  da  grüne  und  rote 
Kriställchen  (Befund  namentlich  bei  Kalbslebern). 


Entzflndliche  Terändernngen  der  Leber. 

Hepatitis.  Die  Leberentzündungen  sind  fast  stets  mit 
degenerativen  Prozessen  des  Leberparenchyms  vergesellschaftet 
und  werden  vorwegs  hervorgerufen  durch  toxische  oder  infek- 
tiöse Irritamente,  welche  das  Blut  dem  Organe  zugeführt  hat. 

Zumal  von  der  Pfortader  her,  die  schon  physiologisch 
die  mannigfaltigsten  toxisch  wirkenden  Substanzen  der  Darm- 
fäulniS;  Produkte  der  Chymuszersetzung  und  der  Bakterien  des 
Nahrungsbreies  der  Leber  übermittelt,  kommen  die  heterogensten 
Giftstoffe  in  gelöster  Form  in  die  Leber.  Beim  Menschen  ist  als 
eins  der  Hauptirritamente  in  dieser  Eichtung  der  Alkohol  bekannt 
und  auch  für  die  Tiere  wird  dieser  Stoff,  insoferne  er  in  Schlempe 
und  sogenanntem  Schweinstrank  enthalten  sein  kann,  als  gelegent- 
liche Ursache  von  Leberentzündungen  beschuldigt.  Aehnliche  Gä- 
rungsprodukte (gewürzreiche  Nahrung  beim  Menschen)  und  diverse 
aus  Pflanzen  stammende  Gifte  (z.  B.  das  Jakobskraut,  Senecio 
Jakobaea,  v.  Giltruth)  mögen  solche  Reizwirkung  haben. 

Mehr  noch  aber  sind  wohl  Mikroben,  die  vom  Darme  her 
durch  die  Pfortader  oder  von  anderwärts  auch  mit  dem  arteriellen 
Blute  in  die  Leber  gelangen  Ursache  von  Leberentzündungen, 
wofür  die  Häufigkeit  der  Miterkrankung  der  Leber  bei  diversen 
Allgemeinerkrankungen  (Piroplasmose,  Schweinerotlauf,  Schweine- 
pest, Schweineseuche)  ein  Anzeichen  ist.  Der  von  Joest  erbrachte 
Experimentalnachweis,  dass  bei  intravenöser  Impfung  von  Schweine- 
seuchebakterien  beim  Pferde  eine  tödliche  mit  typischer  Leberent- 
zündung (Leberverhärtung)  verlaufende  Erkrankung  erzeugt  werden 
kann  %  ist  für  die  Klärung  der  dunklen  Aetiologie  mancher  Leber- 
entzündung (Schweinsberger  Krankheit)  ein  guter  Fingerzeig.  Häufig 
nehmen  Infektionen  der  Leber  ferner  von  der  Nabelvene  Ausgang. 

*)  Kolle  und  Wassermann,  Handbuch  der  pathogenen  Mikroorg,  1903. 
15./16.  Lief.  S.  599  und  600. 
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Sehr  charakteristisch  ist  der  Durchbruch  dieses  Geschwulst- 
gewebes  in  die  grossen  Gefässe;  die  Knoten  folgen  zuweilen 
in  Reihen  den  Pfortaderverästelungen  und  werden  einragend  ins 
Lumen  der  Pfortader,  Lebervenen  und  Hohlvene  angetroffen.  Hier 
hinein  vorquellend  und  wandständig  gelagert  veranschaulichen  sie 
deutlich  den  Vorgang  der  Metastasierung  durch  Embolie.  Die  Wuche- 
rung in  die  Gefässe  hinein  kann  so  üppig  sein,  dass  die  Hohlvene 
allenfalls  von  einem  handbreiten  Pfropf  besetzt  ist,  ebenso  die  Leber- 
venen auf  2 — 3  Finger  erweitert  mit  Geschwulstgewebe  gefüllt  er- 
scheinen. Bei  Hunden  ist  oft  die  ganze  Leber  von  konfluierenden 
Erebsknoten  durchspickt  und  dadurch  ein  verunstaltetes  höckeriges 
voluminöses  Organ.  Das  Gewebe  zwischen  den  Knoten  kann  nor- 
mal sein,  meist  ist  es  zusammengedrückt,  nur  mehr  furchige  Züge 
zwischen  den  Tumoren  bildend,  andererseits  blutgefüllt,  mit  Blut- 
ungen besetzt. 

In  Fällen  starker  Gallengangssprossung  ist  die  Schnittfläche 
der  Karzinome  feinschwammig,  kavernös  und  kann  sogar  papilläres 
Ansehen  haben  (Adenocarcinoma  papilliferum,  Johne% 
Martin  *). 

Die  Entscheidang  ist  durch  das  Mikroskop  zu  erbringen,  inso- 
fern an  Gefrier-  und  anderen  Schnitten  die  Bildung  solider,  knotenförmiger 
Haufen,  wirr  durcheinander  geworfener  Leberepithelien  erkennbar  ist,  die 
sich  auch  sprossenförmig  in  das  Lnmen  von  Gefässen,  in  welche  sie  ein- 
gewuchert sind,  fortsetzen.  Diese  soliden  Zellenhaufen  markieren  sich 
deutlich  von  dem  azinösen  Normalgewebe  und  ihre  Epithelien  sind  poly- 
morph, mehr  länglich,  zylindrisch,  polyedrisch,  oft  ist  alveolärer  Bau  und 
auch  tubulöse  an  die  Gallengange  erinnernde  Form  der  Epithelanordnung 
bemerkbar. 

Bei  Leberkrebs  sind  die  periportalen  Lymphknoten  bis 
zu  Hühnereigrösse  geschwellt,  aber  nicht  immer  von  abgegrenzten 
Knoten  durchsetzt,  sondern  von  gleichmässig  hirnmark-  oder  fett- 
markähnlicher  Beschaffenheit,  weil  die  Krebszellenmasse  das  Ljmph- 
drüsengewebe  infiltriert. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Leberkarzinome  gab  Ch.  Besnoü 
in  der  Bevue  vetör.  Nr.  6  u.  7,  1895. 

Metastatische  Karzinome  der  Leber  entstammen  vorwegs 
Krebsherden  des  Darmes,  die  in  die  Pfortaderäste  eindrangen  und 
somit  zur  Verschleppung  von  Geschwulstelementen  in  die  Leber 
hinein  Gelegenheit  geben.    Jedoch  können  auch  arteriell  (bei  Lungen- 


»)  Sachs.  Ber.  1879. 

^  Jaliresber.  der  Münchener  Tierarzneischule  1882|83. 


Neubildungen  an  der  Leber.  613 


karzinomatose)  in  die  Leber  Karzinomzellen  verbracht  werden.  Die 
vom  Darme  herrührenden  Karzinome  führen  Zylinderepithel,  sie  ent- 
wickeln sich  sehr  zahlreich  in  der  Leber,  und  hat  Rabe  ^)  beobachtet, 
dass  solche  Tumoren  von  Sandkorn-  bis  Wallnussgrösse  auch  auf 
der  Innenfläche  der  Pfortader  heranwucherten. 

Bei  der  Katze  sah  ich  einmal  metastatische  Eierstockskarzinome 
die  ganze  Leber  durchspickend. 

Echte,  primäre  Sarkome  der  Leber  scheinen  selten  zu  sein, 
die  Sparsamkeit  bindegewebiger  Elemente  in  dem  Organ  steht  damit 
im  Einklang.  Soweit  ich  aus  Beschreibungen  {Lungwitz^  Siedam- 
grotzky^)  und  eigenen  Beobachtungen  entnehme,  etablieren  sich  die 
Sarkome  multipel  oder  infiltriert  sogar  sehr  zahlreich  {Lungwitz 
zählte  einmal  283  Geschwulstknoten),  wodurch  das  Organ  sehr 
voluminös,  äusserlich  höckerig  wird.  Die  multiplen  Sarkome,  hirse- 
kom-  bis  hühnerei-  und  faustgross,  stecken  ohne  besondere  Binde- 
gewebskapsel  im  gesunden  Lebergewebe,  scharf  davon  sich  abhebend, 
haben  eine  gleichmässige,  glatte  Schnittfläche,  elastisch  derbe  Kon- 
sistenz (etwa  wie  ein  in  Spiritus  gelegenes  Organstück),  sind  kugel- 
rund oder  oval,  von  gelblicher,  gelbrötlicher  Farbe  (ähnlich  dem  Fett- 
mark der  Knochen),  trocken  oder  partiell  erweicht.  Sie  bestehen 
nur  aus  Spindel-  oder  Rundzellen,  die  in  sparsamer  bindegewebiger 
Gerüstmasse  gebettet  sind.  Die  periportalen  Lymphknoten  pflegen 
vergrössert  zu  sein.  Beobachtet  beim  Rind,  Pferd,  bei  der 
Ziege  und  dem  Hunde. 

Bei  Sarkomatos^  des  BauchfeUa;  des  Darms,  Gekröses  und 
namentlich  der  Milz  kommen  metastatische  Sarkome  in  der 
Leber  vor.  Dies  gilt  besonders  von  den  himmarkähnlichen  Lym- 
phomen, welche  primär  von  der  Milz  ausgehend  mittelst  der 
Pfortader  auf  die  Leber  übergreifen  und  dieselbe  aufs  dichteste  be- 
setzen. In  allen  Grössen,  vom  Hirsekorn  bis  zur  Faust,  lagern  sie 
in  dem  kolossal  anschwellenden  Organ,  dessen  Substanz  durch  die 
lymphoide  Infiltration  überdies  wie  gekocht,  hellbraun  aussieht; 
zahlreiche  Thrombosierungen  der  Pfortaderäste  verdeutlichen  die 
Metastasierung.  Auch  von  den  periportalen  Lymphknoten 
können  hier  primär  entstandene  Lymphome  auf  die  Leber  über- 
greifen und  sie  derart  infiltrieren,  dass  das  Organ  20 — 40  Kilo 
schwer  wird,  durch  und  durch  mit  weissgrauen  und  graubräunlichen 


»)  Hannov.  Jahresbericht  1877,  S.  72. 

»)  Sachs.  Ber.  1878,  S.  21  und  1872,  S.  20. 
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bekommt    man,    wie    es 

loh  die  juvenilen  Wurm- 

^phen,    welche    im   Leber- 
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von  Braunrot,  Hellbraun  bis  bereits  Weissgrau  (granitähnliche  und 
Muskatnusszeichnung),  und  bleibt  eine  Zeitlang  sehr  voluminös; 
die  starke  Bindegewebszubildung,  welche  in  dem  Organe  anhebt  und 
dessen  Verhärtung  bedingt,  veranlasst  auch  eine  Gewichtsvermehrung, 
die  mehrere  Kilo  betragen  kann  (Hepatitis  indurativa  distomatosa, 
Stadium  indurationis). 

Die  Gallengänge  werden  durch  den  Druck  der  darin  auf- 
gestapelten Würmer  und  Aufstauung  der  Galle  namhaft  erweitert, 
der  Durchmesser  der  mit  Würmern  besetzten  Gänge  kann  auf  das 
Drei-  bis  Sechsfache  wachsen,  und  wo  dies  unregelmässig  der  Fall, 
nehmen  sie  knotige,  sackige  Beschaffenheit  an.  Gleichzeitig  damit 
macht  sich  durch  die  chronische  Entzündung  der  Wandung  dieser 
Gänge  eine  beträchtliche  Verdickung  derselben  geltend;  sie  werden 
schwielig,  zu  weissem  Bindegewebe  bis  auf  6  mm  Dicke  umgewandelt 
und  ziehen  so  als  fingerdicke,  verästelte  Stränge  an  der  Leberober- 
fläche hin.  Beim  Durchschneiden  bieten  sie  alsdann  oft  bedeutenden 
Widerstand,  um  so  mehr  wenn  ihre  Innenfläche  sich  inkrustiert,  was 
man  besonders  an  Bindslebem  findet.  Der  Inhalt  besteht  ausser 
Distomen  und  deren  Eiern  aus  einer  schmierigen,  blutigbraunen,  mit 
Schleim  und  grauen  Desquamationsmassen  gemengten  Galle  (Cholan- 
goitis  catarrhalis  et  hyperplastica  chronica). 

Bei  altem  Bestände  verschrumpft  das  Bindegewebe,  welches  die 
chronische  Entzündung  hervorgebracht  hat,  die  Leber  verkleinert 
sich  wieder,  wird  runzelig,  zeigt  narbige  Einziehungen,  wird  hell- 
braun, graulich  verfärbt  (Stadium  retractionis,  Hepatitis 
fibroBa  retirahens,  Cholangoitis  fibrosa  petiificans). 

Die  erweiterten  Gallengänge  springen  dann  noch  mehr  vor, 
und  wo  sie  inkrustierten,  fühlt  man  sie  als  Stränge,  die  beim  Drücken 
ein  Knirschen  oder  Knistern  kundgeben,  das  vom  Zerbrechen  der 
kalkigen  Niederschläge  herrührt ;  dieselben  werden  oft  zu  förmlichen 
röhrigen  Abgüssen,  sind  bräunlich  und  grauweisslich,  sehr  fest  und 
rauh  anzufühlen. 

In  diesem  Stadium  der  Leberschrumpfung  scheinen  die 
Leberegel  nach  und  nach  abzusterben,  teilweise  aus  den  Gallen- 
gangen  in  den  Darm  zurückzuwandern  oder  passiv  zurückgebracht 
zu  werden.  Man  findet  sie  dann  auch  in  der  Gallenblase  und  ini 
Duodenum  und  auch  in  den  Exkrementen,  hier  mehr  oder  weniger 
vom  Darmsafte  angegriffen.  Die  Lebensdauer  und  Aufenthaltszeit 
der  Egel    innerhalb    des   Wirtes   wird    verschieden    taxiert    (gleich 
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nach  der  Geschlechtsreife  mit  3 — 4  Wochen  [Leuckart]^  9 — 12  Monate 
[Gerlach]^  15  Monate  [Thomas]). 

An  den  erkrankten  Lebern,  namentlich  der  des  Schafes,  ist  die 
linke  Hälfte  fast  stets  die  am  meisten  affizierte;  es  ist  nicht  an- 
zunehmen dass  dieser  linke  Lappen  eine  besondere  Disposition  zur 
Erkrankung  habe  oder  von  den  einwandernden  Würmern  besonders 
bevorzugt  werde,  sondern  das  anatomische  Verhältnis,  dass  der  linke 
Lappen  einen  weit  geringeren  Dickendurchmesser  und  plattere  Form 
als  die  rechte  Hälfte  besitzt,  macht  die  Anomalie  auf  jener  Seite 
deutlicher  (Schaper). 

Bei  der  Einwanderung  der  Egel  ist  es  möglich,  dass  vom 
Darminhalte  her  an  dem  Leibe  der  jungen  Würmer  haftende  Bak- 
terien, pyogene  Kokken,  hinauf  in  die  Gallen wege  gebracht  werden ; 
die  Anwesenheit  derselben  gibt  dann  dem  Gallengangskatarrh  auch 
den  Charakter  eines  eitrigen,  so  dass  die  Inhaltsmassen  der 
zystösen  Gänge  entsprechend  gelbgrau,  trüb,  eitrig  werden. 

Nachdem  nachgewiesen  ist,  dass  das  ganze  Jahr  über  wieder- 
holt Invasionen  der  Egelbrut  stattfinden  können,  werden  wir 
auch  erwarten,  dass  die  Erkrankungsstadien  gemischt  zu 
Gesicht  kommen  können;  in  der  Tat  ist  es  sehr  häufig,  dass  die 
Leber,  welche  von  früher  abgelaufener  Distouiatose  her  schon  teil- 
weise verhärtet  und  verschrumpft  ist,  in  ihren  noch  weich  gebliebenen 
Partien  eine  neue  Invasion  und  wiederum  akute  Entzündung  blutigen 
Charakters  erfahren  hat. 

Solches  Ereignis  gibt  dem  malträtierten  Organe  den  Rest  und 
wir  sehen  vornehmlich  bei  solcher  Insultierung  der  Leber  jene  Folge- 
zustände  sich  herausbilden,  welche  als  Leberfäule,  Bleich- 
sucht vulgäre  Bezeichnung  fanden. 

Die  Anwesenheit  massiger  Mengen  Leberegel  wird  in  den 
meisten  Fällen  von  den  Wirtstieren  gut  ertragen  und  die  Gallen- 
gangs-Lebererkrankung  geht  klinisch  unmerklich  vorüber,  allein  sie 
hinterlässt  doch  in  der  katarrhalischen  Affektion  des  Kanalwerks  und 
einzelnen   Yemarbungen   des   Parenchyms   anatomische    Anomalien. 

Schon  die  frische  Invasion  hat  ihre  Gefahren,  besonders 
der  Durchgang  der  Egel  nach  der  Bauchhöhle,  welcher  die  peri- 
toneale Bekleidung  stark  zur  Entzündung  bringt,  kann  bedenklich 
werden  und  sind  apoplektischeTodesfälle  durch  Verblutung 
in  die  Bauchhöhle  beobachtet. 

Ueberhaupt  ist  die  intensive  hämorrhagische  Entzündung 
der  Leber,  bei  welcher  das  Blut  aus  den  zerrissenen  Kapillaren  und 
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dem  zertrümmerten  Lebergewebe  reichlich  durch  die  Gallenbahnen 
Ausgang  findet,  schon  der  Anlass  andauernder  Blutverluste 
und  einer  hochgradigen  Anämie,  die  schon  in  diesem  Stadium 
totbringend  sein  kann. 

Dazu  kommt  noch  die  Wirkung  der  gestörten  Abfuhr  und 
Bildung  der  Galle,  die  Aufhäufung  der  Zerfallselemente  der  Blutungs- 
herde und  des  zellig  xmd  eventuell  eitrig  infiltrierten  Lebergewebes, 
überhaupt  die  Degeneration  der  Leber.  Uebertritt  jenes  Zerfalls- 
materials ins  Blut,  andererseits  die  herabgesetzte  Produktion  der 
Galle,  deren  physiologische  Wirksamkeit  überdies  anfgehoben  wird, 
bedingen  Anomalien  des  Blutes  und  hochgradige  Ernährungsstörungen. 
Eine  Oligocythämie  und  Abnahme  des  Hämoglobin- 
gehaltes ist  eine  regelmässige  Eolge  (Schaper)  und  die  Ver- 
schlechterung des  Blutes  auch  an  dem  allgemein  anämischen 
Habitus  des  Körpers  ausgesprochen.     Ikterus   tritt  nur  selten   ein. 

Die  Summe  der  Folgen  erhöht  sich  noch,  weil  diese  bis  zur 
Verwässerung  des  Blutes  fortschreitende  Oligocythämie  und 
sodann  die  Zirkulationsstörungen,  welche  notwendig  von  der  indu- 
rierten  Leber  eingeleitet  werden,  zu  wassersüchtigen  Zuständen 
führen.  Die  Verödung  zahlreicher  kapillarer  Gebiete  und  der  feineren 
Pfortaderäste  in  der  Leber  durch  die  Eetraktion  des  neugebildeten 
Bindegewebes  daselbst,  hindert  die  Entleerung  des  Pfortaderblutes, 
woher  Stauungserscheinungen  an  der  Milz,  den  Gekrös-  und  Darm- 
venen, zuletzt  Hydrops  ascites  als  Begleit-  und  Schluss- 
Veränderung  sich  geltend  machen. 

Mikroskopisch  findet  man  im  Einwanderungsstadium  die 
Distomen  im  Gewebe,  und  jedes  Zupfpräparat  führt  eine  Uebermenge  von 
Blut,  von  zerfallenen  Leberzellen  und  starke  Leukocytenhäufung  vor,  in 
den  Gallengängen  haben  wir  starke  Abstossung  des  Epithels  und  ebenfalls 
Leukocytenemigration  nebst  roten  Blutzellen  als  Fund  in  der  Galle.  In 
späteren  Stadien  ersieht  man  an  Schnitten  eine  herdförmige  beträchtliche 
zellige  Infiltration  des  Interstitiiuns  der  Leberläppchen  imd  Fibroblasten- 
Wucherung  in  dieser  Stützsubstanz. 

In  den  hierdurch  breiter  werdenden  Bindegewebszügen  sind  Spros- 
sungen  der  Gallenkapillaren  und  Erweiterungen  derselben  in  dem  Masse 
sichtbar,  dass  geradezu  eine  glanduläre  Hyperplasie  der  letzteren  vorzu- 
liegen scheint,  sie  ist  als  Vakatwucherung  wegen  des  Schwundes  der 
Leberzellen  aufzufassen.  Der  erwähnte  Schwund  und  der  Druck  des 
mächtig  heranwachsenden  Keimgewebes  zwischen  den  Leberläppchen  bedingt 
eine  Verkleinerung  derselben,  sie  verlieren  ihre  polygonale  Form,  werden 
rundliche,  verzerrte  Inseln ;  oft  ist  auch  Gallenpigmentablagerung  ersichtlich. 

Man  begegnet  in  Schnitten  vielfach  Distomeneiern  und  den  Egeln,  der 
Anblick  ihrer  in  das  Gewebe  eingekrallten  Stacheln  kann  die  Vorstellung  er- 
wecken, wie  sehr  die  Läsionen  des  Organs  von  den  Würmern  abhängig  sind. 
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Die  mit  Kokzidiose  behafteten  Kaninchen  leiden  an  Durch- 
fall, magern  ab  und  sterben  seuchenhaft. 

Man  hat  auch  beim  Menschen  Fälle  von  Kokzidieninfektion 
der  Leber  notiert. 

Johne  fsLTid  beim  Schwein  einmal  zystöse  bis  Apfelgrösse 
erreichende  Kokzidienherde  im  Leberparenchym,  deren  Inhalt 
milchkaffeeartig  dicklich-schleimig  war.  Perroncito  und  Bivolta  regi- 
strierten ähnliche  Anomalien  beim  Hunde. 

Als  verirrte  Parasiten  figurierten  in  der  Leber:  ABcaris  mega- 
locephala,  Aacaris  suillay  welche  vom  Dünndarm  gelegentlich  in  den 
Ductus  choledochus  herüberkriechen,  eine  heftige  Kolik  (ähnlich  der 
Gallensteinkolik)  veranlassend. 

Sclerostoma  armatum  ist  in  zwei  Fällen  innerhalb  eines  Leber- 
lappens beim  Pferde  beobachtet  (Colucci,  Megnin)^  die  Lebersubstanz  war 
entzündlich  verändert,  mit  einem  Foramen,  welches  den  Eintritt  des  Wurms 
von  der  Bauchhöhle  her  verkündete;  im  zweiten  Vorkomnmis  trug  das 
Organ  einen  förmlichen  fibroplastischen  Tumor,  der  von  blutigen  Zysten 
durchsetzt  war,  innerhalb  deren  2 — 4  mm  lange  Sklerostomen,  männlich 
und  weiblich,  steckten. 

Eustrongylus  gigas  wurde  von  Lissizin  einmal  auch  in  der  Leber 
eines  Hundes  gesehen. 

Die  Embryonen  von  Ollulanus  trieuBpis  durchwandern  die  Leber 
der  Katze. 

Von  MazzatUi  wurden  Filarienembryonen  (40—80  i«  lang,  3 — 6  ." 
dünn)  als  Inhalt  der  fibrös-kalkigen  Knötchen  der  Pferdeleber  (zuweilen 
zu  4 — 6  Stück  in  einem)  notiert. 

Linguatula  dentioulata  s.  Pentastomum  denticulatum,  die 
Larvenform  der  Linguatula  taenioides,  wurde  einmal  von  Csokor  in  der 
Leber  des  Pferdes  vorgefimden. 

lieber  die  Folgen  der  Lebererkrankungen  ffir  den  Gesamt- 
körper  s.  Kitt,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Pathologie  für 
Tierärzte,  Stuttgart  1904.     F.  Enkes  Verlag. 
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auch  weiterhin  ins  Becken  etc.   verschoben  vor  und  sind  auch  ins 
Netz  verfilzt  (s.  Magenberstung  S.  535;  Darmruptur  EL  Bd.). 

Ist  derartiger  Inhalt  nicht  blutig,  so  ergibt  sich  bei 
näherer  Besichtigung  in  der  Regel,  dass  der  Sekant  ein  Loch  in 
die  Gredärme  geschnitten  oder  dass  man  eine  postmortale 
Berstung  vor  sich  hat,  was  an  der  bleichen,  nicht  hämorrhagisch 
infiltrierten  Berandung  der  betreffenden  verletzten  Stelle  ausfindig 
gemacht  wird. 

Seltener  ist  ein  Eindringen  von  Luft  nach  den  Z  e  r- 
r e i s s u n g en  des  Tragsackes  bei  Schwergeburten  zu  kon- 
statieren. 

Wenn  die  Darmwand  gerade  am  Gekrösansatze  von  innen 
her  verletzt  worden  ist,  drängt  sich  die  Darmluft  ins  subseröse 
Zellgewebe  vor,  die  Gase  schieben  sich  in  den  Lymphspalten  des 
Bindegewebes  weiter  und  es  bilden  sich  Luftblasen  bis  zu  Hühnerei- 
grosse  entlang  des  Mesenteriums  zwischen  dessen  Platten  bis  hinauf 
an  die  Gekröswurzel  und  die  dorsalen  Partien  der  Bauchhöhle 
(Pneumatosis  peritonaei);  namentlich  am  Blind-  und  Grimmdarme 
des  Pferdes  zu  beobachten. 

Ueber  Luftblasen  am  Gekröse  des  Schweines  s.  später. 

Bei  jauchiger  Baachfellentzündnng  und  Fäulnis  des  Kadavers  entstehen 
Gase  als  Produkte  der  Bakterien,  welche  vom  Darme  aus  in  die  Subserosa  and 
die  Höhle  einwandern. 

Als  Fremdkörper,  die  von  aussen  in  die  Bauchhöhle  durch 
penetrierende  Wunden  eingelangen,  sind  Stacheln,  Holzstücke 
und  Schrotkörner  zu  nennen;  vom  Magen  und  Darme  her  waji- 
dern  spitze  Objekte,  bei  Hunden  namentlich  Nadeln,  bei  Rin- 
dern Drahtstücke  und  Nägel  in  das  Netz,  Gekröse  und  die 
Bauchhöhle  vor.  Man  findet  diese  Objekte  entweder  nur  von  hä- 
morrhagisch infiltrierter  Zone  umgeben,  oder  in  Schwielengewebe  und 
Abszesse  eingeschlossen  und  abgekapselt,  oder  als  Ursache  einer 
Bauchfellentzündung. 

Als  freie  Körper,  welche  in  die  Bauchhöhle  zu  liegen  kommen, 
figurieren  ferner  Geschwülste,  die  sich  von  ihrer  Anheftungsstelle 
abgelöst  haben;  es  sind  das  namentlich  Lipome  (s.  später).  Als 
voluminöse  Tumoren,  deren  man  gleich  bei  Eröffnung  der  Bauch- 
höhle ansichtig  wird,  sind  besonders  die  Eierstocksgeschwülste, 
die  oft  kolossalen  Leiomyome  des  Tragsackes  und  retinierte 
Hoden  zu  nennen. 
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Bleibt  der  Fötus  in  geschlossenen  Eihautsäcken,  ausserhalb 
des  Uterus,  so  bestehen  durch  die  XJmspülung  mit  aseptischer 
Flüssigkeit  die  Bedingungen,  dass  der  Fötus  geruchlos  mace- 
riert,  vorausgesetzt,  dass  vom  Uterus  her  keine  Bakterien  an  die 
prolabierte  Fötusmasse  gelangt  sind. 

Sobald  bei  der  Ruptur  des  Tragsackes  oder  später  durch  Wehen 
der  Muttermund  geöffiiet  wird  oder  durch  manuelle  geburtshilfliche 
Tätigkeit  Mikroorganismen  in  die  Uterushöhle  und  zu  den  Eihäuten, 
bezw.  deren  Inhalt  eingelangen,  so  wird  dieser  einen  vorzüglichen 
Nährboden  bieten,  von  Fäulniskeimen  oder  minder  schädlichen 
Saprophyten  bevölkert  und  verftlllt  der  Fäulnis. 

Der  einfach  raacerierte  und  der  durch  Fäulnis  erweichte  tote 
Fötus,  bezw.  dessen  Knochen,  können  örtlich  eitrige  Entzündung 
und  Durch bruch  fistulöser  Art  hervorrufen;  man  hat  öfter  gesehen, 
dass  solche  Föten  stückweise  aus  durchbrechenden  Bauchwandfisteln 
abgegangen  sind,  oder  die  Knochen  derselben  die  Scheide  und  den 
Darm  perforierten  (Krause '),  Coquetj  Gurlt^  Zschokke  *).  Bei  Wieder- 
käuern, welche  von  einer  selbst  jauchigen  Peritonitis  nicht  so  viel 
leiden,  wenn  sie  zirkumskript  bleibt,  ist  dieser  Ausgang  besonders 
oft  konstatiert.  L.  Frank  hat  in  seinem  Lehrbuch  der  Geburtshilfe 
mehreres  davon  berichtet. 

Einige  Begebnisse  extrauteriner  Lagerung  eines  Fötus  haben 
die  Theorie  entstehen  lassen,  dass  eine  embryonale  Entwicklung  über- 
haupt gänzlich  ohne  Beteiligung  des  Tragsackes  am  unrechten  Orte 
stattfinden  könne  (echte  Extrauterinschwangerschaft). 
Solche  heterotope  Trächtigkeit  ist  denkbar,  weil  das  befruchtete  £i 
seine  Häute,  speziell  die  ernährende  und  den  Gasaustausch  besorgende 
Placenta  foetalis  aus  sich  selbst  bildet  und  nur  des  Kontaktes  mit 
einer  gefilssführenden  Gewebsschicht  bedarf,  um  jenes  Nährmaterial 
zu  erlangen,  welches  dem  Säugetierei  nicht  in  Gestalt  von  Nah- 
rungsdotter mitgegeben  wird,  sondern  als  Uterinmilch  zur  Verfügung 
steht,  sowie  um  den  Sauerstoff-  und  Kohlensäurewechsel  des  fötalen 
Blutes  erledigen  zu  können. 

Es  kann  ein  Ei  nach  der  Berstung  des  Follikels  in  diesem 
hängen  geblieben  und  in  loco  befruchtet  worden  sein ;  würde  es  sich 
dann  in  der  FoUikelhöhle  weiter  entwickeln,  so  gäbe  es  eine  Ei er- 
stocksträchtigkeit  (Graviditas  ovarica).    Ferner  kann  ein 
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befruchtetes  Ei  an  den  Fransen  der  Eileiterampulle  oder  irgendwo 
im  Eileiter  ankleben,  bezw.  erst  dort  befruchtet  werden  und  sich 
zur  embryonalen  Entwicklung  dortsei bst  anschicken  (Eileiter- 
trächtigkeit,  Oraviditas  tubaria);  de  Bruin  beschrieb  einen 
solchen  Fall  von  der  Katze  *). 

In  beiden  Fällen  ist  mit  dem  Grösserwerden  des  Eies  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  dass  dasselbe  in  die  Bauchhöhle  gerät,  entweder 
indem  die  Tube  platzt  oder  das  ohnehin  zur  Hälfte  in  die  Bauch- 
höhle einragende,  nur  partiell  angelötete  Ei  durch  sein  Gewicht  die 
Insertionsstelle  stielartig  auszieht,  dieser  Stiel  abreisst  und  das  Ei 
in  die  Bauchhöhle  hinabfällt. 

Weiter  ist  es  denkbar,  dass  ein  befruchtetes  Ei  vor  oder  aus 
der  abdominellen  Oeffnung  des  Eileiters  hinaus  in  die  Bauchhöhle 
gleitet,  bezw.  ein  vom  Follikel  freigegebenes  Ei  sogleich  in  die 
Bauchhöhle  gelangt,  nicht  von  der  Tube  eingesogen  wird  und  durch 
Sperraafäden,  die  ins  Abdomen  gelangten,  dort  befruchtet  wird. 
Bauchhöhlenträchtigkeit  (Graviditas  abdominalis  pri- 
maria). In  den  Lehrbüchern  der  Geburtshilfe,  welche  die  Bauch- 
schwangerschaft näher  besprechen,  ist  die  Anschauung  kundgegeben, 
dass  das  befruchtete  Ei,  welches  in  die  Bauchhöhle  geriet,  als 
Fremdkörper  die  Serosa  reize,  Hyperämie  und  örtliche  Entzündung 
veranlasst  und  von  der  entzündlich  infiltrierten  Serosa  fc)rmlich 
umwachsen  wird.  Das  leukocytenreiche  Exsudat  würde  der  Uterin- 
milch gleichwertig  sein  und  die  Ernährung  besorgen.  Aehnlich 
dürfte  am  Eierstock  und  Eileiter  die  Ernährung  des  Eies  stattfinden. 
Da  hier  und  am  Bauchfell  eine  mütterliche  Plazentarfiäche  nicht 
vorgebildet  ist,  so  muss  die  Insertion  und  Entwicklung  der  fötalen 
Plazenta  irregulär,  diffus,  zottig  erfolgen,  die  Ernährungschancen 
sind  ungünstig  und  der  Embryo,  dessen  Fruohthüllen  somit  nur 
rudimentär  sich  ausbilden  und  welcher  natürlich  aus  der  Bauch- 
höhle nicht  geboren  wird,  stirbt  früh  ab  und  verschrumpft.  Man 
fand  Embryonen  ebenso  zu  einer  breiigen  Masse  verflüssigt,  in 
welcher  knöcherne  Reste,  Fett,  Cholestearin  enthalten  und  welche  von 
einer  fibrösen  Kapsel  umschlossen  waren,  mumifiziert,  lederartig  derb 
und  zäh  geworden,  die  Eihäute  mit  Kalksalzen  inkrustiert,  das  Ganze 
aber  in  eine  bindegewebige  Kapsel  eingeschlossen.  Beim  Menschen 
nennt  man  derartige  extrauterine  Föten  „Steinkinder^,  „Litho- 
pädien^,  den  mumifizierten  Körper  mit  seinen  verkreideten  Eihäuten 
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beim  Zerdrücken  platzen  die  Blasen  mit  lautem  Enall.  Ihre  Grösse 
wechselt  zwischen  Stecknadelköpfen  und  dem  Umfang  von  Hasel- 
nüssen,  selbst  wallnussgrosse  kommen  vor;  sie  sind  kugelrund,  einzel- 
gestielte auch  bimförmig,  dichtgedrängte  sich  gegenseitig  polygonal 
abplattend.  Die  gelblichrötlichen  oder  dunkelroten  Stiele  sind  ross- 
haardünn oder  wie  Fäden,  teils  lang  herabhängend,  teils  kurz;  nicht 
selten  zeigt  solch  ein  Stiel  Gabelungen  oder  die  traubenförmigen 
Eugelhaufen  hängen  an  einem  aus  mehreren  Strängen  gedrehten 
und  gewundenen  Stiel  oder  sind  durch  gelbrötliche  Bindegewebs- 
spangen  mit  einander  verknüpft.  Ab  und  zu  liegt  zwischen  luft- 
führenden Zysten  oder  solitär  eine  Blase,  welche  frisch  blutigen 
Inhalt  führt,  andere,  welche  braunrote  oder  schwärzliche  Gerinnsel 
enthalten,  wie  eine  schwarze  Kirsche  oder  Heidelbeere,  aber  abge- 
plattet erscheinen  und  sich  derb  anfühlen. 

Drehungen  der  Stiele  haben  hier  zu  Blutstauungen  und  Stauungs- 
blutungen geführt;  manchmal  ist  neben  dem  Bluterguss  noch  Luft 
vorhanden,  ersterer  nur  auf  eine  Wandpartie  beschränkt,  andersmale 
sind  ganze  Klumpen  der  Zysten  von  hämorrhagischen  Gerinnseln 
erfüllt.  Nächstdem  trifft  man  auch  rosshaardünne  bis  bindfadendicke 
Zotten  büschelweise  angeordnet,  welche  teils  kurz  (3 — 4  mm  lang, 
17« — 2  mm  dünn),  teils  lang  sind,  vereinzelt  an  der  Spitze  eine 
ganz  kleine  Zyste  tragen  und  ein  unentwirrbares,  filziges  Netzwerk 
bilden.  Hie  und  da  sind  äusserst  dünne  Fäden  spinnenwebartig 
über  grössere  Zystentrauben  hingezogen,  andererseits  sind  längere 
zystenfreie  Strecken  des  Darmes  bloss  von  solchem  födigen  Flecht- 
werk umhüllt. 

Reichlichst  sind  die  Luftblasen  den  Gefässen  entlang  zwischen 
den  Blättern  des  Gekröses  rosenkranzförmig  aufgeordnet,  im  Gekrös- 
fett  verborgen,  und  auch  die  Gekröslymphknoten  tragen  in 
ihrem  Gewebe  Luftblasen,  teils  in  massiger  Menge,  so  dass  sie  nnr 
etwas  weich  sich  anfühlen  und  erst  beim  Durchschneiden  die  Bläs- 
chen erkenntlich  werden,  teils  aber  so  massenweise,  dass  sie  puffig 
sind,  das  Follikelgewebe  fast  verschwunden  ist  und  der  Lymphknoten 
ein  blasiges  Gefüge  mit  dünnen  Septen  besitzt. 

Der  Darm  selbst  trägt  in  seiner  Muskelwand  zumeist  ebenfalls 
kleine,  durchschimmernde  Zysten  und  fühlt  sich  dementsprechend 
weichblasig  verdickt  an.  Die  Darmschleimhaut  verhält  sich 
gewöhnlich  anscheinend  ganz  normal,  indess  sind  manchmal  Rö- 
tungen zu  sehen  und  nach  Hetjdemanns  histologischen  Untersuchungen 
sind  oft  die  Residuen  eines  Katarrhs  daran  zu  erkennen,  wie  auch 
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ijytff »jp^^  ff fewpTT^^ jil  der  ganz  frischen  snbakuten 
'^apHiBiBK^fci^fiKknadelkopf-,  hirsekomkleine  bis 
L^b^l'&flnt^JljUuweisser  Farbe,  alle  mit  einem 
iMfJaiMig.  igvv^MjViirtuberkel  treten  besonders  am 
A',f«VWl^%tlir||j^||Mror  und  sind  als  Körnchen  Tiibl- 
*£*     bar.  (Diese  jüngsten  Tuberkel 
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trifft  man  Übrigens  auch  als 
Nachschübe  neben  chronischer 
älterer  Serösen  tuberkulöse.) 

In   weiterer   Entwicklung 
sind  die  Tuberkel,  linsen-  und 
erbsengrosae,  Sache  oder  rund- 
liche Knoten,   sehr  derb,  mit 
kleineren  Nebenknötchen  ver- 
sehen,    scharf  begrenzt    und 
sich   abhebend,   in  Menge  an 
dem  Feritonäum  ansässig,  in 
einer  Weise,  welche  den  Titel 
„Meerlinsigkeit"    rechtfertigt, 
weil  ähnlich,  wie  die  schwim- 
menden Wasserlinsen  die  Ober- 
fläche eines  Teiches,   so  hier 
die  zahllosen,  flachrnndlichen 
Knötchen    das  Bauchfell    be- 
setzen.    Ihre  Farbe  ist  frisch 
weissgrau ,      selbst     bläulich 
milchig;    im   Vertrocknen  an 
der    Luft    nehmen    sie    mehr 
gelbliche   und   bräunlichgelbe 
Farbe  an  und  bieten  auf  dem 
Durchschnitt  immer  trüb  gelb- 
weisse     Verkäsungsflecke    in 
Zwischen   diesen  Tuberkeln  ist 
kt,    teils  milchig  getrübt  oder 
«^!)  netzartigen  Filamenten  Terseben. 
issen    und    die    wachsende    Ver- 
le  die  Serosa  vor  sich  her  treiben, 
igen,    traubenförmigen,    knotigen 
rtigen  Prominenzen  zu  G^aicht, 
Merkel  bezeichnen  kann. 
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l'<i||^^'I^Ki6L'lt>merate  der  Tuberkeln  dicbter 

p4jl)rM  UnK^S'tfiPilationswucbei-ung;    alle   Stadien 

UjKf|^4^|§'fl  V^A^^t    mit    einfacher    FibroplasteD' 

I  ip^y^ft^^lM 'fi^ift'dano.    bo    dass   das   PeritoDäum 

~"  '"  '■"Heicht.     An  dem  Zwerchfell  ist 

und  das   rote  FleiBch   sichtbar, 

ißranulationspolster,  den  Knoten- 

irschiedener  Dicke,  teils  nur  als 

[albfingerlange  Zotten  und  breite 

len  eine  transparent-graurötliche. 
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|(^^«^»se,    die   au   der   Luft    dann    rot- 
^r  zottigen  Bescbaffenfaeit  ist  der 


Zotten  erscheinen  teils  dünn, 

körnigen  Knötchen  besetztem 

;en  und  Brücken   desselben  Ge- 

^■Diese  Spangen   und   Stiele    sind 

islicb  oder  gran.    TTnregelmäsBig 

lionagewebe   heben   sich   die  ver- 

hirse-  bis  erben  grosse  Knoten, 

im   Umfange   einer  Haselnnss 

ehr    als   daumenbreiten   Knoten- 

Sol^Hne  glatte  Oberfläche,  sind  kugel- 
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■,^^jP^"-2-*«^    ganze    Kaotensystem 
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Formalienkonservierung  4. 
Furunkel  144. 


Regster. 
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Scbliiz.d-£ntzündiui?en  ISO.  Spmt  367. 

—  Enreit&nmg  -181.  Sp^idKrldrofen.  derea  Ano- 

—  Fremdkörper  djirin  4ä5.  malien  4^. 

—  GefcLwülfi*  4Ö6.  S|»eicLeldri»;rxgpLge,   Ver- 

—  Parftsiten  489.  «opfnn?  den.  474. 
kr^onLÄÜ-rn.  —  V-rren^emi.z  4*4.  $pe:ch«l«t<ise  473. 

—  V-rr*tjpfuiig'  4*4.  Speiseröhre-  f.ScLlorMi  4öij. 
*  45^.          SchiiÄt-rlTtrrt.iliiiLgeis    49&.  Spm&e:<iiere  ä«>4. 

i  i-rr*.  4ift»    SdirvtAi»:^!*^  12^.  Spiritc^xHpftrftte  4. 

4.                  SeV.orrL'.^  143.  Spircpter»  zr.eeutoaa  551. 

4^.               Srinrn-  X  Seb.L-=:i*cL€;der.-  —  micrj'tosiA  5ol. 

An:ni.;*n  3C^.  —  rtti^^il*.:*  3^>j. 

.S^LiKr-*ntrir.i":izea  31  «f.  —  *Ar  z^:i.oieLi*  555. 

Srhi.*E.s.2i'=iirr:eiitriid3iff  —  «tror-zrlirA  554. 

lh-=L  Ä»5.         315.  —  sk-r.z.»!^  4SÖ. 

L                   Srrji*=Jcbeld*:-:-h-trk:il->*c  S:»ifeib::dAce.lae  179. 

•:&.  S:epLA£.äru  <ä2. 

liz  17ä.       Sf:ir.*=.T*rk=.ö-i^r:=^  ir25.  St'-.aam'i:  J  439. 

147.             Sei--:uerTetjj'i-2'  3»>.  Sc:=.it:"JÄ   fiÄ-:il>4*  coil»- 

irv^.                   rf-tri  15.  :£2-  .Sä-^v^s-  1.  i*-  i—  Maz-tt:  .552. 

^77.                 —  i.  r>r:k^:L-  ol.  -  xüt  .  --.•  i'-t^rtAz:  553. 

>  454            -r:i-^*-.--rKi.iiTrr:Äi:*5i  >--:i.-r!;'  45»?.    r3. 

CL-    i'-*    —   --  •.Tr:?ir^-5  47,  Sri.iir7l.r  7j. 

■44.  S-i'-T.-j  35.^. 


t 


—    :.  ri-.-.k-r.^Lirit«  37.  T-^tiiiiTi.r:— "^   '-I5. 

•■•.•.  4^.f.        —    :.  S.r-ii^Li  '=-*  -i^i.  7-::.-:':.*.  Tr- Ljut^j  3>. 


■c-::-  :-7-.   S-k*. ----.rr.:-!"  5». 


• .  • . 


•*-•  —  *  **  • . 


- 1-.  T  - 


>..i.  •:■■.::.--».    S  A-'i^i-^siTj   7r.-:i— i*:i  .5^-1 
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-  V.   .vi -LI  :iin.::ii  vS>.       7.-.  :b:^':n--    4<2. 

:.  v*^.  ;^2-^  114-  —  :.  Zi-^n  24^: 
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